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Illjr können uns nicht versagen, den Mitgliedern des historischen Vereins

für den Niederrhein die erfreuliche Mittheilung zu machen, daß un¬
serem Präsidenten, Herrn Pfarrer Mooren, eine längst verdiente An¬
erkennung aus weiter Ferne zu Theil geworden ist: die katholisch¬

theologischeFacultät der königlichen Universität zu Breslau hat dem¬
selben unter dem 31. Juli d. I. den Titel und die Rechte eines
Doctors der Theologie lronorm cmnsa. verliehen. Der Wahrheit ge¬

mäß und treffend sind in dem ihm zugestellten Diplome seine Ver¬
dienste um die Wissenschaft, so wie die vortrefflichen Eigenschaften
seines Charakters gezeichnet: ^

Viro snminL rovorsinlo

»I» <>«>» « »>.

Iioermonila.no,
Mi'velio in 'VVnekltenäontc, mei^tos äioecssis

Älona8terivn8i8 nodiii oxxiäo, xer sextsm kustru.
st amplius 8ins ullg. Piorsla

bsllö inerontwÄino,

soeiotatm lristoriono, gna.6 in inlsrioris Vlroui pnrtibns
tlorot, inociorntori clovtissimo, sollortissiino, Wi innlti«

8eri>rtiL iisczno optiinis clootrinis rskertissiiuis 6t
snerne ot prolnuae nntignitntis, Instorinrunr otiaiu

ot snnokioris «lootriirao stnclin tolioiter pronrovit
irtgnö otinrnnunl promovoro porZit, — viro, gsni rr pneritirr

wornm enuclororn et vitne illteZritatem ennr litornrnnr stuciii«
uungnrrm intormissis oopnlnvit, c^ni, gsrrnnr rrerninem Ineserit unciunm,

owuilruL semper proclosso voluit:
irriie igi tnr tnli tairrczsno og'ro^io viro no venernbili soni, rre tsrntam

inoritrrni latesoers postlrrre lieent etc.

Wie still und anspruchslos Herr llr. Moorerr in dem abgele¬
genen Wachtendonk auch gewirkt hat, wir sehen, daß seine Verdienste

in weitere Kreise gedrungen und richtig gewürdigt worden sind.
Köln, den 31. October 1863.

Der Vorstand und die wissenschaftliche Commission
de« historischen Vereins; für den Viederrhein.

von Hngcns. vr. Eckertz. in-. Ennen. »>. Ärebs. Fischlaich.





Das Tempelbild im Vrohlthale.

(^ine Stunde unterhalb Andernach, auf der linken Seite des

Rheines, öffnet sich das enge, schmale Brohlthal mit seinen hohen und

steilen Seitenwändcn, zwischen denen der besuchteste Weg nach dein

Laachcr See führt. Seit die Römer am Nheine festen Fuß gefaßt

hüten, erzeugte sich in dem Thale eine lebhafte Industrie, welche, wahr¬

scheinlich ohne irgend durch die Weltereignisse eine Unterbrechung er¬

fahren zu haben, einen Zeitraum von beinahe zwei Jahrtausenden

hindurch bis auf diesen Augenblick fortdauert. Der Tufstein, welcher

jetzt gemahlen weit hin über die Gränzen des Vaterlandes hinaus ver¬

sandt wird, wurde von den Römern zu ihren großen und dauerhaften

Bauten, zu öffentlichen und Privat-Zwecken benutzt. Der lebhaften

Thätigkeit, welche sich zur Zeit der Römer in diesem Thale entfaltete,

der Leichtigkeit, mit welcher die Steinart bearbeitet wird, dem religiö¬

sen Sinne, der Furcht vor den Göttern, durch welche sich die Römer

unter allen anderen Völkern auszeichneten und welche auch in den

gefürchteten Legionen der Römer allgemein verbreitet war, dem Um¬

stände, daß die römischen Soldaten, deren Leben eine fortgesetzte, un¬

unterbrochene Anstrengung war, in diesen Steinbrüchen beschäftigt wur¬

den, den schroffen und steilen Seitenwänden, die sich zur Cultur nicht

eignen und somit dem Wechsel weniger unterworfen sind: diesen Um¬

ständen ist es zuzuschreiben, daß sich in diesem Thale so viele Stein¬

schriften erhalten haben und daß sich dort das Interesse des Alter¬

thums mit dem Reize der schönen Natur vereinigt. Uebersieht man

die Zahl der Stein-Denkmäler, welche aus diesem Thale hervorgegan¬

gen, und die entweder selbst oder deren Aufschriften noch vorhan¬

den sind, so läßt sich ermessen, wie groß die Anzahl derjenigen Denk¬

mäler sein mag, die hier früher unbeachtet geblieben und zu Grunde ge¬

gangen sind. Das Festprogramm zu Winckelmann's Geburtsfeier, wel¬

ches der Vereiu von Alterthumsfreuuden im Rheinlands in dem abge¬

laufeneu Jahre l862 veröffentlicht und welches Herr O.-L. Freudeu-
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berg zu Bonn verfaßt hat'), bringt eine Zusammenstellung derselbe»

und veröffentlicht zugleich eine neue, welche im Verlaufe des gedach¬

ten Jahres 1862 in demselben Thale gefunden worden ist, die,

an Bedeutsamkeit für die Cultnrgeschichte des Rhcinlandes alle anderen

dort gefundenen weit zurückläßt. Der Werth dieses Steindenkmals,

welches sich gegenwärtig im städtischen Museum zu Köln befindet,

knüpft sich weniger an die Inschrift selbst, als an die reiche und be¬

deutungsvolle Symbolik an, von welcher dieselbe umgeben ist, und i

wenn wir diese Symbolik zum Vorwurfe für einen besonderen Aussatz

machen, so wird, wie wir hoffen, die Sache unsere Rechtfertigung

übernehmen. Ueber die Inschrift selbst theilen wir, dem Umfange !

unserer Aufgabe entsprechend, nur so viel mit, als zu unserem beson¬

deren Zwecke nothwendig erscheint, und verweisen in dieser Beziehung

diejenigen, die sich mit diesem Puncte eingehender bekannt machen

wollen, auf die fleißige und gelungene Ausführung des G.-O.-L. ^

Hrn. I). Freudenberg in der obengenannten Einladnngsschrift zu Winckel- ^

mann's Geburtstagsfeier und ans die Aufsätze von Borghesi^), Grvte-

fend"), Klein'') und Aschbach^). Nach der in dem Winckelmanns-Pro

gramm gegebenen Aufzeichnung und Erklärung lautet die Inschrift also!

Das heißt: (Ooo) Invieto lloreuli sextn Vietrix,

?in bUckelis Iwg'io ckooimn Eleniinn ?in bllckolis Iwg'io vieesimn

1) Das Denkmal des Hercules Saranns im Brohlthal. Erläutert von Johamie-
Freudeuberg. Fest-Programmzu Winckelmann's Geburtstagam 9, December
1862. Herausgegeben vom Vorstande des Vereins von Altcrthumsfrnmdm
im Rheinland?. Bonn, 1862, bei A. Marcus.

2) Lor^Nesi äell' istitnto ^.reb. Rom. 1839.
3) In Pauly's Real-Encyclopaedie V. S. 863 11.
4) Programm des Gymnasiumszu Mainz, Mainz 1859.
5) Mittheilungen des Alterthnms-Vereins zu Wien, Band V, 1861, p,



^einM l'i-imigeni-v ?i.w et lVlns Eolwrtos Elassis flsni (suot)
Aib Huinto ^outio Lnb Enrn lllanei .Inlii t'ossittü ooutnriouis
llegionis »ext!».« Viotiüeis iLine ?iä«zlm.

Curtius entwirft das Gemälde einer großen Schlacht, welche
Alexander von Macedonien Darius, dem Könige von Persien, liefert.
Auf beiden Seiten sind große Heere aufgestellt; Alles bereitet sich zu
einem großen, entscheidenden Kampfe vor; von beiden Seiten wird der
Beistand der Götter angefleht. Darius, umgeben von seinen Generalen,
schreitet durch seine Armee, die in Waffen steht, und schickt Gebete
zum Sol-Mithras; er ruft das ewige heilige Feuer an, damit der
Gott den Soldaten Muth und Tapferkeit einflößen möge, damit sie
sich ihres alten Ruhmes würdig erweisen. Auf der anderen Seite
steht Alexander; sein Muth ist fast gebeugt, er befiehlt dem Priester
Aristander zu kommen, damit dieser die Gelübde thue und die Bittge¬
bete verrichte. Aristander erscheint im weißen Gewände, die heiligen
Zweige in der Hand, das Haupt umhüllt und spricht Alexander die
Gebete vor, nur von Jupiter, der Minerva und der Victoria den Sieg
zu erflehen'). Dann wurde den Göttern geopfert. Zum Zeugnisse solcher
heiligen Handlungen, zum Zeugnisse eines dabei gethanen Gelübdes
wurden von dem Heere Denksteine errichtet, wie der im Brohlthale
gefundene.

Richt einzelne Soldaten, die in den brohler Steinbrüchen beschäf¬
tigt waren, arbeiten dieses Denkmal in Nebenstunden aus, errichten
es für sich, sondern drei Legionen mit ihren Alen oder mit ihrer Rei¬
terei, mit ihren Hülfstruppen oder Cohorten, vereinigen sich, um
dieses Denkmal zu errichten. Es ist eine imposante Macht, eine
Heeresmachtvon 30,000 Mann, die sich mit der Marine zu einem
religiösen Acte vereinigt, um dem Ickeraules luvietus ein Gelübde
zu thun oder zu lösen, und ein solches Gelöbniß, von einer so großen
Heeresabtheilung gemeinsam vollzogen, muß sich ans ein bedeutendes
Ereignis beziehen; die Gefahr, welche mit dem Steinbrechen verbun¬
den, trägt ein so großes, gemeinsames Gelübde nicht, es ist ein reli-

1) Darius euin äueivus propinhuiscjus UAininu in arinis stantiuin eireuin-
watz solein ülitliruin saeruinyue et aeternuin invoouns iA-
nein ^.lexanäer non alias inu^is territus aä vnta et prvees
^vristanclruin voeari luvet. Hie eandilla veste, verveuas inanu praviersns,
eapitv velato praeivat preees reZi, wovein, Ninervain VietoriainPrv pro-
pitianti, Wune cjuiclein saeriücio rite perpetruto ete. l'urtius IV, 13.
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giöser Act beim Beginne eines Feldzuges, ein Gelübde, welches vor
einer Schlacht abgelegt oder nach errungenem Siege gelös't wurde
Wäre das Letztere, dann würde die übliche Formel V. 8. I,. U, M
fehlen; und so haben wir hier an das Erstere zu denken, an einc»
Moment zu denken, wo diese vereinigten Legionen dem Feinde entgegen
gehen und eine höhere Macht, die Macht des unüberwindlichen Herein
les anrufen, um ihnen Schutz und Sieg zu verleihen.

Welches Ereigniß die Veranlassung zu dem religiösen Acte ge¬
geben, dem unser Denkmal gewidmet ist, gehört zu einer anderen Auf¬
gabe als diejenige ist, die wir uns gestellt; es ist nicht unmöglich,sie
durch glückliche Combination zu lösen.

Was von der Geschichte dieser Legionen, die ans dem Stein-
Denkmale genannt werden, zu unserem Zwecke gehört, das heben wir
kurz hervor.

Die römischen Legionen hatten seit dreißig Jahren schon ihre
siegreichen Adler an dein linken Nheinufer aufgepflanzt, ehe diese
neue Eroberung als Glied in die römische Staatsverwaltung eingereiht
wurde. Dieses Werk war, wie so manches andere, dem Kaiser Angustns
vorbehalten, nachdem das Glück ihn zum Alleinherrscher des ausge¬
dehntesten Weltreiches erhoben hatte. Diese neue Eroberung am Rhcine
erlangte eine hohe Bedeutung für den römischen Staat. Das linke
Rheinufer wurde die feste Operationsbasis für die Kriege der Römer
mit den Deutschen; es wurde zugleich die Stelle, von welcher aus die
neu unterjochten Gallier im Zaume gehalten werden mußten. Es
ist daher begreiflich, daß das linke Rheinnfer eine große, stets belebte
Militärstraße wurde, daß Truppenkörper aus allen Theilen der dama¬
ligen Römerwelt, ans Macedonien, aus Syrien, aus Spanien, ans Asien
und Asrica auf diesem Heerwege auf- und abzogen. Seit der Nieder¬
lage des Varus im Teutobnrger Walde, 9 Jahre nach Christus, kann
man annehmen, daß acht römische Legionen am Rheine standen. Drei
Legionen sind es, die auf unserem Denkmal genannt werden.

1. Die Osgno Lextn ?ia. Viotrix. Ans Spanien, wohin sie >
der Kaiser Angustns geschickt hatte, wurde sie von Vespasian, dem
sie treu ergeben war, an den Rhein gerufen.

2. Die zehnte Doppel-Legion, die I^eKio X. blsininn, die den
Namen Ksmiun daher führte, weil sie von Angustns aus zwei altem ^
Legionen zusammengesetzt worden war. Auch sie wurde nach Spanien ;
gerufen und erhielt dort in der Nähe von Enssnren Xvssusta, jetzt i
Saragossa, ihr Standquartier. Die Veteranen dieser Legion, die sicb
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j„ den Kämpfen gegen die Cantabrer und Asturier ausgezeichnet hatten,

erhielten Ländereien zu Einerita Augusta, Merida und Patricia, jetzt

Cordnba, zugewiesen und gründeten dort mit den Veteranen der I^io V.

Ml,ende Coloiliestädte. Länger als fünfzig Jahre hatte diese Legion

ihr Standquartier in Spanien inne gehabt, als sie ebenfalls von

Bespasian, dem sie treu ergeben war, im Jahre 71 nach Christus an

den Rhein gerufen wurde und ein neues Standquartier am Nieder¬

rhein zu Arenacnur bezog. Gegen Ende des ersten Jahrhunderts

wurde unsere Legion an die Donangränze gerufen, und hier er¬

hielt sie ihr Standlager zu Vindobona, zu Wien, was neu errichtet

wurde, und später ein anderes neben dem Hauptstandlager zu Arra¬

ke na, an der Mündung der Raab in die Donau.

3. Die XXII. Legion. ?i imi^gnig. ?in Idiüelis. Die Ent¬

stehungsgeschichte dieser Legion liegt im Dunkeln, aber kaum eine an¬

dere römische Legion hat im Brohlthale und am Nheiue ihr Andenken

in so vielen Steinschriften der Nachwelt hinterlassen, als die genannte,

und diese Denkmale sind eben so viele Zeugnisse für den religiösen

Sinn der Soldaten dieser Legion, .4rnö derselben sind zu Andernach

und Birten, Grabsteine und Legionsstempel in sehr großer Zahl sind

zu Bonn, zu Köln und zu Xanten gefunden worden.

4. Finden wir unter den Widmenden Xlao oder Eobortes, d. h.

die zu diesen Legionen gehörige Reiterei und Hülfstruppen.

Die zwei erstgenannten Legionen kamen, wie wir gesehen, aus

Spanien; die erste wurde, wie durch einzelne Inschriften angedeutet

wird, aus Spanien recrutirt und unter den Cohorten weisen die im

Brohlthale und zu Andernach gefundenen Inschriften eine Cohorte der

Asturier auf.

Endlich 5, ist die Flotte ebenfalls mit nnter den Widmenden

aufgeführt.

Denken wir uns diese verschiedenen Truppenkörper an dem linken

Nheinufer von Andernach abwärts in verschiedene Lager vertheilt, so

sind wir nicht leicht in Gefahr, den Einfluß zu hoch anzuschlagen, den

dieselben auch auf die bürgerlichen und gesellschaftlichen Verhältnisse

zu einer Zeit ausübten, wo die römische Civilisation am Rheine in

ihren Anfängen und in ihrem vollen Werden begriffen war.

Nach diesen Andeutungen über den Sinn der Inschrift gehen wir

zu dem eigentlichen Gegenstande dieses Aufsatzes über, nämlich zur

Betrachtung des symbolischen »ud religiösen Theiles des neuesten römi¬

schen Denkmals aus dem Brohlthale. Es führen uns diese Betrachtun-



gen mitten in die Bewegn,ig einer großen Epoche der Geschichte hinein

in den Kampf des römischen Heidenthums mit der neuentstandene»

christlichen Religion.

Mit dem Christenthums trat eine Beacht in die Geschichte, wie

nie zuvor eine da gewesen, eine Macht, welche die Welt umgestaltet

uud erneuert hat. Der Glaube der Christen und die darauf beruhende

Auschauung von der Sittenlehre traten ihrer Natur nach mit der

Religion der Römer in einen so entschiedeneu, unversöhnlichen Wider¬

spruch, daß ein Conflict zwischen beiden Religionen ausbrecheu mußte.

Die alten Römer, die für alles Sinn hatten, alles, was sie bei an¬

deren Völkern Brauchbares, Annehmbares fanden, sich mit Recht oder

mit Gewalt aneigneten, das Angeeignete ausbildeten und anwandten,

hatten für das Christenthum keinen Sinn; es war ihnen eine so ab¬

sonderliche, unerklärliche Erscheinung, eine Erscheinung, die mit allein,

was sie in religiösen Dingen für wahr und nützlich hielten, so sehr

im Widerspruche war, daß auch in späteren Zeiten uud selbst die

wohlmeinendsten Heiden nicht im Stande waren, sich eine richtige Vor- i

stellung davon zu machen und die Kraft, die in der neuen Lehre lag, s

auch nur zu ahnen. Auch Männer, welche über die Vorurtheile des

heidnischen Pöbels erhaben waren und auf der höchsten Stufe der

Bildung standen, wie Cornelius Tacitus, hielten das Christenthum für einen

strafbaren Aberglauben, für eine exitiuibilm suporstitio; und wie man

über die Christen selbst dachte, zeigt derselbe große Geschichtschreiber,

indem er über den Brand der Stadt Rom berichtet, den Nero ange¬

zündet und den das Scheusal der Menschheit den Christen Schuld

gab, um den Verdacht von sich abzuleiten. Tacitus berichtet, auf wie

grausame Weise Nero die unschuldigen Christen habe hinrichten lassen, !

und wenn er auch die Unschuld der Christen nicht verkennt, so stellt

er sie doch in blinder Befangenheit als die Verruchtesten des Menschen¬

geschlechtes dar'). Nicht viel besser war der sonst so sanfte und milde i

Plinius über das Christenthum unterrichtet.

Mit dieser falschen Ansicht, welche sich die Heiden von den Christen

gebildet hatten, stimmt das Zeugniß des Apostels Paulus überein,

indem er sagt: Christus sei den Juden ein Aergerniß, den Heide»

eine Thorheit, d. h. Thorheit in dem Sinne der Bibel, wo mit

dem unvernünftigen, zwecklosen Handeln, Gottlosigkeit und daraus her-

t) 'Navitnü, .Vmial, X V -Ut.



vorgehende Schlechtigkeit verbunden ist. In den allerersten Zeiten und

eii einzelnen Orteil kam es dem Christenthums zu Gute, daß es von

dem im römischen Reiche geduldeten Judenthume nicht unterschieden

oder für eine Seete desselben angeseheil wurde, und so konnte es sich

nnter dem Schirme einer erlaubten Religion, tvie Tertullian') sagt,

sub nmbraonlo lieitne roligiouis, unangefochten ausbreiten. Allein

diese Verwechselung konnte nicht lange dauern, das heidnische Volk und

die heidnischen Priester, welche ihre Götter verachtet, ihre Opferstätten

verlassen sahen, erklärten sich wider die neue Religion und riefen die

bestehenden Gesetze des Staates gegen sie heraus, Gesetze, nach

welchen keine neue Religion ohne die Genehmigung des römischen

Senates eingeführt werden durfte und die einen viel tieferen Grund

und eine höhere Bedeutung hatten, als ähnliche Gesetze in den neueren

christlichen Staaten je haben konnten. Denn vor dem Eintritts des

Christenthums in die Weltgeschichte hatte man keine Vorstellung von

einer Kirche, von einer Religionsgesellschaft, welche, unabhängig vom

Staate, ihre Angelegenheiten selbständig ordnete; vielmehr war die

Religion überall ein ergänzender Theil des Staates; die Götter waren

Nationalgvtter, und wer Bürger eines Staates sein wollte, mußte sich

nothwendig auch zur Religion dieses Staates bekennen. Der römische

Bürger, welcher die Religion des Staates abschwur, welcher sich zu

einer neuen, vom Staate nicht genehmigten Religion bekannte, wurde,

gleichviel wie diese neue Religion beschaffen sein mochte, vor dem po¬

sitiven Gesetze straffällig, und so lange diese Gesetzgebung nicht abge¬

ändert war, konnten die Behörden jeden Augenblick die Untersuchung

gegen die Christen einleiten. Dies war die nächste Quelle, aus

welcher die Christenverfolgungen entstanden, deren in der Regel zehn

von der Geschichte angenommen werden. Jede Religion überhaupt

ist nach dem Zeugnisse der ältern und neuesten Geschichte um so auf¬

gelegter zur Verfolgung Andersgläubiger, je enger sie mit dem Staate

verbunden oder verschmolzen ist; dieser Charakter der mit dem Staate

verbundenen Religion ist überall um so nothwendiger, weil in der

Vermischung oder Verschmelzung, die Begriffe des Sittlichen und Recht¬

lichen mit einander verwechselt werden, und das Rechtliche überall

einen Zwang gestattet, welchen die Sittlichkeit, die in ihrem Wesen die

Freiheit selbst ist, nothwendig ausschließt, wenn sie nicht ihr eigenes

^ vvi'tuNiÄii,



Wesen zerstören will. Den Vorrang in den religiösen Verfolgungen

haben sich daher von den ältesten bis in die neuesten Zeiten die Welt

lichen Staaten erworben und sie werden denselben in dein Grade immer

fort behaupten, als das Kirchliche mit dem Weltlichen vereinigt und !

vermischt wird. Werden umgekehrt die Zügel der weltlichen Herrschaft

in die Hände eines Geistlichere gelegt, so werden diese nie so strenge

angezogen, wie in der Hand des weltlichen Herrschers. Daß die Ver¬

folgungen in dein alten römischen Reiche einen so grausamen und '

blutigen Charakter hatten, das lag sowohl in den Sitten als in der

Gesetzgebung des römischen Volkes. In dem römischen Reiche wie im

Alterthume überhaupt, wo die Nationalitäteil galten, war der Begriff

des Menschen mit dem Begriffe des Bürgers unzertrennlich verbunden.

Der Sclave, der Fremde, welcher kein Bürgerrecht hatte, Halle auch '

keine Menschenrechte. Man ließ ihn am Lebeil, wenn man einen

Vortheil davon hatte, man tödtete ihn, wenn man Lust daran hatte,

und ein römischer Kaiser, der nicht zum bloßen Vergnügen unschuldige !

Menschen tödtete, wurde als milde und menschlich gepriesen. Die

Keime der Wollust und Grausamkeit liegeil im menschlichen Gemüthe

sehr nahe bei einander; die Grausamkeit wurde Wollust bei den Rö¬

mern, und diese Entartung der menschlichen Natur wurde sorgfältig

gepflegt, indem sie in den blutigen Schauspielen der Amphitheater, wo .

sich die Gladiatoren zur Freude des Publicnms tödteten oder Gefangene !

und Sclaven reißenden Thieren: Löwen, Tigern, Hyänen vorgeworfen -

wurden, und wo die schaulustige Menge in dämonischer Lust ihr Auge !

am Blute der Menschen und an der siegenden Grausamkeit wilder i

Thiere weidete und das entartete Herz an Schauspielen eine Freude I

fand, welche den natürlichen Menschen mit dem höchsten, unaussprechlich- >

sten Abscheu erfüllen. Der römische Staat, obgleich ein Muster me- i

chanischer Berechnung, obgleich einer eisernen, furchtbaren Maschine «

vergleichbar, mit starrenden Rädern, mit zermalmenden Zähneu, welche o

alles unter sich beugte und alles zermalmte, was sich ihr zu wider- f

setzeil wagte, war durch inneres Verderben und Gefahren von außen f!

mehrfach in seinen Handlungen gehemmt worden, und manches Gesetz f

wurde nicht mehr mit der vorgeschriebenen Strenge angewandt. Die '

alteil Reichsgesetze gegen die neuen Religionen bestanden fort, aber

ihre Anwendung wurde nicht überall strenge durchgeführt, ihre Durch¬

führung hing sehr oft von der Politik, den Launen der Kaiser und Mi

der Willkür der Präfecten und Proconsuln ab, und so erklart es sich,

wie für die Christen, nachdem ein Kaiser sich und das Volk mit ihrem



Blute gesättigt hatte, ohne etwas anderes als das Gegentheil von dein,

was er gewollt, erreicht zn haben, sein Nachfolger nnter dem lebhaften

Eindrucke der unmittelbaren Erfahrung in der Regel mildere Zeiten

sur die Christen eintreten ließ. Aber die Ruhe und Duldung, welche die

Christen in diesen Zwischenzeiten genossen, war keine gesetzliche Anerkennung

ihrer Kirche! das natürliche Recht, welches derselben auf freie Wirk¬

samkeit zustand, war immer unterdrückt, gesetzlich nicht anerkannt,

und so entstand ein Kampf zwischen dem Christenthume, der römi¬

schen Gesetzgebung und dem römischen Cultus. Verfolgt, gefoltert,

auf die Scheiterhaufen hingeschleppt, waren die Christen zur Verthei¬

digung herausgefordert, und sie nahmen den Kampf mit einein Blüthe

und mit einem Erfolge auf, wie die Welt kein anderes Beispiel kennt.

Eine Reihe von Schriftstellern, die Apologeten: nnter den Griechen

Justin, Tatian, Athenagoras, Theophilus, Origenes, Clemens von

Alexandrien; unter den Römern Tertnllian, Miuntius Felix, Arnobius

u. A. traten gegen die römische Gesetzgebung und gegen den römischen

Cultus in die Schranken mit einer Selbstverlängnung, welche um so

leuchtender erscheint, wenn man erwägt, daß es Zeiten gab, wie die,

in welchen Tacitus lebte, in denen er es nicht wagte, das Leben

des Agricola zu schreiben, Zeiten, in welchen die Schriften hervor¬

ragender Römer auf dem Forum verbrannt wurden und wo man

sich einbilden konnte, durch das Verbrennen solcher Bücher die Stimme

des römischen Volkes, die Freiheit des Senates und das Bewußtsein

des Menschengeschlechtes zn vernichten^).

Der römische Cultus war zur Zeit Nnma's durchaus einfach;

man hatte weder Tempel, noch Altäre, noch Götterbilder; man opferte

den Göttern in der freien Natur, auf einem einfachen Altare, der

ans Rasen gebildet war, mit keinem anderen Gefäße als aus sami-

scher Erde. Mit der Ausbreitung der römischen Gränzen, mit dem

Steigen römischer Macht und Reichthums vermehrte sich die Zahl der

Religionen, die Pracht und Verschwendungen des Cultus. Denn das

römische Volk glaubte, es habe seine Macht und seinen Ruhm vor

allem seiner hervorragenden Religiosität zu verdanken, und demzufolge

nahm man die Götter der überwundenen Völker in den römischen

Staatscnltus ans, um dadurch auch die Gunst der fremden Götter

dem römischen Reiche zuzuwenden. Die Zahl der Götter vermehrte

t) vii.T 2.
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sich, der Aberglaube steigerte sich und die Zahl der Götterbilder ver¬

vielfältigte sich in dem Maße, als die Gränzen des Reiches sich aus¬

dehnten; die Einfachheit des früheren Götterdienstes ging verlorn,'

von Griechen und Hetruskern wurde Rom mit Götterbildern und Ce¬

remonien überschwemmt. Nichts war so gering, nichts so mißachtlich,

dem nicht eine besondere Gottheit vorgestanden hätte, man schuf einen

Gott Lterenlins und eine Göttin Etoaoin.-r, einen Gott Uilumims und

Uionmnns, einen llorm InAmtiirus und eine von Eollntina, eine 0ea

VnIIania. und eine Don Lo^otia, eine t)cm Loia und einen Den«

b'oroulns, eine Den Eursien; ja, jede Handlung und Verrichtung des

Menschen erhielt ihre eigene Gottheit und darunter solche, die man

nicht einmal nennen darf'). Nach Varro belief sich die Zahl der

römischen Götter nicht weniger als auf 30,000, und göttlich verehrt

wurden nicht bloß Bilder aus Stein und Holz, aus Silber und Gold;

auch fliegenden nud kriechenden Thieren, Vögeln, Schlangen, Drachen

und den monströsesten Thiercompositionen, als Menschen mit Hundsgesich¬

tern und Löwenköpfen, mit Schlangenfüßen und dergl. wurde gött¬

liche Ehre erwiesen! Unter großen, öffentlichen Feierlichkeiten wurden

die Kaiser unter die Zahl der Götter versetzt, und bei diesen Feierlich¬

keiten trat ein bezahlter Zeuge hervor, welcher betheuerte, daß er den

verstorbenen Kaiser gegen den Himmel habe hinauffahren sehen, oder

aber es stieg zum Zeichen der Vergötterung aus dem Scheiterhaufen

ein Adler gegen Himmel auf^). Wer vor einein Kaiser wie Nero als

Gott sein Knie gebeugt hatte, bei dem mußte der gesammte Götter¬

glaube in nichts zusammenfallen.

Mit der Verehrung dieser Gottheiten waren oft Menschenopfer ver¬

bunden^), und sittliche Ausschweifungen aller Art, selbst die widernatnr

lichsten, wurden durch diesen Gottesdienst an vielen Stellen geheiligt.

Es hat wenige Gottheiten gegeben, denen nicht in früheren Zeiten

t) äv oivit. Vvi IV. 8. Die Athcnicnser verehrten nach dein Zeug

nissc des Pausanias unter anderen Göttinnen anch die Göttin Jnipndentia

und Cvntumclia! S. divers clo leZibus II, 12.

2) Hon cleinit vir prnetorius, c^ui SS eltigiein vrvinati enntein in ooeNim

viciissv Inrnret. Luvton. in .-rnAnst., ei. Instin. Tvxol. I. 21. wstian. (trat,

näv. drnecos v. 10. wertnllinn. aäv. Untiones I, 10. Dnvtant. cle laisa relix.

IM. I., 15. .Vnxustin. cle vivitnte Vvi. 3, 15 VIutLn'vN. in Nom

Viv. I., 15. Horns I, 1. 3nlius Vksennvns cle prociiAiis e. 1.

3) 'VNeopIirastus, bei den, Scholiast des Pindar nck v)-tN. II, 3, 4 und Plntarch

Nkx>i vno ?oii Aktvn ponütloL 7v-oyoniVco-'.
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Menschenopfer gebracht worden wären') und wenn eS einzelne Männer

gab, wie Gelon'^), wie Jphikratcs ^), wie Darius^), denen es gelang,

diese scheußliche Sitte abzustellen, so fanden sich später doch Veran¬

lassungen, dieselben wieder einzuführen. Der ältere Plinius rühmt das

römische Volk, daß es die Menschenopfer abgeschafft habe°); aber trotz

der Versicherung des Plinius dauerten die Menschenopfer, wenn auch

nicht in der früheren Allgemeinheit, dennoch fort, indem zur Zeit des

Hadriau Gesetze gegen diese Barbarei noch nothwendig waren. Und

trotz dieser Gesetze wurden irr dem Angesichts Roms dem Jupiter La-

tiaris Menschenopfer gebracht ^). Die profanen Schriftsteller verschwei¬

gen aus nahe liegenden Ursachen diese Thatsachen und das Zeugniß

des Porphyrius steht auf dieser Seite nicht vereinzelt da?). Lactantius

spricht es im Anfange des vierten Jahrhunderts bestimmt ans, daß zu

seiner Zeit dem Jupiter Latiaris noch Menschenopfer gebracht wurden ^),

und in der opistola. <1o spootnoulis, welche dem h. Cyprian früher

zugeschrieben wurde, wird über die Art dieser Opferung berichtet, indem

gesagt wird, der Priester des Jupiter Latiaris fange das warme Blut

des Opfers in eine Schale auf, und es werde dann von ihm dem

Götzenbild, wie um seinen Durst zu stillen, warm und schäumend vor¬

gehalten °).

1) S. Uvrpdxrins cle abstinentia II 31 II., wo von den Menschenopfern gehan¬
delt wird.

2) Uarpl>)'rins äo alistinentia II, 56.

3)1) Instin. Inst. XIX, I.

3) Xon satis asstiinari zotest, Hnantnm Iloinauis leg'ilins clvlieatur, gni SNL-

tuloro Monstra, in Hindus Innninein oeeiclers reliKivsissimnin erat, inancli
etiam saluderrimnin. Ilist. nat. XXXI.

6) 6ecl enim Nextliarunr Oianam, ant dallornm Norenrinin ant Xkrorum Za-

turnum Iioininnin vietima xlaeari axnä sooulnin lienit, et datio acl Iio-

Niornnm Novi meclia in nrvo innnanus sangrris ingnstatur. 'I'ertnll. cle

sxsotae. VI. et'. Ninutins I'elix e. XXI. XXX. Nnstin. Älart/r. x^iol. II, 12.

1'atian. orat. aävers. draeeos 26, Mieo^Nil. acl Xntol^e. III, 7.

7) ?7x N)'7'ok7 xccrn 71/1' 7?07.11' 7 1/ 700 ).77r7«ii70li -kccix 7on?>)

<?</-«pouki'0>' cii't/0 077701',' De alistinentia II, 56.

8) Xee I.at!ni gniäenr dnins iinmanitatis exportes t'norunt, signiNein Uatialis

Vapiter vtiain nnne sanAnino oolitnr Iininauo. I^aet. 1. 21.

3) INura xrosegni gnicl vst neeesse, vol saeritieiornin in Inäis xvnera INQN-

strosa cleseriliero? Inter c^nae nonnnngnam et Iionru Nt Iiostia latroeini»

saoerävtis; ännr eruor otiam 6e iugnlo ealiclns aeeoptns xatora, änin

aclliue t'ervet, guasi sitienti iilolo in t'aeiem iaetatns jiropinatnr. In dein

Anhange zn den Werkelt des h. Ehprian. S. auch Thirlby zn Justin dem
Märtyrer, S. 129.
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Zumal die späteren Römer hatten sich ihre Götter nach jh^'m

eigenen Bilde geschaffen; alle Gattungen sittlicher Ausschweifungen

selbst schwere Verbrechen hatten sie ihren Göttern zugeschrieben, Aus¬

schweifungen, welche svnst das Dunkel suchen und den, der sich der¬

selben schuldig gemacht, mit der stärksten Makel beHaften. Existirte

Jupiter und wüßte er, was alles man ihm andichtet, sagt Aruobius,

so wäre er in seinem vollen Rechte, wenn er irr seinem Zorne die

Erde unter unseren Füßen hinwegzöge, wenn er das Licht der Sonne

und des Mondes auslöschte, und wenn er das All in das alte Chaos

zurückstürzte si).

Die Römer waren gegen alle anderen Religionen tolerant; auf

das Christenthum aber wurven diese toleranten Grundsätze nicht au¬

gewandt, vielmehr wurden die Christen auf das härteste bedrängt nud

verfolgt. Die Christen, in ihrem heiligsten M.enschenrechte verletzt,

vom Pöbel verhöhnt und mißhandelt, von der Staatsgewalt verfolgt

und auf die Scheiterhaufen hingeschleppt, mußten den Kampf mit dem

Unrechte und der Gewalt aufnehmen, und so konnte es nicht vermie¬

den werden, daß sich dieser auch gegen die heidnische Religion und

gegen deir Götterdienst des römischen Staates und Volkes wandte.

Mit einem Muthe, der nicht geringer war als jener der Helden, die

bei den Thermophlen ihr Andenken für alle Zeiten der Nachwelt hin¬

terlassen haben, schritten die Apologeten in den heiligen Kampf

gegen die Religion eines Staates, welcher der mächtigste der Erde war.

Auch von anderer Seite hatte die heidnische Religion Angriffe zu

bestehen, von der Aufklärung der damaligen Zeiten, von philosophischen

Schulen, den Epikuräern und von einzelnen Philosophen und namentlich

von Lucian aus Samosata, einem furchtbaren Vvlksschriftstcller, dem

classischen Voltaire seiner Zeit2).

Bei diesen Angriffen auf das heidnische Glaubenssystem konnten

die Vertreter desselben nicht länger schweigen und den römischen

Z) Jupiter, sen (zuieun^ne est, si sentiret ss esse, ant si ullo sensu uKee-

uetnr ininiiae, nenne ctiAna i-es esset, xroxter huain iratns et xereiws

terrain nostuis snkäneeuet Aiessitins, selis Ininina extinAueret atczue Innae,

cznin iino ues einnes in anticznae speeiein oont'uncteret nnitatis?

(Gentes V, 24.

2) Ken vnlt ss veus lapiäidus ooli. venihne ipsi pkiloseplii vestri ii-ta n

sernnt. ^Vnitn'es. epist. eentia Lznninaekuin — vetgl. Justin. Matt..

und Clenuns Alcr.^Pvotreptikon.
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Cnminalgesetzen den Schutz desselben allein überlassen; sie wurden

gezwungen, in den gelehrten Kampf hinauszutreten und den tief er¬

schütterten Glauben zu stützen und zu schirmen. Nachdem erst einzelne

Stimmen sich erhoben, bildete sich seit dem Jahre 200 eine eigene

philosophische Schule oder Secte zur Vertheidigung der alten Götter.

Der Nenplatonismus in seiner hervorstechendsten Richtung verdankte sein

Dasein und seine Blüthe dem Gegensatze gegen das Christenthum, und

nachdem er in diesem Gegensatze groß geworden war, sank er nach

Mjährigem Kampfe überwunden ins Grab und mit ihn: das besiegte

Heidcnthum.

Die Häupter der ncuplatonischen Schule, überhaupt die gelehrten

Heiden, waren Männer von zu viel Verstand und Einsicht, als daß

sie dem Gedanken einen Augenblick hätten Raum geben können, es sei

möglich, das Heidenthnm in seinem eigentlichen positiven Verstand und

in seiner historischen Entwicklung zu vertbeidigeu und zu retten. Hätten

sie ans eigener Wahl diesen Standpunct nicht aufgegeben, so hätten

die Apologeten, die gelehrten und mnthigen Wortführer der christlichen

Sache, sie davon verdrängen müssen. Sie mußten einen anderen

Standpnnct der Vertheidigung einnehmen, und dies thaten sie, indem

sie die religiösen Mythen als Einkleidungen philosophischer und mora¬

lischer Ideen erklärten, oder indem sie den Glauben des Heidenthnms

allegorisch deuteten. Um diese Deutungen zu bewerkstelligen, fand man

es nöthig, weit zurückzugehen, zurückzukehren zu den Quellen, aus

denen der griechisch-römische Götterdienst entsprungen war, in die

Werkstätten religiöser Ideen und Vorstellungen des Orients, um sich

dort der alten, reichen Symbolik zu bemächtigen, und auf diesen:

Wege fand man sich um so mehr gefördert, als auch frühere Philosophen

Vorliebe für die Deutung alter Sprüche, Sagen und Mythen geweckt

hatten. Ein geeignetes Mittel fand man in den etymologischen Ab¬

leitungen um so mehr, als das Alterthum überhaupt im Puncte der

etymologischen Ableitungen und Erklärungen eine Freiheit sich zueig¬

nete, die fast gar keine Gränzen, auch nicht einmal die des Lächer¬

lichen kannte. Um diese Art der Erklärung in einem Beispiele zur

Anschauung zu bringen, wollen wir hier zeigen, in wie verschiedener

Weise man es versucht habe, zu erklären, daß man unter Apollo sich

die Sonne zu denken habe. Wir wählen gerade dieses Beispiel, weil

es mit unserer Untersuchung in enger Beziehung steht. Also der große

chlato lagt: die Sonne wird Apollo genannt: «??(! roü «es

r«? weil sie fortwährend Strahlen schleudert; ChrysippnS hin-
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gegen erklärt: die Sonne wird Apollo genannt, «4, /-äi-o? xar« x«/ m'//
?ro/.?.o,h weil sie eine und nicht viele ist; Speusippus aber sagt-
«?rc! 7io).Xc?,- ollcitc?,/ ?rv^o? «llroü kim-xcrriüroc:, Weil ihre Kraft aus
vielen Theilen zusammengesetzt ist; Kleanthes meint, diese Benennung
komme daher: «5 «7k' «)./.«»' X«/ rcch 7rot0ii/ix,,g!,^
weil die Sonne an verschiedenen Stellen aufgeht; Cornificins hingegen
glaubt, Apollo werde «?rv vom Herumdrehen der
Sonne, genannt; und wieder Andere glauben, die Sonne werde Apol¬
len genannt, <uc: r« gw«, weil die Sonnenhitze in ihrer
Hohe Menschen und Thiere tödtet, die Pest und Krankheiten erzeugt
u. s. w. H.

Wenn diese Stellen unsere Behauptung von der Willkür der
Alten bei solchen Deutungen auf das überzeugendste beweisen, so bieten
sie auch noch eine andere Seite dar, welche wir nicht unbemerkt las¬
sen. Es sind hier keine Dichter, welche sich mit den Götterfragen
befassen, sondern Philosophen, und keine geringeren Philosophen als
Platon, Chrysippns, Speusippus u. s. w., uud so sehen wir auch
das aus diesem Beispiele, daß die oberste Quelle, ans welcher die
Mythologie zu schöpfen hat, die Philosophie ist. Ans dem Borne der
Philosophie und der Theologie schöpften die Dichter, und ihre mytho¬
logischen Auffassungen finden daher auch ihre letzte Deutung und Er¬
klärung in den Speculationen der Philosophen. Es erklärt sich dies
um so leichter, wenn mau sich daran erinnert, daß alle Künste, auch
die Poesie, ursprünglich aus einer höheren, religiösen Quelle entsprun¬
gen sind, daß der Tempel älter als das Haus, daß das geistliche Lied
älter als der profane Gesang ist. Wir können aber auch ein positives
Zeugniß aus dem Alterthum selbst anführen, was aus jener Zeit gerade
herstammt, mit welcher sich diese Betrachtungen beschäftigen. Eure
aestimes, rni ^.vieuo, sagt Vettius bei dem Macrobius; eave aesti-
irres pootarnin ArsKöm, vnm cis ciiis t'abulailtnr, uon ab ach-tis
plernmgus pbilosopbias semina mutuari?). Die Philosophie war
der rieselnde Bach, der sich durch die grünenden uud blühenden Ge¬
filde der alten Mythologie und Poesie hinzog, und der dem Same»,
den er an seinen Ufern ausgestreut, Nahrung und Gedeihen gab. Aus
jener Wahrnehmungergibt sich eine neue Bemerkung, nämlich die,
daß die Mythologie der Griechen und Römer nach dem Auftreten des

t) Naei-oUins, KMnin. I, 17.
2) Nkorodius, Lntm-n. I, 17.
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Christenthums eine andere, eine neue wird, nnd daß der Inhalt der

alten Mythen, wenn auch nicht ganz allgemein, doch in den meisten

Fällen ein veränderter wurde, eben weil die Philosophie der Zeit eine

andere geworden, und weil der hervorstechendste Charakter der nen-

platvnischen Philosophie religionsphilosophischer Natur war. Es ist

eine alte Erfahrung, die sich auch heute noch wiederholt, daß Reli¬

gionen und religiöse Bekenntnisse, wenn sie auch noch so leidenschaftlich

mit einander im Kampfe liegen, von einander lernen und borgen.

Der Haß gegen das Christenthum, mit dem die Seele Julian's des

Abtrünnigen erfüllt war, konnte kaum größer sein, als er war,

und dennoch nahm Julian mit klugem Vorbedacht christliche Einrich¬

tungen, die Predigt, die Armenpflege in den heidnischen Cultus ans;

und wäre ihm das Unmögliche gelungen, wäre es ihm gelungen, das

Heidenthum wieder herzustellen, so würde es doch nicht mehr das alte

Heidenthnm geblieben sein. Es erklärt sich hieraus, woher es gekom¬

men, daß der Neu-Platonismus, wenn man ihn oberflächlich betrach¬

tet, dem Christenthums so nahe stand, daß eine Vereinigung desselben

mit der christlichen Lehre keine große Schwierigkeit zu haben schien,

und daß selbst Augustinus die Meinung aussprechen konnte, die Neu-

Platoniker brauchten nur wenige Sätze in ihrem Systeme zu ändern,

um den Glauben an Christus zu bekennen'). Diese nahe Verwandt¬

schaft der neu-platonischen Lehre mit dem christlichen Glauben be¬

gründet indessen keine Einwendung dagegen, daß der Neu-Platonismus

als der wissenschaftliche Trüger des heidnischen Cultus und Lebens in

der Wirklichkeit in das feindseligste Verhältniß zum Christenthume

trat. Zu allen Zeiten übersehen streitende Religionsparteien dasje¬

nige, worin sie mit einander übereinstimmen, aber gleichzeitig wachsen

die Gegensätze ins Maßlose, und die Größe der Abneigung und des

Religionshasses tritt in das umgekehrte Verhältniß zur Größe des

Gegensatzes. Der schismatische Grieche, obgleich nur eine kaum merk¬

bare Scheidewand zwischen seiner Glaubenslehre und der des römischen

Katholiken ist, wird, wenn ihm die Wahl bleibt, den Türken retten,

1) Dx quo intvlligitn,-, ipsos <i„oci„e DMtoiiioae xenti» pNilosoxlios pauvis

mut-Uis, Piae DMistiana ieiprnvat Zisoipliek, i>,vletissii„o ,„,i re^i DMisto

xias esrviees oxoitere snbmittere, hw inssit et ereNitum est, izuoä illi

vel xrokerre met„et>.i„t. ,r„A„stin. epist. a<I Diesen,'. H. 21.

tom. II. p. 2gö.



den katholischen Priester zu Grunde gehen lassen, wenn er ihm auch

mit einem Trunk Wasser helfen könnte.

Von allen Körpern ist das Licht das Wunderbarste, das Mir

selhafteste; es ist das Leben, die materielle Seele dieser materiellen

Welt; von seiner Macht wird das sinn- und vernunftbegabte, wie das

organische Geschöpf unwiderstehlich angezogen. Ihre Krone, ihre

Zweige wendet die gefangene Pflanze sehnsuchtsvoll dem belebenden

Strahle des Lichtes zu; die Blume schließt ihren Kelch, wenn die

Sonne sich verhüllt, sie öffnet ihn, wenn der Strahl der Sonne zu¬

rückkehrt. Die aufgehende Sonne strömt neues Leben über die ge-

sammte Natur aus, der Chor der gefiederten Sänger empfängt

sie mit Gesang, der Kranke athmet freier auf und gewinnt die

Hoffnung wieder, die ihm am Abend vorher mit der scheidenden

Sonne geschwunden war. Von dem Lichte leiht die Sprache ihre

treffendsten Ausdrücke, um das zu bezeichnen, was gut, was schön,

was wünschenswert!), was göttlich ist, wie das Gegentheil von der

Finsterniß; sie kennt das heitere Gemüth, aber auch den fin¬

stern Sinn, den klaren Begriff und den dunkeln Ausdruck;

den d ü st e r n Blick und das helle Auge. Um das Höchste, um Gott

und seine Eigenschaften zu bezeichnen, werden die Eigenschaften von

dem Lichte entlehnt, wie die Finsterniß die Farben dazu hergebe»

muß, um das Princip des Böseir zu kennzeichnen. Das Christenthum

kennt Engel des Lichtes und euren Fürsten der Finsterniß; in dem

Glaubensbekenntnisse des Christen selbst wird Christus Licht vorn Lichte

(lumou cks Inmiue) genannt, und eben so wird in dem Evangelium

des h. Johannes der Heiland als das Licht der Welt bezeichnet. Mit

der Sonne, dem Urquell des Lichtes, vergleicht die älteste Kirche Chri¬

stum. Wie die Erde erst dann aus ihrem dunkeln und wüsten Chaos

hervortritt, nachdem die Sonne mit ihren erleuchtenden uno beleben¬

den Strahlen irr die Abgründe der Finsterniß hineiugedrungeu, dann

aber das Ganze ordnet und mit Licht und Leben erfüllt, so erscheint

Christus in der Fülle der Zeit als die Sonne der moralischen Welt,

den chaotischen Sittcnverfall ordnend, das Gesunkene hebend und bele¬

bend, wiederherstellend; und wie wir Christus in dem Bilde der Sonne,

so erblicken wir die Kirche im Bilde des Mondes; sie durchläuft ihre

verschiedenen Phasen, und Anfangs kaum sichtbar, verhüllt, verborgen,

wächs't sie allmählich und breitet ihren Glanz aus über die ganze Erde').

I) wmiÄ M'nw>eticis nrsoMis spseie.8 eeewsiae NZm'-am', cum



nie Sonne und das Licht waren der Cmtralpunct, um welchen die

wligiousphilosophischcn Speeulativnen der Neu-Platoniker sich wie um

ihre Achse wendeten, und es ist bezeichnend, daß die Unterlage dieser

Zpeenlationen, die Sonne und das Licht, die alte Stelle in der pla¬

tonischen Akademie, welche Marsilius Ficinns um die Mitte des 15.

Jahrhunderts zu Florenz stiftete, wieder einzunehmen suchte').

Man braucht nicht in die Grotte der Nymphen bei dein Homer,

nicht in die Höhle des Plato hinabzusteigen, um die Macht und den

Jauber zu empfinden, welche dem Lichte überall durch das Weltall

folgen, wo dasselbe hindringt. Von allere anderen Arten des Götzen¬

dienstes ist die göttliche Verehrung der Sonne und des Lichtes die reinste,

erhabenste, und der Wahrheit am nächsten; der leuchtende Stern führte

die Magier, die Nachkommen der alten Parsen, zu dem Stalle nach

Bethlehem! Ueber sich erblickten die Parsen die leuchtende Sonne

bei Tage, den Mond und die Sterne irr der Nacht, und neben sich

stellten sie das Feuer hin, dem sie die gleiche göttliche Verehrung er¬

wiesen. Jeder Bilderdienst war ausgeschlossen; die freie Natur war

ihr Tempel; aber in der heiligen Capelle, indem brannte

das heilige Feuer!

Es ist nicht die Aufgabe und nicht nöthig zu unserem Zwecke,

die Strahlen dieses Licht-, Sonnen- und Mond-Cultus nach allen Seiten

hin, von Persien aus durch das alte Aegypten hindurch bis zu dem

alten Indien, durch die Systeme des Zoroaster und der Manichäer zu

verfolgen; aber erwähnen wollen wir, daß man bei der Entdeckung

America's, nach dein Zeugnisse Humboldt's, in der Nähe von Mexico

zwei große Pyramiden gefunden, die der Sonne, Vouatblu, und dem

Monde, llls/lli, gewidmet waren ^).

Die Christen, äußerlich geschlageu, waren doch auf dem Gebiete

des Geistes Sieger i sie stürmten den Olymp, den Sitz der heidnischen

Götter; die Bilder, die Statuen der Götter wankten, stürzten um.

prunnin resnrgens iu monstrnas reparatnr aetates, tenabris noctis abseon-

äitur, panlatimgno aornna, sna Lvinxlsus Völ e rkAions solis absolvens,

olari sxloMoro lnlAoris irrntilat. ^.mbros. lüxist. contra, Lxininaolinin.

I) Marsilius selbst schrieb eine Abhandlung äs eole und üo Ininino, worin er

die Spekulationen über Licht und Sonne der alten, sowohl als der neuen Pla-

tonikcr znsannnengestM. Goethe in seinen historischen Ausführungen über die

Farbenlehre scheint diese Abhandlung nicht gekannt zu haben.

-) s. Minntoli, Nachträge zu seiner Reise zum Tempel des Jupiter Ammon,
Seite 70.



Die Griechen hatten ihren Cultus ans dein Oriente übernommen

von diesen war er zu den Römern übergegangen, und um densel'

ben zu retten, kehrte man zu der Quelle zurück, aus welcher er

entsprnugeu war. Namentlich die Nen-Platoniker setzten den große»

Hebel ihrer Specnlativn an, nm die heidnische Religion ans der fliese

der Elitartung, in welche sie hinabgesunken war, wieder empor zu he

ben und sie vertheidigen zu können, ohne schamrvth zu werden. Die

göttliche Verehrung des Lichtes, die Anbetung der Sonne wurde die

Religion der gelehrten, der gebildeten Welt. Alan erklärte, ivie

die Schriften von JamblichuS, Julian, Macrobius, Porphyrius u. Sl,

beweisen, fast alle Götter für Sonnen-Gottheiten.

Statt aller anderen Stellen führen wir zum Beweise die lieber:

schrist des 17. Capitels im ersten Buche der Satnrnalien von Mono:

bius, des Theologen der Epoche, an; sie lautet: „ornnes ckoos relom

uck soleui", und nun geht Macrobius daran, den Beweis zu sichre»,

Apollo sei nichts anderes, als die Sonne, Ciberpntor sei die Somie,

Mars sei die Sonne, Mercnr sei die Sonne, Serapis, Advnis, Attis,

Osiris, Horns seien die Sonne, und um die Reihe zu schließen, ba

weis't er auch, Hercules sei die Sonne!

Für unseren Zweck genügt diese Anführnug ; die Darlegung des

Beweises, den Macrobius für seinen Satz führt, würde daher über

flüssig sein. Damit es den Anschein nicht habe, Macrobius stände

allein mit dieser Behauptung da, führen wir eine andere, eben so klon

Stelle aus deni Nonuus an, einem Dichter, welcher dem 4. oder b.

Jahrhundert angehört. In den Dionhsiacis dieses Dichters, 40 B,

B. 434 flg. kommen folgende Verse vor:

SPv? tVkllwr-ns, 77 ü«i-n?,

Diese Stelle des Nonnus bestätigt auf das vollkommenste dcii

Satz des Macrobius, indem er behauptet, Bel, Amnron, Apis, Krone»,

Zeus, Phaethon, Mithras n. s. w. seien nichts als Namen, unter welche»

verschiedene Völker die'Sonne verehrten'), und sie bezeugt vonNenri»,

baß zur Zeit, wo Nonnus schrieb, der Sonnen-CnltnS weit umher >»

den meisten Ländern der Civilisation verbreitet war.

1) Vcrgl. Stattn» l'kst,»!» I, 720, Nartianu» c'apvtla II. Ln»ol>.

üvanA. IV, 10.
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Unser Denkmal ans der Brohl ist dem Hercules schlechthin ge¬

widmet. Aber welchem Hercules? Die Zahl der mythischen Wesen,

welche im Alterthume den Namen Hercules führen, ist eine sehr große,

und Varro kennt derselben nicht weniger als drei und vierzig. Bei

weitem die größte Mehrzahl dieser 43 Heroen oder Gottheiten tritt ins

Dunkel zurück, zwei aber treten aus dieser Zahl bedeutend hervor:

der griechisch-römische und der phönicische oder lyrische Hercules, und

mit beiden müssen wir uns jetzt beschäftigen.

Wie in der Natur der Baum mit seinem hochragenden Wipfel

und mit seineu weit ausgebreiteten Aesten und Zweigen sich aus ei¬

nem kleinen, unansehnlichen Kern entwickelt, so keimt, wächs't und ent¬

faltet sich auch die Mythe. Wenn die Fabel vom griechischen

Hercules zur Zeit Hesiod's im Kerne auch noch dem homerischen Her¬

cules gleich war, so haben sich doch zur Zeit Hesiod's die Kreise der

Mythe erweitert, indem man den Anfang gemacht hatte, die einzel¬

nen Theile der Fabel auszuarbeiten. Hier, wie dort, tritt uns Her¬

cules als Heros entgegen, mit kriegerischen Waffen, aber später steigt er

von dieser Höhe eine Stufe herab; er begegnet uns in einer Rüstung,

die ihm namentlich Pisander und Stesichorus geliehen, mit der Löwen¬

haut um die Schulter und mit der Keule in der Hand. Der home¬

rische Hercules ist ein gebildeter Krieger, der Pisandrische ein Held

der rohen Natur. Dieser Natur-Charakter des Hercules wurde der

Ausgangspunct für seine weitere Gestaltung. Die Zahl der Arbeiten,

die er verrichtete, mehrte sich und ging weit über die Zahl zwölf hinaus;

Hercules sank von seiner ursprünglichen Höhe zu einem Raufbolde

herab. Höhere Züge, die ihm von dem Lyrischen oder ägyptischen

Hercules geliehen wurden, indem man ihm z. B. das ck-'/r«?, das

heißt jenen goldenen Nachen zuschrieb, in welchem Helios oder

Sol jede Nacht vom Abend zum Morgen hinschwimmt, werden um¬

gedeutet, und das der goldene Nachen, die goldene Schale

wurde in eine kolossale Triukschale nmgedichtet, deren Hercules sich zur

Stillung seines herculischen Durstes bediente. Es versteht sich von selbst,

daß an demselben Maßstabe auch die anderen Eigenschaften des Hercules

gemessen wurden, und wendet man nun den Gedanken, den Arnobius

in Beziehung auf den Jupiter ausspricht, auch auf den Hercules au,

so würde sich Hercules in seinem vollen Rechte befunden haben, wenn

er seine Keule gegen die Dichter und seine Verehrer gewandt hätte,

die ihm die unschicklichsten Thaten augedichtet hatten.

Neben diesem Hercules tritt der uralte Licht-, Feuer- oder Souueu-

2 5



gott, der tyrische oder phönicische Hercules, als eine höhere, glänzn,

dere Erscheinung hervor. Das Feuer auf seinen Altären schlug zu

höheren Flammen ans, nachdem es von dem Sturme ergriffen, der durch

das Christenthum gegen das alte Heidenthnm war heraufbeschworen

worden, und er breitete seine verjüngte Herrschast in dem weiten Um-

kreise des römischen Reiches aus, indem er der Bahn der Sonne folgst

vom Aufgange bis zum Niedergange, und seine Flammen zuletzt auch

am Rheine loderten. Wir verfolgen seinen Gang, weil er zu dem Ziele

fuhrt, das uns durch die Natur unserer Aufgabe gesteckt ist.

In der alten Welt ragt die Stadt Tyrus durch Cultur, Kunn

und Handel hoch vor andern Städten bervor. Tvrus beherrschte imi

unzähligen Handelsschiffen die Meere. Hiram, der König von Thust I

war ein Freund David's und Salomon's; dem letztereu sandten

zu seinem bewunderten jerusalemitischeu Tempelbau Baumeister »nd

Werklente zu. Kein Reich der alten Welt sandte so viele Colouiec»

auS, als Tvrus oder Phönicien; sie waren, indem sie die Uebewölst

rnng ableiteten, zugleich Canäle, durch welche dem Mutterlande mc

Reichthümer und Macht zugeführt wurden. Die Bildung dieser Colo-

nieen war nicht dem Zufalle überlassen; sie beruhte auf festen, wvhl-

berechneten Regeln und Gesetzen. Wie der jnnge Bienenschwarm aus

dem alten Stocke auszieht, mit Allem versehen, was nöthig ist, mm ;

neuen lebensfähigen Stamm zu bilden, so waren die Colouieen hin¬

reichend bewaffnet, nur sich ein neues Land zu erobern, in Besitz ge¬

nommenes zu vertheidigen. Voran aber zog die heimische Gottheit, ge¬

tragen von den Priestern; und die Tempel und Altäre waren das erst

Bauwerk, welches die Colonie errichtete; sie waren die Säule, aus

welcher das Gemeinwesen beruhte. Wie in allen Dingen die Kolonie ^

ein Abbild der Hauptstadt zu werden sich bestrebte, wie selbst die Na- s

men der heimischen Berge und Flüsse, der Straßen der Mutterstadt, i

auf die neue Stiftung übertragen wurden, so erstanden der Götterdienst, ^

die Opfer, die Feste, in der neuen Colonie ganz so, wie mau st

in der Mutterstadt gesehen und gefeiert hatte. Der Tempel des Mel- !

kart zu Tvrus wurde so das Vorbild der Tempel in den verschiedenen >

Colonieen. Vor anderen Tempeln, die diesem Gotte geweiht wa- I

ren, zeichneten sich die zu Carthago in Africa und zu Gades in Spa¬

nien ans. Der tyrische Melkart ist nur eine andere Benennung für

den lyrischen Hercules, daher Hercules der Stammgott der Phönicier

und der Name nichts als eine Benennung für Baal; der Mythe zufolge

zog er ans von Tyrus, gelangte auf seinen Erobernngszngen inst'
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Ade?, errichtete daselbst die weltberühmten Säulen und fand hier

Grab '). Diese Säulen des Hercules, die als Welt- und Himmels-

sSiilen umgedeutet wurden, sind ursprünglich nichts als Baal's-Säulen,

Aulen, ans welchen das göttlich verehrte Feuer brannte, und so fin¬

den sich nicht blos; zu Gades, sondern auch auf der Insel Onoba und

g! Sexti solche Säulen, welche Hercules errichtet hatte?).

Das Band, welches sich um Gades und Tyrus, um die Mut-

lechadt und die Colonie schloß, wurde nicht gelös't. Die Colonieen

erdueten alljährlich zum Feste des Melkart zu Tvrus Festgesandtschaften

ab. Indem so der Cultus in ununterbrochenem Zusammenhange mit

dein Slammgotte des Volkes blieb, wurde der neuerrichtete Tempel

zugleich ein Lichtpunct, von welchem die Strahlen sich nach allen Seiten

ausbreiteten. Wie Mekka durch das Grab Mohamed's, so wurde Ga¬

des durch das Grab des Hercules vor vielen Tempeln uird Heiligthü-

meru des Baal groß und berühmt, und von hier aus verbreitete sich

der Hercules- oder Baals-Cult aus allen Inseln ringsum und in das

feste Land hinein.

Dieser Hercules oder Baal war es, für den die Jsraeliten eine

so große Vorliebe hatten, der sie immer wieder von Neuem zu abgöt¬

tischer Verehrung hinriß, den; sie Tempel und Altäre auf Bergen und

Höhen errichteten und vor dem sie, trotz der Strafreden der Pro¬

pheten, ihre Kniee beugten, und welcher in einem leuchtenden Bei¬

spiele zeigt, welche Macht ans die Menschen auszuüben der Götzen¬

dienst im Stande war.

Von der Natur dieses gaditanischen Hercules zeugen alte Mün.

H Im Jahre INS» machte eine archäologische Entdeckung in Spanien großes

Aussehen. Herr Buenaventura Hernandez hatte es nämlich einein überaus

günstigen Zufalle zu verdanken, daß er das Grab des Hercules zu Tarragona

ausfand. Der Fund war um so bedeutender, da die Marmorplatten des Sarko¬

phages mit Figuren und Zeichen der frühesten ägyptischen Vorzeit bedeckt wa¬

ren, welche Hr. Hernandez sehr glücklich erklärt und darin höchst wichtige Auf¬

schlüsse über das höchste ägyptische Alterthum gefunden hat. An der ganzen

Entdeckung ist nur das zu bedauern, daß sie nichts als eine mühsam studirte

Fiction ist. Müßte man die zahlreichen Bilder und Figuren für echt halten,

die auch dem deutschen Pnblicnm durch Herrn von Minntoli auf vier großen

Tafeln zugänglich geinacht worden, so wäre der Beweis nicht schwer zu führen,

daß die alten Aegyplier schon ihren Struwelpeter besessen haben.

S. Altes und Neues aus Spanien, von Julius Frhr. von Minntoli. Ber¬

lin, l8ö-l. Zweiter Bd., S. I-M.

2) Strabo 5, S.



zen von Gades, auf denen die Sonne, von Carteja, ans denen der

Mond, von Gades, Abdera, Acinippo, Asido, Castula und vielen an¬

deren, auf denen Sterne abgebildet sind H.

Dieser Hercules von Tyrns oder Gades als Feuer-, Licht- und

Sonnengottheit mußte durch seinen verhältnißinäßig reinen Glan;

den griechisch-römischen Hercules, wie er in der späteren Zeit darge¬

stellt wurde, in hohem Grade verdunkeln, besonders seit das Christen¬

thum angefangen hatte, seine Begriffe der Sittlichkeit zu verbreiten

und der heidnischen moralischen Entartung ein Licht entgegen zu halten,

vor welchem man auf die Dauer die Augen nicht verschließen konnte,

Es fehlte daher auch nicht an Versuchen, den römischen Hercules z»

heben, indem man z. B. die Zahl seiner sogenannten „Arbeiten", die

weit über die Zahl zwölf hinausgeht, aus zwölf beschränkte ^), die

übrigen als ausschied, um jene dann auf den Thierkreis be¬

ziehen und darnach deuten zu können ^).

Von dieser Deutung ausgehend, erhielt Hercules neue Attribute,

Man beließ ihm seine Keule, aber man schrieb rhm außer derselbe»

Pfeile und Bogen zu wie Apollo ^), und um ihn mit Apollo ganz

zu identificiren, ließ man ihn dem Apollo den Dreifuß rauben, machte

ihn zum Gotte der Weissagung, der Musik und der Heilkunde und

legte ihm nach dem Zeugnisse des Lucian, des Hesychius, Ma-

crobius, Eusebius, Pausauias und des Plutarch die Prädicate

5) rnrd bei; die Keule und die Löwen¬

haut wurden dann ebenfalls allegorisch erklärt, indem man sagte

durch die Keule werde die Ungleichheit der Bewegimg der Sonne be¬

zeichnet, welche sie dann offenbart, wenn sie in das Zeichen des Lö¬

wen tritt. Alle drei Attribute werden von Tertullian mit Einem

1) Minuwli, a. a. L.

2) Porphynus bei IZusev. 1Nü,exar!i,tiv uvaux. III, 11. S 112. Llckoruus

(Xu'iuen IX, 91, 5ö, Lärmen XV. 13L. ,

3) «Alovx txuo/AtM rt Xttiü

70 (st!^t,ZoIo^ PoN'IMius ül

IXised. evanx. IM. III. It., p. 112. Daselbst Iil>. III, ll>>
12».

1) Xxollolor. IZibliotli. 2.

5) X'I-a ö 31 t<777 7 7U77 7.7 7--77I077 o H'llox

?It>0<7il/?07'. INlijeb. övang. III.

») PorplMius bei HeiLvIz. evieiix. III, II. S. 112.



spöttischen Wort bezeichnet, indem er den Hereules diontulosugittipelligor
d, h, den Kenlenpfeillöwenhantträgernennt').

Es geht ans diesen Mittheilungen, die sich leicht vermehren ließen,
die enge Beziehung hervor, in welcher Hereules zu Apollo gedacht
wurde. Diese Beziehung und Jdentificirung ist aber nicht etwa von
Mcrobins, Porphyrins und den übrigen Gelehrten jener Zeit ersonnen,
sie geht weiter in das Alterthum zurück. Dies zeigt schon vor Allen
die Stelle des Tertnllian, der nur zweihundert Jahre älter als Ma-
aebinS ist, und ergibt sich aus folgender Ausführung.

Die christlichenApologeten nahmen nämlich diese allegorischen
Deutungen des heidnischen Mythus nicht stillschweigend an. Ihr sagt,
so schreibt z. B. Arnobius gegen die Heiden, man dürfe die anstößigen
»nd unsittlichen Göttergcschichten nicht buchstäblich nehmen, sondern mau
müsse sie im allegorische» Sinne verstehen. Aber, erwiedert Arnobius,
wo haben die Urheber dieser Geschichten gesagt, daß dieselben nicht
buchstäblich zu verstehen seien? Und wenn dieselben die Dinge haben
sogen wollen, die ihr in ihre Worte hineinlegt, warum haben sie denn so
schmutzige und so unsittliche Bilder gewählt, um ihre Gedanken aus¬
zudrücken? Reine Sachen wickelt man nicht in schmutzige Bilder, aber
wohl sucht man das Unreine durch reine Bilder zu verhüllen. Wie
kommt es denn nun, daß eure Religionsstifter gerade den umgekehrten
Weg gegangen sind^)?

Während Arnobius so die Wortführer des Heidenthums be¬
kämpfte, bezeugte auch er, daß Uibor Unter, daß Apollo und Sol ein
und dieselbe Gottheit und nur verschiedene Namen für eine und die¬
selbe Gottheit seien, gerade so wie Maerobius, Porphyrins u. A. be¬
haupten: Hereules und Apollo seien nur verschiedene Namen für eine
und dieselbe Gottheit — die Sonne ^). Jener Satz von der Identität

1) ^ortnilikn äv pnllio 4.

2) Ist»« omnes Iiistorino, c^nno tiNi turxos viltoutur nthno nct Indem perti-

nerv Uivinnin, Mieterin in so eontinent snnotn, rntiones inirns nt^no nl-

tns ... Hvhno enim cino4 seriptuin est ntizno in xrimn ost xositnin vor-

Inn'uin fronte, 14 sixnilientur ot äieitur, soä nIIeAoriois sonsidns et suk-

Uitivis intollijznntnr omnin Hin seorotis. ^Vrnod. näv. (iontos V, Z'U

.Inten inos i'uornt nIIoNarions äiotionvs Ironostissimi« sensidns olnnndrnre,

rvs turxes ot iovd.ns prolntn Imnostoruin oonvostirior äiAnitnto. .-It vorn

volns oto. INici. V, 41.

n) (junl? oum InNernm, .Ipollinoin, Lotvin unuin osso oontenNitis numen vo-

endulis nm^Iisiontnm . . . 5Inm si vvrnm ost i^olom snnclein I,iNornin
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dieser Götter findet überdies seine Bestätigung durch viele Ännstdeuk-

mäler, geschnittene Steine n, s. w., auf welchen diese Gottheiten mit

Sonne und Mond, mit Feuer und Licht dargestellt werden.

Wir sind nach diesen Zeugnissen und Auseinandersetzungen setz,

vollkommen zu der Ansicht berechtigt, daß Apollo oder Hercules um

verschiedene Benennungen einer und derselben Gottheit, der Sonne oder

des Sonnengottes sind, und damit ist der Schlüssel zur Deutung

der Symbolik ans unserem Bilde, namentlich des oberen Theiles des¬

selben gefunden. Wäre auf der Ära: in vieto sVpollini statt invieta

llerenli geschrieben, so würde die Erklärung der einzelnen allegori¬

schen Bilder sich sofort von selbst ergeben haben.

Wir erblicken das heilige Feuer auf mehren Altären in hellen

Flammen lodern; wir sehen die Bilder der Sonne und des Mondes,

der Sonne im Aufgang, des Mondes im Abnehmen.

Links und rechts erblicken wir die Leier, das Symbol der Har¬

monie der Sphären. Die Sonne ist die Königin des Himmels; sie

führt das Sternenheer, leitet seinen Gang und erhält die Ordnung

in dem Universum'); die Weltkörper in ihrem regelmäßigen Gange

erzeugen eine himmlische Harmonie, die dem sinnlichen Ohre sich ent¬

zieht und demselben nicht vernehmbar ist. Eoustnt, so lehrt einer der

alten Mythographen, eonstnt etiam seennänm Uorpll^rii librmn,

gnem Lelem nppellnvit, lr! pliocän esse .-Vpollinis pntestntom, et

«miniem esse solem npnci interos, uncke et mlvtn ei eonseornntnr...

links etiam trin. insiunin oiron eins simnluerni» vickemns: U^riini,

gnae noliis linrmoniae eoelestis imnK-inem monstrat').

Wir stehen vor Apollo, als Sonnengott, der umgeben ist von

At tributen, die ihm eigen sind, indem sie ihn als Sonnengott charakte-

risiren und die ihm auch auf geschnittenen Steineil beigelegt werden^).

Wir erblicken ihn auf diesen Steinen bald mit einer Fackel in der

esse, ennilein ^Molliiiom, seyuitur nt In rsrnin imtura ne^ue Apollo sit
iitlizuis, neizne lüüer. ,-väv. atentes IV, 3?>.

1) cst ctnx et xrlucexs et moäerator I«i>n>nnin reliynvrum, inens munili
et tem^vratio. Llillsro. wnseul. i, 2ll.

2) korixtvrvs rsinm m)-tluo!rrum eN. Lncte tvrn. I, x. 203- Siehe über da
Musik des Himmels, Piper's Aufsatz in dem evangelischenKalender für Mb,
und dessen Mythologie und Symbolik der christlichen Kunst, I. Bd., Th.
S. 24S-275.

-U S. Winckclmann, geschnitteneSlcitie des Baron Stosch, 2. El. 14.'Abtheilung-



Mten, mit der Leier zu seinen Füßen, oder bei einem runden Altar,

auf dem die Flamme lodert, oder mit einem Stern und dem Halb¬

mond über ihm; also mit solchen Abzeichen, deren Verwandtschaft mit

den Symbolen auf dem oberen Theile unseres Bildes von der Brohl

nicht verkannt werden kann. Nun aber ist Apollo die Sonne, wie Her¬

cules der Sonnengott ist, wie Macrobius beweis't, und indem er dies

beweist, führt er uns zugleich auf den rechten Weg, um den rechten

Hercules zu finden, dem dieses Denkmal gewidmet ist; er führt uns

„ach Aeghpte», nach Tyrus; nach Gades, uns bereits bekannten Orten.

Wir wissen schon, daß er die Identität des Hercules mit der Sonne

behauptet; er führt dann aus, daß Hercules die Sonne nach der Seite

hin repräsentire, nach welcher die Sonne dem Menschen die Tapferkeit

jvirtntom) verleiht, vermöge welcher der Mensch den Göttern ähnlich

wird; und er fügt dann hinzu: t.'etermu cieus lckoreules religiöse

cgnciem et apucl ll'vrcm ealitur: verum suerutissimu et rruAustis-

üinm AeMptii eum relipstous veneruntur ultru^ue lueumriam, hune

.ipncl ilio« retrc» IcmMsiuur est, ut onrontem iuitio eolnnt. . .. Ut

re vorn lleroulsnr salom esse vol ex nomine elaret. onim

glück uliuä est nisi icl est uoris (puae pvrro ulin

nöris g'Iorin vst nisi illuininatio? Uruetvrgu suororrnn uclinivistru-

tiones npnä ^vMptios mnltipliei aetu multipiioem clei usssrunt

potestutorn sig'nitieantes llsreuleiu baue esse rn»> e>> 7r«,n <!>«

Eben dieser Hercules bewies seine Macht zn Gades, wie

Macrobius nun weiter ausführt, damals,, als der König Thercn von

Spanien mit einer starken Armada kam, um seinen Tempel zu Gades

zu erobern, indem die Löwenbilder des Hercules auf dem Schiffe der

Gaditaner, als der Kampf schwankend war, plötzlich Ströme von Feuer

wie Sonnenstrahlen ausspieeu, wodurch die Schiffe des Theron ver-

bräunt wurden H.

Wir kehren zu der Leier, dem Symbol der Harmonie der Sphä¬

ren zurück. Indem Porphyrius diese Deutung jener Symbole gibt,

erweitert er unsern Gesichtskreis.

Apollo ist der Feind des Typhon, jenes Ungeheuers, welches die

Welt beherrschen will, und aus hundert feuerspeienden Drachenköpfen

llnheil über die Welt ausspeit. Apollo, oder was dasselbe ist, Hercu-

i) ^ ilwi'imi. i, mr
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les oder Sol erhebt sich als Sieger über denselben und trägt die Lei«

als Zeichen der Harmonie der Sphären. —

In hundert Fällen glauben wir an der Quelle zu stehen, aus

der ein Gedanke, eine Fabel, ein Märchen, ein Sprüchwort, eine

Anekdote entsprungen, während wir bei näherer Nachforschung zn der

Einsicht kommen, daß dieselbe weit höher liegt. Das Märchen von

der Tonne war bekannt, ehe Swift es bearbeitete; wir finden eine

Fabel beim Phädrus oder Babrias, aber sie findet sich schon weit

früher und bei anderen Völkern, bei dem Aesopus, bei dein Araber

Lokman, bei Bidpah, dem Brammen. Wir glauben die Erklärung

des Mumsimus bei dem großen Philologen Wolf zuerst zu finden,

aber Rnhnken hat sie ihm schon vorweg genommen, und auch ihm ge¬

hört die Erfindung reicht; sie findet sich schon bei Luther und so sin

den wir auch die Leier schon im indischen Alterthume.

Hier begegnen wir der Niu-wa, der Siegerin über Kong-kong,

sie ist die Heldin, welche den schwarzen Drachen tödtet und der Welt

die Ruhe wiedergibt; sie trägt die Leier, weil sie alle Töne in eins

vereinigte und weil sie Sonne, Mond und Gestirne in vollkommenen

Aecord brachte. Ihre Leier hat bald fünf, bald sieben Saiten, je nach

dem sie die Zahl der Erde oder die des Feuers und des Lichtes dar¬

stellt. Ans unserm Denkmal hat der zerstörende Einfluß der Zeit die

Zahl der Saiten nnkennbar gemacht. Auf andern alten Denkmalm

hat dieselbe bald drei, bald vier, bald fünf Saiten.

Was die Symbolik auf unserem Bilde sagt, das bestätigt die In¬

schrift. Das Denkmal ist Oac» inview Ilercmli gewidmet. Das Prä

dieat inviotns ist dem Hercules, dem Apollo, dein Sol gemeinsanr

Ilercmlas invivtns, 8c»I inviotns, Tpvllo inviotns sind Auf¬

schriften, die auf Denkmälern häufig vorkommen. Selbst römische Minzen

und insbesondere die verbreitetsten, die Kleinerze, tragen das Gepräge

Loli invioto; die Münzstätten, aus denen diese hervorgegangen, wa¬

ren im Abendlande, in den Theilen des römischen Reiches, welche unter

Constantin standen, und während der Lol iuviatns auf den Minzen

im Abendlande gefeiert wurde, trugen die des Orients, welcher

unter Diocletian stand, den Namen des Jupiter als Aufschrift. Um

seine Verehrung des Jupiter noch mehr auszudrücken, legte er sich den

Zmmmen ckovinL bei. Von der Stellung, welche der Lvl inviotns in

dein öffentlicheil Leben unter Constantin einnahm, geben diese Münzen

. einen Beweis, und sie enthalten zugleich einen Beleg für die Annahme,

daß auch Constantin, bevor er zum Christenthume überging, sich zum



iM- und Svnnen-Cultns bekannt habe'), und daß diese mildere Cul-

tusforiu ihm den Weg zur Annahme des Christenthums gebahnt habe.

Nichts ist begreiflicher, als daß einer Gottheit wie dem Lol in-

rietu« im römischen Reiche Jahresfeste gewidmet wurden, und in der

That finden wir in einem römischen Kalender aus der Mitte des 4.

Jahrhunderts die Worte: VIII. Xul. 4 an. Rutulis iuvioti.

Die Gelehrten haben Anfangs, als dieser Kalender zuerst bekannt

wurde, darüber gestritten, ob dieses Fest dem Constantin oder dein

Coustautius als unüberwindlichem Helden gewidmet worden; es ist

aber jetzt keinem Zweifel unterworfen, daß weder an den einen, noch

au den andern dabei gedacht worden, sondern daß dieses Jahresfest

der Sonne als göttlichem Wesen gewidmet war. Aber noch mehr

als das Fest selbst, nimmt das Datum, an welchem dasselbe gefeiert

wurde, unsere Aufmerksamkeit in Anspruch; es ist dies der 25. De¬

cember, die Zeit des Wintersolstitiums; es ist jener Moment, wo die

Soune zu neuer Kraft erwacht, zu neuem Siege über die Finsterniß

schreitet und immer höher am Firmamente steigt; es ist zugleich das

Geburtsfest Christi. Diese Stelle in dem alten Calendarium^) ver¬

breitet Licht über eine andere in einem Gedichte des ^usouins, elo

teriis Komauis, worin die Jahresfeste Roms besungen werden und

au dessen Schluß sich folgende Verse finden:

^äiioium oultus zmre^rinagne saoru Docunuu

Rutulonr Iloroulonm, vol rutis Isiuouo.

Was unter dem Rutulis lleronlous zu verstehen, wissen die

Ausleger uns nicht zu sagen; der Rutulis Iloroulous aber ist, wie

wir kein Bedenken tragen, es auszusprechen, der Rutalis iuvioti,

d. h. der Rülulis iuvioti Lolis; und sehen wir hier einen neuen Beleg

für die Lehre des Macrobius u. A., daß Hercules und Svl dieselben

Götter seien, so haben wir zugleich darin den Beweis, daß unser Denkmal

dem phönicischen Hercules gewidmet worden ist, dessen Verehrung zu

den suoru xeroguiuu gehörte!

Es ist kein Zufall, daß der Ratulis iuvioti Loli« auf denselben

wag fällt, an welchem die Christen die Geburt des Heilandes feiern,

S. Senkler, iu den Jalnbnckcrn des Vereins von Alterthuinsfrennden, Heft
XVII S. 7S.

7) mcjcs (talendarinm findet sieb bei I-'otavind! in IlrniinIvAin, bei Lnolierius

äv iloctr. torupornnr p. 27f>; bei TikiiikLoiu-j Likliotk, Vinilok. 4, >1, Ws7,
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auf den 25. December. Aber, was sollen wir sagen? Haben sich die

Christen hier den Heiden, oder haben die Heiden sich den Christen ein

bequemt? Die Antwort würd bei den meisten dahin ausfallen, die

Christen hätten aus allgemein bekannten Klugheits-Rücksichten ihr

Fest auf diesen Tag verlegt, um das heidnische Fest zu verdunkeln und

zu verdrängen. Aber man erwägt nicht, daß das umgekehrte Bern

hältniß vielfach Statt gefunden, daß der Neu-Platonismus, daß die

Vertheidiger des sinkenden Heidenthums, wie Julian in einem leuch¬

tenden Beispiele zeigt, alles von dem Christenthum entlehnten, was sich

nur irgendwie mit dem Wesen ihres Glaubens vertrug und von dem

sie einen Nutzen für das sinkende Heidenthum erwarten konnten').

In welch enger Beziehung das Volk nicht allein, sondern auch

die gebildete und gelehrte Classe in den alten Zeiten, bis auf die

neueren Zeiten herab, sich zu Sonne und Mond gedacht, welchen Ein¬

fluß man den Sternen auf das menschliche "Leben zugeschrieben habe,

das braucht hier nur angedeutet zu werden. Besser aber kann dieses

Verhältniß nicht zur Anschauung gebracht werden, als durch die Sitte,

welche nicht allein von den Römern, sondern auch von anderen Völ¬

kern geübt wurde, indem man bei einer Mondfinsternis) den Mond im

Kampfe mit feindlichen Mächten wähnte und diesen: glaubte Hülfe z»

bringen durch lautes Geschrei, durch Toben und Lärmen, indem das

Volk eherne Geräthschaften, die Soldaten ihre Waffen an einander

schlugen, in die Hörner stießen und dem Monde zuriefen: Vinoe Imm!

Zu diesem Zwecke zündete man Feuer an und schwang brennende

Fackeln! Wie man über diese Ansicht denken möge, derjenige, wel¬

cher den Mond oder das freundliche Gestirn des Tages, die Sonne,

göttlich verehrte, Wesen, von deren Einfluß er sich überall umgeben

fühlte, stand weit höher, als derjenige, der eine Katze oder einen Be¬

ll) Vergl. über dieses Fest: lt. I'. tVernsänrl üe orig. sollen. natal. kllirlsti ex
lestlv. natalls invioti. Vlteb. 1787. d. Uno. Dlanele variar. <le nrigme

lest! dlnnsti nntnlitii sontentlarnin eplerlsis. dostting. 1796. Neanda,

K.-G., 1. Bd., S. 347. Rheinwald, Kirchl. Archäologie, S. 215. Untern».

Denkwürdigkeiten, Bd. V, Th. I, S. 528. Gieseler, K.-G., I. Bd. ll. Mb,

Seite 288, nnd F. Pipcr über den Ursprung des Weihnachtsfestcs und das

Datum der Geburt Cbristi, im evangelischen Kalender für 1856.

2) l?Iuk»roü. .Vem. I'aul. 17. Schol. zum Zuvenal 6,41. vu (lange .?. v. 1 >»°e

Imna. — lnüienl. superskikionum bei IZonit'ae. eü. IVürütrveln. p' i26.

Sciter's Boniiacius der Deutsche, S. 395.
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gel oder eine Statue anbetete, machte sie ans Holz, Stein, Silber

oder Gold sein!

Die römischen Schriftsteller, die Dichter wie die andere», wie¬

derholen es mit Vorliebe nnd mit Nachdruck, daß der römische Staat

seine Größe, seine Macht und seinen Ruhm der Verehrung der Götter,

der Frömmigkeit, wodurch sich das römische Volk vor allen anderen

Völkern auszeichne, zu verdanken habe. Es ist daraus allein schon be¬

greiflich, daß man bei den Restaurationen des Staatslebens auf die

Religion eine besondere Rücksicht nahm, und daß man dem Verderben,

welches sich eingeschlichen hatte, durch religiöse Mittel entgegenzuwirken

versuchte. Einzelne von den besseren römischen Kaisern, welche auf die

wahnsinnigen Tyrannen folgten, die unmittelbar nach Augustus den

Kaiserthron besessen hatten, versuchten verschiedene Mittel, dem Verfall

der Sitten durch Förderung der Religion entgegen zu arbeiten. Dieses

Bestrebeil blieb nicht ohne Einfluß auf die Lage der Christeil; denn

da die Christen die heidnischeil Götter verachteten, so gab man ihnen

von allein, was dem Staate Unheilsames oder Uebles widerfuhr, als

gottlosen Menschen, welche den Zorn und die strafenden Hände der

Götter herausforderten, die Schuld und verfolgte sie. Daß man bei

diesen Versucheil der religiösen Wiederherstellung sein Augenmerk ans

fremde nnd ausländische, namentlich orientalische Götterverchrung rich¬

tete, ist um so begreiflicher, wenn wir an das oben ans einander Gesetzte

und an den Reiz erinnern, den das Ungewohnte, das Neue und das

Ausländische hat. Der Kaiser Hadrian wandte unter solchen Umstän¬

den seiil Auge auf das ernstere ägyptische Heidenthnm, und die

Theilnahme, welche er dafür im Volke hervorrief, hatte die Folge,

daß der ägyptische Kunstgeschmack sich in Rom für kurze Zeit ver¬

breitete. Wenn Elagabal auch nicht durch so ernste Ausichien

geleitet sein mochte, wie Hadrian, so mußte doch durch die Ein¬

führung der Verehrung des Sonnengottes, des Sol oder des Mith-

ras, der Geist der Römer immer mehr auf den orientalischen Cul¬

tus hingelenkt werden. Dieses.geschah um so mehr, als Elagabal

nichts unterließ, um die allgemeinste Aufmerksamkeit ans den neuen

Cultus hinzuwenden, indem der Kaiser selbst den Dienst dieses

Gottes versah, ihm Hekatomben schlachtete, Ströme des kostbarsten Wei¬

nes opferte und viele vornehme Familien in Traner versetzte, indem

er die Kinder derselben dem Gott als Opfer schlachtete. Der Gott

des Elagabal stammte aus Emesa in Syrien; hier hatte der Gott

einen prächtigen Tempel, nnd Elagabal war sein Priester, ehe er zum
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römischen Kaiser ausgerufen wurde. Herodian, der uns vollständig

über diesen Tempel berichtet, sagt, in demselben sei kein Götterbild nach

römischer Art, sondern statt dessen ein sehr großer, schwarzer Stein,

unten rund und oben konisch zulaufend gewesen. Man glaubte, er sei

vom Himmel gefallen; er hatte einige Erhöhungen und Figuren,

im welchen man Bilder der Sonne erblicken wollte. Nehmen wir noch

die eine Andeutung hinzu, die nämlich, daß die römischen Legionen,

welche bei den immerwährenden Kriegen wie Weberschiffe von einem

Ende des Reiches an das andere geworfen wurden, daß sie wie die

Ausbreiter der Cultur, so auch insbesondere die Träger religiöser Ideen

waren, so genügt das Gesagte, um zu begreifen, wie schnell sich der

neue orientalische Götterglaube im römischen Reiche ausbilden nnd

vom Ganges bis an den Rhein ausbreiten konnte.

Das rein Menschliche bleibt sich zu allen Zeiten gleich. Scheidet

der Mensch von den Dingen, die ihm theuer geworden sind, so sucht

er sie doch in der Erinnerung zur bewahren, und von den Dingen,

die er zurückläßt, nimmt er wenigstens die Namen über Land und

Meer mit sich. Die Namen des Baches, an dem seine Hütte ge¬

standen, der Quelle, aus der er getrunken, des Dorfes, dem seine Hütte

angehört, nimmt der Auswanderer in die nene Welt, in seine neue

Heimat mit und überträgt sie auf seine neue Umgebung; aber er

vergißt auch nicht, seinen Göttern in dem neuen Lande eine

Wohnstätte zu bereiten. So war es in den ältesten Zeiten und

so wird es bleiben. Ueberall, wo die Phönicier ihre Besitzungen

ausbreiteten, übertrugen sie alte Namen auf neue Ansiedlunge»,

überall gründeten sie neue Tempel für ihre Gottheiten. Eine Reihe

voll Ortsnamen verewigt das Andenken phönicischer Colonieeu in

Africa, wie ihrer Colonieeu in Tartessus und in Turdetanien in Spa-

nien. Der prächtige Tempel, in dem die Phönicier zu Tyrus den Her¬

cules verehrten, wird von den phönicischen Colonieeu nach Carthago

tibertragen; der Tempel des Hercules zu Carthago erhielt seine Nach¬

bildung zu Gades in Spanien. Alle drei Tempel sind im höch¬

sten Alterthum weltberühmt; sie sind Culturstätten, von denen die

Strahlen nach allen Seiten hin ausströmen und den Cultus

des phönicischen Hercules verbreiten. Von Zeit zu Zeit sandten

die Colonieen, wie bereits erwähnt, Gesandtschaften zu dem Staunu-

gotte, um ihm zu opfern H. Die Tempel dieses Gottes sind überaus

)) ^rriau. 2, 24. (Zni'liu,--, 4, 2.
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reich ausgestattet, mit Gold bedeckt, mit Edelsteinen geschmückt; es galt

des Licht in allen seinen Farben, Strahlen nnd Brechungen darin zur

Wirkung zu bringen.

Zu dem Tempel des Hercules Gaditanns wallfahrtet Hannibal,

nachdem er Sagunt zerstört nnd bringt dem Hercules Opfer dar. Vieles,

wenn auch nicht Alles, ist in diesem Tempel anders als in den an¬

deren römischen Tempeln. Die Priester sind nicht wie gewöhnlich ge¬

kleidet, sie tragen die Kleidung, die Elagabal trug als Priester des

Sonnengottes zu Emesa; die Tempel und die Priester bilden keine

Anstalten zu Ausschweifungen unter religiöser Hülle, wie in so vielen

anderen heidnischen Mysterien.

nnckns tormaczgno oomae enstumgno ondilor

Incest ine,tu toeis servant nltaria, tiannnue.

Lock nnlln elÜAies, siinnlnornve nein Oeornni

itlaiestnte loemn et snoro iinylevere tiinnre ').

Benutzen wir diesen Blick, der uns in das Heiligthnm zu Ga-

des zu thun gestattet wird, so finden wir in dem Tempel kein Götter¬

bild; aber ans den Altären lodert das ewige Feuer, nnd unwillkürlich

werden wir veranlaßt, einen vergleichenden Blick ans die Abbildung

unseres Denkmals von der Brohl zu werfen.

Der Stammtcmpel des Hercules war von solcher Berühmtheit,

daß Herodot sich aufgefordert fühlte, selbst nach Tyrus zu gehen, um

diesen Tempel zu sehen. Er fand denselben mit kostbaren Weihege-

schenkeu reich ausgestattet und namentlich auch zwei Stelen oder

Säulen darin, die eine aus purem Gold, die andere ans Smaragd,

die in der Nacht ein Helles Licht verbreiteten ^). Auch Theo-

phrastus sah diese Smaragdsäule in dem Tempel zu Tyrus; wie Pli-

uius nach ihm/zweifelt er daran, ob sie wirklich von Smaragd sei^).

Auch Lucian von Samosata, oder wer die Schrift von der syrischen

Göttin verfaßt hat, sah den Tempel des Hercules zu Tyrus; er macht

aber die Bemerkung, daß dieser Hercules nicht derjenige sei, den die

Griechen verehrten und Philostratns stimmt im Leben des Apollo-

I) Mlius Italiens, vunieoi'uiu III, W,

-) ütti 7-- «i-iuü >/<ini- äüo, -/ «k-- )/i-v<-oä «nt</,7ov' äk <7,u«'

8) Vilnius, Ilist. nal. 37, 19.

4) I.urügn, clv Heu s)'i'iu 3.



nins dem Gesagten bei, indem er berichtet, von dem ägyptische,,

Hercules seien keine Bilder aufgestellt, die beiden Altäre aber sei?,,

von Erz').

Sowohl die phönicisch-syrischen als die assyrisch-chaldäischen Feuer-

gottheiten wurden durch Feuersäulen verehrt. In den Tempeln des

Hercules, wo man über keine so kostbaren Steine verfügen konnte, wie

in dem Tempel desselben zu TyruS, mußte man sich anderer St«

zu diesem Zwecke bedienen. Eine alte palmyrenische Inschrift, welche

in dem Museum zu Oxford aufbewahrt wird, lautet: Diese Säule

XllQN und diesen Altar haben errichtet und oer Sonne geweiht die

Söhne Malchus, des Sohnes Jaribals, des Sohnes Nasi's^).

Ursprünglich waren diese Säulen nichts als das Bild der zum

Himmel aufsteigenden Flamme. Die Flamme wuchs mit der Zeit, und

sie erscheint auch jetzt ans den Säulen im Bilde ans dem Brohlthule.

Wir erinnern an das Bild, unter welchem Elagabal seinen Sonnen¬

gott verehrte, an den unten runden, oben spitz zulaufenden Stein.

Aus diesem Stein ist die Säule erwachsen. Der konische Stein, wie

bereits gesagt, ist das Bild der Flamme. Aber dieser Stein in dein

Tempel zu Emesa steht nicht vereinzelt da; er gehört zu einer eige¬

nen Gattung von Steinen, den /ScerruTt« unter solchen Bildern

wurden Apollo, aber auch andere Gottheiten göttlich verehrt. Die

ÄlaA-na inater Oomn, die große Göttermutter, welche von einer kleinen

römischen Flotte aus Pessiuus in Phrygien abgeholt und unter den

größten Feierlichkeiten nach Rom gebracht und dort empfangen wurde,

war nichts als ein unansehnlicher schwarzer Stein ^). Herodian sagt, der

Gott des Elagabal sei ein großer Stein gewesen. Die iUnKna runter Dem»

war auch nicht einmal ein großer Stein, sondern so leicht von Gewicht

daß mau ihn gemächlich mit einer Hand tragen koirnte °). Zu Megara

war, wie Pansanius berichtet, ein Stein von pyramidaler Form, er

war das Bild Apollo's. Derselbe Schriftsteller erwähnt in den (lorin

1) INiilostrntns, vita. L.poIIonii V, 5.

2) Kopp, Bilder und Schriften der Vorzeit, Th. II. S. 133. üssen. 'INesmir.

4. 1. x. 499. Movers, Phönicier, I. S. 412.

3) Leläen, cle Oiis kzrrüs p. 159.

4) I,apis ernt, c,uein inntrein Oeuin iueolne äieebnnt. luv. 29. II, 14.

xustin. äe eivit. Oei III, 12. wert. ^.polvA. 25.

5) 4,npis c,ni(tnin uou inngnns, Isrri rnnnu Iiourinis sine ulln iinpressiono

e,ni passet: eoloris tnrvi ntizue ntri, nn^etNs prominentidns inne^ualik.
Xrnab. lläv. tientes 7, 46.
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wiaeis des ZeuS Ateilichios und der Artemis; beide Bilder waren

einfache Steine, das Bild jenes Jupiter war eine Säule, das Bild

dieser Diana ein Stein von pyramidaler Form'). Diese schwarzen, gött¬

lich verehrten Steine gehen ins höchste Alterthum hinauf; sie sind

älter als alle Götterbilder in menschlicher Gestalt, Darstellungen, wo¬

durch sie in Griechenland und Rom später fast verdrängt wurden.

Einen dieser göttlich verehrten schwarzen Steine bewahrt gegen¬

wärtig noch die Kaaba, das größte Heiligthum der Mohamedaner.

Warum diese Steine von schwarzer Farbe waren, das versuchten die

heidnischen Theologen dadurch zu erklären, daß sie sagten, die Natur

des Lichtes sei etwas Verborgenes und die Verborgenheit werde durch

die dunkle schwarze Farbe angezeigt ^).

Diese führen uns auf zwei andere Steindenkmale zurück.

1) Im Jahre 1858 wurde in der Nähe der Stadt Bonn bei der

Legung der Fundamente zum Neubau eines Hauses, nach dem Berichte

des Herrn Prof. Krafft, neben zwei beschädigten Figuren ein Stein

„von sehr eigenthümlicher Darstellung, eines aus lauter kleinen zün¬

gelnden Flammen gebildeten Feuers" gefunden. Diese züngelnden

Flammen werfen ein Helles Licht auf die Flammensäuleu auf unserem

Denkmale, und der Flammenstein erhält von dem Denkmal zu Brohl

seine Deutung. Jener Stein, der über einen Schuh hoch ist, war in

einem Grabe auf einem Sockel aufgestellt und hat die pyramidale

Form der lodernden Flamme^).

2) In den durch ihre ausgezeichneten Leistungen bekannten Publi¬

cationen der luxemburger archäologischen Gesellschaft wird von Herrn

Prof. Dr. Namur über einen alterthümlichen Fund berichtet. Auf

S. 128 des XVI. Jahresheftes lesen wir folgende Stelle: „bin 1853

on a trouvck au lieu ckit „„op cksr Lobousr"" uns boula cm eil

stal cl'uuö leinte soinbrcy a)-allt 27 millirnetrss cke ckiainetre,

un peu aylatis ck'nn eote, qui est ornee cke rarerm eoneentriguss

äs ooulsur blanebö (blaue cke lait). des ravcm« sont ck'inLg'ale

ionAueur. Quelle etait la cksstination cke eette boule? Allerdings

ist die Bedeutung dieser Kugel ein Räthsel; aber sie bleibt es nicht in

dem Lichte, welche der genannte Flammenstein darüber ausbreitet.

1) k-rns-rnlüs IM. I.
2) HuseN. ?rirepnrg.t. LvnirA. III, 7.

Jahrbücher des Vereins von Alterthumssreunden im Rhcinlaiide. Heft XXVII.
Seite 162.
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Der göttlich verehrte Stein des Elagabal war unten platt, und die
hier in Rede stehende Kugel ist ebenfalls an der einen Seite etwas

, eingedrückt oder platt. Diese Kugel aus Krystall hat weiße Strahlen,
die aus dem Mittelpuncte der Kugel nach allen Seiten hin bis zur
Peripherie sich ausdehnen. Die Eingeweihten trugen solche Abbil¬
dungen und andere Dinge als Symbole der Mysterien, in die sie ein¬
geweiht waren und als Amulete, und es ist sehr begreiflich, daß sie
dieselben mit ins Grab nahmen.

Zwei Säulen stehen vor unserem Tempel; zwei Säulen standen
vor dein Tempel zu Gades, zwei Säulen standen vor dem Tempel zn
Tyrus, zwei Säulen standen vor dem Tempel der Göttin zu Hiera-
polis, zwei Säulen: Jachin und Boaz, standen an der Vorhalle des
salomonischen Tempels zu Jerusalem, die von einem phönicischen Künst¬
ler, Hiram Abio, und im phönicischen Geschmacke verfertigt waren.
Solcher Hercules-Säulenwaren zweierlei, sagt Movers in seinem ge¬
lehrten Werke über die Phönicier: die einen QUQ7I, Spitzsäulen, Sym¬
bole des Hercules, als Feuergott, in der Form einer aufsteigenden
Flamme; dann mit Capitälen versehene Säulen, Symbole des Hercules-
Saturnus. Diese Herculessäulen sprechen einen symbolischen Charakter
an. Warum sonst namentlichdie Capitäle, welche doch keine Last
trugen? Gewiß waren sie doch nicht wie die Säulen selbst zum bloßen
Schmucke im Tempel aufgestellt, eben so wenig wie Jachin und Boaz.
Die Hercules-Säulenwaren aber Symbole des Gottes selbst, wie na¬
mentlich aus Sanchuniathon erhellt, welcher erzählt, daß die Phönicier
diesen Sänlengöttern zu Ehren in Tyrus die größten Feste gefeiert
haben H. Nichts ist schwieriger, als ein architektonisches Denkmal,
von welchem man keine eigene Anschauung hat, nach einer Beschrei¬
bung, zumal wenn diese mangelhaft und bloß zufällig ist, herzustellen.
Einen Beweis für diese Ansicht liefern die vielen Versuche, welche
Baukünstler gemacht haben, den salomonischen Tempel bildlich darzu¬
stellen, lediglich schon durch den Umstand, daß ihre Abbildungen so
sehr von einander abweichen. Auch eine unvollkommene Abbildung
einer gothischen Kirche würde dem, der nie eine gothische Kirche ge¬
sehen, eine bessere Vorstellung davon gewähren, als die kunstvollste
Beschreibimg, und so ist das Denkmal im Brohlthale, da man nicht
annehmen darf, daß dasselbe eine willkürliche Zusammenstellung seh
geeignet, in die älteste Geschichte der Bankunst Licht zu tragen.

t) Dic Phönicier, von Movers, I. Bd. S. 294.



Es ist nicht zu verwundern, daß man runde Säulen, auf denen
Jeiicr brennt, wie auf unserem Denkmale, für Altäre gehalten hat,
>»mal, ,venn freie, dichterische Ausdrücke dazu verleiten. Diese runden

Säulen mit den Capitälm auf unserem Bilde vertreten aber die Göt¬
terbilder selbst, sie sind selbst das Idol.

„Habt ihr Opfer und Gaben mir gebracht in der Wüste vierzig
Jahre, Haus Israel?" spricht Jehvva beim Propheten Amos'). „Ihr

1) Amos 5, 26.

Um den Inhalt der Stelle des Propheten zur Anschauung zu bringen, erinnern

wir an eine ähnliche Stelle bei dem Curtius. Cnrtins beschreibt Buch lll, 3

das persische Heer, wie es im Begriffe steht, gegen Alexander den Großen in

den Kampf zu ziehen. Auf dem Zelte glänzte das Bild der Sonne, welches in

Krystall eingeschlossen war. „Die Schlachtordnung aber", sagt Cnrtins, „war

folgendem Vorangetragen wurde ans silbernen Altären das Feuer, welches

die Perser heilig und ewig nennen. Darauf folgten die Magier, die Priester,

patriotische Lieder singend; ihnen folgten dreihundert fünf und sechszig Jung

lingc — so viel als Tage im Jahre — in pnrpnrrothcn Gewändern." Wie

hier in der Schlacht, so wurden auch bei dem Auszuge eines Volkes, einer

Kolonie die Götterbilder voran, an der Spitze des Zuges getragen. „Mache

uns Götter", sagten die Jsracliten zu Aaron, „die vor uns hergehen" (2. Mos.

32, 2), und Aaron machte ihnen daS goldene Kalb! Die Idee zu diesem

goldenen Kalbe war keine ursprüngliche, sie stammte ans Acgypten ab, woher

die Jsracliten kamen. Dort, nämlich in Aegyptcn, wurden zwei Stiere rVpi«

und lNnevis — lvlnevis als Repräsentant des Sonnengottes, verehrt.

In der Geschichte der Architektur ist die Frage nach der Entstehung der

Kirchthürme eine noch nicht beantwortete. Denkt man sich einen Hahn und ein

Kreuz auf jedem der beiden Obelisken zu beiden Seiten des Altars auf dem

Brohldenkmal, so haben wir zwei Kirchthürmc, wie sie gegenwärtig in den

meisten Dörfern am Rhein vorkommen. Der Hahn ist der Verkünder der auf¬

gehenden Sonne; er ist dem Apollo heilig; und Prudentins singt von ihm:

L.Ies llier nuntrus,

luillem pro^inguurn prusoiuit,
dlos exertator nrentium

lluin (Mristus all vrtain voeat.

Es ist ferner klar, warum mau im Christenthum den Hahn ans die Weltkugel

gesetzt hat. Vergl. Luolrerrus lle laulls szrrr. korin. oup. ö, wo es heißt:

Calli noiniire llesiZnuirtur xraellieatores saneti, c;ur irrter teneln-a» vitas

xraesentis stullsut vonturum lueoirr xiaelliearillo guasr ouirtairllo nuueiare.

Oieunt sninr: rrox praeeessit, llios autein allxropin^uavit, abireiamu» ei'Ao

oxeru tenebrurum. — Augusti, Handbuch der christlichen Archäologie, l. Bd.

S. 394. — Weingärtner, System des christlichen Thurmbaucs. Göttingen,

1860. W, llngcr, zur Geschickte der Kirchthürmc in den Jahrbüchern des
3*



trugt die Hütte eures Moloch uud deu Chijun (die Säule) eurer >
Bilder, die ihr euch gemacht habt." „Unter der Säule eurer Bil¬
der", sagt Movers, „hat man eine Herakles- oder Saturnus-Säule
zu verstehen,unter den Bildern aber einen andern Götzen-Apparat,
der zu dem Chijun wesentlich war, etwa einen Globus, ein Bild des
gestirnten Himmels, von dem Chijun getragen." Diese Stelle wird
um so bedeutungsvoller, wenn wir eine andere aus dem Josephus
Flavius derselben hinzufügen. Josephus sagt von Moses: „Jedes
Gebet richtete er gegen Osten, denn dahin liegt Heliopolis. Aber statt
der Obelisken stellte er Säulen auf; «nrv -Z-

i). Auf unserem Bilde steht der Globus auf Obelisken, nicht
auf Säulen, und mit der Deutung dieses Globus haben wir uns
jetzt zu beschäftigen.

Hoch über dem Tempelbau, höher als Sonne und Mond, er¬
blicken wir drei Kugeln aus schlanken Spitzsänleu oder Obelisken, deren
Bedeutung die folgende Betrachtung bringt. Die Kugel, die
ist das Bild dieses Universums, das Bild der Gottheit, iu so fern
man einen außerweltlichen Gott nicht kannte. Wir berufen uns für
diese Deutung zunächst auf den Epikur, der, wie uns Cicero berichtet,
über diesen Gott spottete, indem er sagte, einen rollenden und runden
Gott könne er sich nicht vorstellen.Cicero erwiderte ihm, indem er die
Schönheit der Kugel, der vor anderen Körpern ins Licht
stellt: das Scherzen stehe ihm nicht wohl an, und dem Vaterlande
thue er damit einen schlechten Dienst^). Aber wichtiger für unseren
Zweck ist es, was die alte ägyptische und was die römische Theologie
über die Kugel lehren, als was Cicero und Epikur davon sagen. Nun
stellten, nach Eusebius, die ägyptischen Theologen die Welt als eine
menschliche Figur mit verschlungenen Füßen dar, um dadurch anzu¬
deuten, daß sie feststehe; auf dem Kopfe trägt sie eine goldene Kngel,
weil die Welt eine sphärische Gestalt hat, und so ist auch das Ei,
welches aus dem Munde des Kneph hervorgegangen, das Symbol der

Vereins von Alterthunisfrcnnden in dein Rheinland?, Heft XIX, S. 20. -

Man vergleiche insbesondere die dort angeführte zweite Stelle ans dem Veinm-

tiris ?ortunatus mit nnserin Bilde.
1) llosepll. e. ^.pion. II, 2.
2) Hie (irmin volst Dxivnrus iooetnr, lisma non aptissimns all ioosmänw

minimegrrg rssxleisirs patriam: st clieat, SS non xosss intslli^erv, gulüis
sit voludilis et rvtnnllrrs Osns. O!o. lle nat. Osor. II, I ö.
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Welt')- Aber noch willkommenerfür unseren Zweck ist, was der ge¬
wandteste Symboliker unter den heidnischen Theologen, Porphyrius, aus¬
führt, indem er lehrt, die Kugel gehöre als Symbol der Welt, der
Sonne oder dem Monde an, während der Kreis und die kreisför¬
mige Figur Symbole der Ewigkeit und der Bewegung des Him¬
mels seien 2).

Diese Stelle des Porphyrius fuhrt uns sogleich weiter in der
Deutung, indem es darin heißt, die Pyramide und der Obelisk seien
Symbole des Feuers. Nichts ist hiernach passender, als die Kugel
über der Sonne und den: Monde und dem Sternenhimmel als Sym¬
bolik der allwaltcnden Gottheit. Sie führt uns nach Persien zurück,
wo Kugeln auf einer Säule au den Baudeukmaleu häufig vorkom¬
men. Nach dem Vorgange der Kaiser Augustus und Caligula ließ
Kaiser Konstantins einen Obelisk aus Aeghpten nach Rom bringen
und im Eireus muximus aufstellen. Auf die Spitze desselben setzte
man eine Kugel von Erz, die mit Goldblech überzogen war und wie
Feuer in der Sonne glänzte. Aber diese Kugel stand nicht lange auf dem
Obelisk; sie wurde vom Blitze heruntergeschleudertund statt der Kugel
setzte man eine mit Goldblech überzogene Nachbildung des Feuers,
welches wie die Flamme in dem Sonnenschein aufzulodern schien.
Wir haben hier das vom Prof. Krafft beschriebene Flammen-Denkmal,
hoch auf einem römischen Obelisken! Daß man die alte heidnische Kugel
nicht wiederherstellen ließ, und au die Stelle derselben die Flamme
setzte, das hatte seineu Grund in dem Glauben des Kaisers und
der Römer. Mau erkannte darin, daß der Blitz die Kugel herabge¬
schleudert, den Zorn des Himmels, weil mau ein heidnisches Sym¬
bol in Rom aufgepflanzt; über das Feuer dachte man damals weni¬
ger strenge.

AmmianusMarcellinus, dem wir diese Nachrichten verdanken, der,
zu Antiochiengeboren, Persieu aus eigener Anschauung kannte, sich mir
ägyptischer Sprache beschäftigt hatte, gibt uns eine Beschreibung der
Obelisken und sie paßt vollkommen zu dem, was Porphyrius darüber
sagt: Der Obelisk, so versichert er, ist das Bild eines Strahles, der
nach oben hin immer dünner wird"). Läßt man diese Deutung gelten,

1) Nussk. praop. Ilvnng'. III, 11. x. 106. 11I.
2) T.M'st III. 7.
'p cwelisevis I'SUÜUIN iinitMiir Arkeilvseenü HUÄlli'iUÄin ver-

tlcinn prnäuvtus nngnütnm. INN. XVII.
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dann gewinnt auch die Ableitung des Wortes ?r,x von xj,
neu neuen Grund für sich; die Pyramide stellt eine Fülle von Strah¬
len, eine Flamme dar, während der Obelisk nur einen einzigen Sen¬
nen- und Feuerstrahl darstellt. Auch auf unserem Bilde erinnert der
Hintergrund an die Pyramide.

Die Widmenden haben sich der Farben bedient, um ihrem
Den kmal auch nach dieser Seite hin symbolischen Ausdruck zu gebe».
Die Feuersänlenund die Bilder der Sonne sind roth, die Bilder
des Mondes gelb. Das Roth ist die natürliche Farbe der Gluth und
dafür erkannten sie auch die Alten'), dos Gelb aber sinnbildet das
blasse Licht des Mondes. Wenn das Bild der Sonne in neun Strah¬
len dargestellt ist, so erkennen wir darin die Einwirkung der Mhthe
des Apollo. Apollo ist der Mittelpunct, der Quell alles Lichtes
und alles geistigen Lebens, der Dons sapientine; dieser Lichtguell
entfaltet sich in nenn Strömungen, den neun Musen. Aber auch
die Pfeilspitzen, in welche die Strahlen der Sonne anslaufen, siud
symbolisch bedeutsam: Apollo, die Quelle alles Lichtes und Lebens,
sendet auch durch seine glühenden Strahlen wie durch vergiftete Pfeile
Tod und Verderben über die Erde, und daher hatten die Mytho-
graphen kein Bedenken, den Namen Apollo von Verderbe»
bringen, herzuleiten.

Das Bild des Apollo, die Sonne, ist nicht völlig sichtbar dargestellt,
die Sonne erscheint im Aufgange und ein Theil ihrer Strahlen ist
noch verhüllt. Apollo ist zugleich das Ideal der individuellen Schön¬
heit, die höchste und schönste Ausbildungdes Individuums und damit
ist die Jugend nothwendig verbunden ^). Apollo wächs't auf unserem
Bilde, indem er seine Strahlen immer mehr ausbreitet, aber der
Mond nimmt ab; er ist in dem letzten Viertel dargestellt.

In dem berühmten Tempel der syrischen Göttin, wie Lucia»
i hn beschreibt, stand auch das Bild der Juno, und von ihr sagt Lucia»,
das Bild sei unstreitig die Juno, aber es habe doch auch etwas von der
Minerva, der Venus, der Luna, der Rhea,- der Diana u. s. w., und
wenn wir nun auf unserem Bilde einzelne Attribute finden, die andere»
verwandtenGöttern eigen sind, so sehen wir aus jenem Beispiele,
das; uran daraus keine Einwendung gegen die Hauptbestimmungeine?
solchen Bildes herleiten kann.

t) Lklmas. ,i.ä wi'evuU. 1'«N. M CMnäiu.
2) ctv 35.



Daß der Hercules, dem unser Denkmal gewidmet ist, nicht der
griechische, nicht der römische Hercules ist, sondern derjenige, der
m Tyrus, der in Carthago, der in Gades verehrt wurde, das un¬
terliegt keinem Zweifel. Deßhalb konnte Ausonius die Feste, welche
dem Hercules zu Ehren gefeiert wurden, zu den saoris poreZri-
ins rechnen.

Und wer ist denn dieser Hercules? Es ist der Sonnengott, wie
Macrobins ausführlich zu beweisen gesucht hat; es ist der Sonnen¬
gott, wie durch die Symbolik unseres Denkmals, das älter ist als Ma¬
crobins, unwiderleglich bewiesen wird; es ist jener Hercules, den das alte
Testament kennt; es ist jene tyrische Gottheit, jener Hercules, dem der
jüdische HohepriesterJason, der einen andern- um das Hohepriester¬
amt betrogen hatte und selbst wieder darum betrogen wurde, ein Opfer
von dreihundertDrachmen Silbers sandte^); er ist eine der beiden
Feuergottheiten Persien's und Phönicien's, welche unter mancherlei
Namen, als Mars, Hercules, Sandan, Zohar, Zoroaster und Narpal,
als Tanais, Anaitis, Artemis Tauropolos und Zaretis verehrt
wurden; er ist endlich jene Gottheit, zu welcher die Jsraeliten sich
mächtig hingezogen fühlten, der sie nachliefen und der sie auf Höhen
und Bergen Feuer anzündeten;es ist mit einem Worte oder
Baal! Und dafür sprechen auch äußere ausdrückliche Zeugnisse. Der
Name Baal erscheint öfter auf panischen Münzen, und ans einzelnen
dieser Münzen ist der Name zugleich griechisch gegeben, und dieser
griechische Name ist kein anderer als oder Hercules! „Und
Joram, der Sohn Ahab's, wurde König über Israel und er that, was
böse war in den Augen Jehova's; doch nicht wie sein Vater und
seine Mutter: denn er entfernte die Säulen des Baal, die sein Vater
gemacht hatte" 2)! Er entfernte die das heißt, nicht wie Ge-
senius^) sagt, die Baale oder die Baal-Statuen, sondern die Feuer¬
säuleu, die Baals-Säulen, Säulen, wie sie auf dem Denkmal aus
der Brohl bildlich dargestellt sind! Dazu kommt das Zeugniß des
Sanchuniathvn,welcher angibt, die Phönicier hätten die Sonne als
alleinige Herrscherin des Himmels genannt ^). Dies führt

1) 2 Makkab. 19.

2) 2 B. der Könige 2, Z; nach der Vulgata 1, 6.

3) diZSLnIu» I^oxieuir V.

1) liusvd. Nrnv^. HvnnA. 1. 19.



uns wieder zur Betrachtung unseres Bildes, wenn auch auf eine»!

großen Umwege zurück.

Lucian berichtet in seiner Schrift über die syrische Göttin >u

dem prächtigen Tempel dieser Göttin seien verschiedene Götterbil¬

der; auch der Sonnengott hatte seine Stelle darin, aber nur sein

Thron, nicht sein Bild war darin ausgestellt. Als Grund dieser Er¬

scheinung gab man dein Lucian auf sein Befragen an, die einzigen

Götter, von denen die Syrier keine Bilder hätten, seien der Sonnen¬

gott und die Mondgöttin; und das komme daher, weil es überflussig

sei, ein Bild von ihnen aufzustellen, da sie Jedermann leuchtend vor

den Augen ständeil'). Die Phönicier und Syrier verehrteil aber nicht

allein die Sonne, sondern auch den Mond als Lichtgottheit, die Astarte,

Astarte die Großes, und wie den Baal, so

kannten die Jsraeliten auch diese Göttin, und, von ihrer Neigung zur

Abgötterei hingerissen, opferten sie der Astarte wie dem Baal"). Wenn

nun Baal und Astarte häufig zusammengenanut werden, so ist dies

eben so natürlich und begreiflich, als daß Sonne und Mond mit ein¬

ander iil Verbindung gebracht werden, und wir thun an dieser Stelle

einen Schritt weiter in der Erklärung unseres Bildes, indem wir nun

begreifen, wie neben dem Bilde der Sonne auch das des Mondes auf

demselben dargestellt ist.

Betrachten wir diese Darstellung des Mondes, so entgeht es ms

nicht, daß die beiden Mondhöruer scharf ausgeprägt, fast wie zum

Stoßen dargestellt sind. Dies erinnert uns an die Thatsache, daß die

Astarte dort, wo sie bildlich dargestellt wird, Hörner trägt, und trotz

abweichender Ansicht Anderer sind wir doch geneigt, den Ursprung

dieser Hörner nur in den Mondhörnern zu finden, nicht aber in dem

Ochsenkopfe, den Astarte, wie Sanchuniathon bei Eusebius sagt, als

Zeichen ihrer Herrschaft sich ausgesetzt hat^). .

t) I-ueiauus Ue I)sn L^ria 34.
2) KaucliuniatU. I'raAiu. eil. Orelli p. 34.
3) I. Könige II., ö. 33; 2. Könige 23. 4z Mich. 5. 13.

4) clk xkk/rcl/s ?!«««<?,/ikPcä-'/i
?anel>unintlionbei Lussb. prnep. biv. II, 1», p. 3ö. Die FlW

wurden, »in ihre Macht zu bezeichnen, als Stiere gemalt. S- bi^oeli. Sxsii-
beim, iie xraestantia et usu numismatum, tom. I p. 394. Auch die ägtst-
lischen Könige legten sich Hörner bei, zum Zeichen ihrer kräftigen Herrschet,
indem sie die Hccrde gehörig stoßen. Oinäor. Nibliatli. bist. lib. I, o. K.
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Zu den tollen Streichen, durch welche der Kaiser Elagabal sich
Mszeichnete, könnte man geneigt sein, auch den zu rechnen, daß er
seinen Gott Elagabal verheiratete und zu diesem Zwecke verschwen¬
derische Feste veranstaltete, woran die ganze Stadt Rom Theil nahm.
Allein dieser Act, so lächerlich auch seine Ausführung, war beim
römischen Volke gar nicht lächerlich, da die Römer an religiöse Feste
und Auszüge der seltsamsten und auffälligsten Art gewohnt waren;
für viele Andere war er es nicht in gleichem Maaße wie für uns.
Es lag hier ein tieferer Gedanke der heidnischen Theologie zu Grunde,
in welcher Elagabal als Priester besser unterrichtet war, als viele
Andere. Dieser Gedanke tritt hervor, wenn wir uns klar machen,
welche Göttin es gewesen, die Elagabal seinem Gott als Braut aus¬
gewählt hatte, und da berichtet man uns, es sei diese keine andere
und geringere als die carthaginensischeUrania gewesen, deren Ruf
weit nniher verbreitet war, und Herodian, der uns die ganze Ge¬
schichte ausführlich und anschaulich erzählt, berichtet zugleich, daß diese
Göttin Urania keine andere sei, als die Astroarche, die Astarte, welche
nach dem Glauben der Phönicier der Mond sei, nnd welche sich so¬
mit, wie Elagabal versicherte, ganz zur Braut der Sonne eignete').

Und so sehen wir durch die Ceremonien des Elagabal hindurch
in weiter Ferne die alte persische Lehre vom Lichte und dem Cultus
desselben. Uersae et magst omues, <gui Usrsias regiouis iueoluut
tmes, ignsm prasteruut et Omnibus elementis putunt clebere prae-
MÜ. Ui itagsue ckovem in äuus ckivickunt potestatss, naturum
eins acl utriusgue ssxus trunslerentes et viri st teminae simu-
Inern, ignis substuutiam ckepntantes ^).

Mehr als tausend Jahre behauptetendie Phönicier ihre Be¬
sitzungen in Spanien. Die Kolonistenhatten den Cultus des Hercules
gleich Anfangs dorthin verpflanzt.Die verhältnißmäßig reinere Göt-

Aus vielen Münzen wird auch Alexander der Große mit Hörnern, aber nicht

mit Stier-, sondern mit Widderhörncrn dargestellt; nnd bei Lebzeiten beging

Alexander der Große die große Thorheit, bei Festmahlen das Pnrpnrgewand des

Jupiter Ammon nnd Hörner zn tragen, weil er für einen Sohn des Jnpiler

Aminon gehalten sein wollte. ^Vtllonaeus lib. XII, xuA. 337.
I) .-//stvkL ukn von xr-lovNr' -7'vintxkx 'II

kleroclian. 3, 6.

-I Nnl. leii'niions I. e. vgl. tNem. -VIex. zirotrept. Ktrubo 13. blnstatll. in Nom.

lliml. ^ Soerutcs Histor. cool. I!b. 7. Unllin! bist. 2, 23.
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terverehrung, in welcher ein monotheistisches Element immer er¬

halten blieb, breitete sich von Gades dnrch die Besitzungen der Phö¬

nicier in Spanien aus. Diese Ausbreitung wurde gefördert durch

die geistige und materielle Ueberlegenheit der Phönicier, die in der

Baukunst und namentlich im Tempelbau so erfahren waren, daß die

Jsraeliten ihre großen Bauten, wie Salomon seinen Tempel, durch

phönicische Baumeister und in phönicischcm Baustile ausführen ließ'),

Die Denkmäler, welche die Phönicier in Africa und in Spanien er¬

richteten, sind längst zu Grunde gegangen, aber eine Reihe von Orts¬

namen, von Namen der Städte, der Flüsse und der Berge verewigt

ihr Andenken in diesen Ländern und irr vielen Beispielen finden wir

dieselben Ortsnamen zugleich in Africa und in Spanien. Viele dieser

Namen, und unter denselben insbesondere auch Personennamen, sind

mit dein Namen Baal, d. h. Gott, das die Griechen Bal oder

Bet anszusprechen pflegten, zusammengesetzt, und wie wir im Deutschen

die Taufnamen: Gottfried, Gottlicb, Fürchtegott, Traugotthaben,

so haben die Punier die Namen Hanni-Bal, Hasdru-Bal, In Bä-

tica, dem heutigen Andalusien, in dem größten Theile von Granada,

kommen sehr viele solcher phönicischer Namen vor; wir finden dort

Salduba, Maenoba, Onoba, Corduba, Sonoba, Ossonoba, Calduba,

lauter Namen, die wie jene Personennamen Hannibal u. s. w. mit dem

Worte Baal zusammengesetzt sind, Namen, deren Etymologie aus dem

Phönicischen sehr leicht nachzuweisen ist, indem wir z. B. in Corduba

Furcht vor Baal, irr Calduba Ewigkeit des Baal wiederfinden, und

sich der Wegfall des l am Ende dieser Wörter aus der punischcn Aus¬

sprache erklärt, wo ebenfalls Hanniba, Hasdruba für Hannibal und

Hasdrubal vorkömmt. Nicht bloß ihre Götter, auch die Namen ihrer

Orte nehmen die Völker in fremde Länder mit, und die römischen Le¬

gionen und Soldaten, welche aus Spanien an den Rhein kamen, habe»

vorr dieser allgemeinen Regel keine Ausnahme gemacht. Wie wir i»

Spanien ein Calduba, so haben wir am Ufer des Rheines Gelduba^),

welches Tacitus und Plinins bereits bekannt ist, und woselbst römW

Besatzung stand; wir haben in Deutschland den Wald Abnoba, ei»

Theil des Schwarzwaldes, auf dein die Donair entspringt. Wir habe»

t) 1. Könige 5, Ui.
2) S. den Artilel Gcldnba, das heutige Gelb, von t>r. Rein in den Iahrbml««

des Verein» von MerthninSfrenndenim Rheinland,Heft XX. S. I.
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inBätica: Colobona'), Sisapon'^), Karbona^); in Lusitanien: Egua-
boiia^), Ulyssipona, das heutige Lissabon, und am Rheine haben
wir die Stadt Bonna, Bona, wo von jeher eine starke militärische Be¬
satzung der Römer war. Die Legio X. (Ztemina wurde vom Rheine
an die Donau, nach Pannonien geschickt: ihr Standlager ist zu Vindo-
boua, sie erhielt dann neben ihrem Hauptstandlager Vindo-bona noch
ein zweites und dieses ist zu Arra-bona^). Auf der Tabula ^ntonini
wird nach Vindobona Commagenes genannt; Commagene war
die Provinz Syriens, ans welcher der Dolichenus-Cult, der an der
Donau und dem Rheine weit verbreitet war, herstammt") und seine
große Verbreitungvornehmlich den Soldateil zu verdanken hatte. Sy¬
rien aber war das Land, dessen Fruchtbarkeit an Göttern in heidnischer
Zeit eben so groß war, als zur christlichen Zeit an Ketzereien.

An der africanischenNordküste finden sich die Städte Tunis,
Tunusidene, Tunelitha, und das VorgebirgeTonno, Tunno,
Tenno, dasselbe Wort kommt in Baetica im Namen der Stadt Ukul-
tnniacuni, dem jetzigen Tuniga vor'); am Rheine An-tunnacum,
An-tunacum, An-tonacum, An-toniacum, An-tennacum").

Daß der vielbesungeneSee in der Nähe von Andernach, zu dem
ein Weg durch das Brohlthal hinführt, seinen lateinischen Namen
Lacus, Laach, bis auf den heutigen Tag führt, wollen wir an dieser
Stelle nicht unerwähnt lassen.

Wir haben diesen Gegenstand nur andeuten, nicht ausführen
wollen. Um ein überzeugendesResultat von einer solchen sprachlicheil
Untersuchung zu gewinnen, ist es nothwendig, viele Beispiele zu sam¬
meln und zur Anschauung zu bringen. Mag der einzelne Sonnenstrahl
anch noch so reines Licht sein; er zündet nicht, wenn er nicht mit vieleil
anderen zusammengebunden wird.

Eines andern hiermit verwandten Zusammentreffens, welches

1) Vilnius II. n. 111, Z,
2) Itin. AM. x. 444.
2) Karth heißt ün Phdnieischeu„Stadt": Karthago, Kartcja, Karteima

u. s. w.
4) lind. p. 416.
5) S. Aschbach a. d. a. Stolle, S. 253.
6) S. tlluvor, Vindelicin et A'orieun: 2». — Seidl, der DolicheiuiS-Enlt,

Wien, 1851.
1) Vilnius in n. IN, 3.
8) vai>. veutinx.
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kaum einem Zufalle zugeschrieben werden kaun, wollen wir noch mit

zwei Worten erwähnen. Julius Cäsar beschreibt in seinen Coinmcn-

taren über den gallischen Krieg eine eigenthümliche Art von Befesti¬

gung»- oder Verschanzungswerken, eine Art Waldfestungen. Diese Art

der Befestigung bestand darin, daß man in den Waldungen jüngere

Bäume einschnitt, sie umbog und irr die Erde legte, so daß sie neue

Reiser bildeten; dazwischen pflanzte man verschiedene Dornarten. Auf

diese Weise wuchs das Gehölz so durch einander, daß es namentlich

der Reiterei unmöglich war, durch dasselbe hindurch zu dringen').

Hinter diese Waldfestungen zogen sich die Kriegsscharen wie in Fe¬

stungen zurück; im Angesichts solcher Wälder schlug Cäsar sein Lager

auf 2). So wurden weit ausgedehnte Waldstriche behandelt, und iu

dein Mittelalter noch war das ganze Rheingan von solchen Waldfe¬

stungen oder Gebückcn, wie mit einem Gürtel umgebenCäsar fand

diese Befestigungsart bei den Völkern in Gallien, mit denen er Krieg

führte; sie erwies sich aber um so nützlicher, da die germanischeu

Völkerschaften ihre Raubzüge und Raubüberfälle nur durch ihre Reiterei

ausführen ließen, wie das Beispiel der Sigambern zeigt, von dem

2000 Manu Reiterei über den Rhein setzten und Aduatuea in so gross

Gefahr brachten.

Wir sind nicht die ersten, die da behaupten, daß das Wort Bricht,

Brohl (proolimn), woraus man Broilum, Broila, Brolia im Mittelalter

machte, diese Art Waldfestuugen bezeichnet, und nun bemerken wir,

daß es in der Nähe von Köln ein Brühl gibt, durch welches die rö¬

mische Heerstraße von Köln nach Trier führte; daß es in der Nähe

von Andernach, einem festen und strategisch wichtigen Platze der Rö¬

mer, irr der spätern Zeit die letzte Militär-Station von Ober-Germ-

nen, eine Ortschaft und eine waldumkränztes Thal Brohl gibt; daß

es desgleichen in der Nähe Wiens, wie bei Köln eine Wald- und Ge¬

birgsgegend gibt, die den Namen Brühl noch jetzt trägt.

1) tveneris nrNorivns inoisis at^ne inüoxis erei>r!s<iue in iatitnckinem rams

(onatis) st rubis sontitnrs^no interieetis oüsoorant, nt instar nmr! d«

svxos inuniinenta praoksrent; <iuo non inocko intrari sock no xersxioi lgu-

Nein possit. ve IZeilo tZnNieo 2, 17.

'2) Kontinentes siivss et zininctos kaizebant, vo se SNNPIS oinnia oontulorm»

Mi hnarnin initiuin siivsrurn HUNIN Vaesar pvrvonisset eastragnv wunne

institnisset ete. vo Röilo valiieo 3, 29.

I) Beiträge zur Mainzer Geschichte, von Hermann Bachr. >1. Stück S. lill.
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Es hat gar nichts Befremdendes auf Zweifel zu stoßen, wenn
man behauptet, zwischen dem Denkmal im Brohlthal und dem Tem¬
pel des Hercules zu Gades und dem Tempel des Apollo zu Carthago
sei irgend eine Beziehung. Aber findet man nicht unendlich viele Orts¬
namen in America, die von Deutschen dorthin getragen worden und
noch fort und fort dorthin getragen werden? Die Marmortreppeaus
dem Palaste des Pilatus, welche der Heiland hinausgestiegen,wird in
weiter Entfernung von Jerusalem, wird zu Rom gezeigt, und eine
Nachbildung dieser Marmortreppe findet sich am Nheine auf dem
Kreuzberge bei Bonu. Daß es an den Ufern des Main ein pompejani-
sches Haus gibt, daß in Berlin im ägyptischen Stile gebaut worden,
läßt sich nicht läugnen, weil der Augenschein widersprechenwürde,
»»bekümmert um die großen Entfernungen.

Nun haben wir noch zwei Fragen zn erörtern, die sich auf unser
Denkmal beziehen.

Erstens: ist unser Denkmal dem Hercules Saxanus gewidmet?
und zweitens: was haben wir uns unter dem Saxanus zu denken?

Mehrere Steindenkmäler sind im Brohlthale gefunden worden,
welche dem Hercules Saxanus gewidmet sind, folglich, so schließt man,
ist ihm auch das unserige gewidmet. Allerdings hat es Wahrschein¬
lichkeit, daß unser Denkmal dem Hercules Saxanus gewidmet worden;
aber die größte Wahrscheinlichkeit ist.von der Wahrheit oft am aller-
weitesten entfernt. Wenn denn die Widmenden dein Hercules Saxa¬
nus ihre Gelübde darbrachten, warum drückten sie es denn nicht aus auf
dem Denkmal, welches als Urkunde dieses Gelübdes gelten sollte? Es
läßt sich denken, daß kleinere Truppen-Abtheilungen in diesem Thale
Ursache hatten, dem Hercules Saxanus ein Gelübde zu thun; aber
die Veranlassung, welche einzelne Truppentheile hatten, dieselbe Veran¬
lassung brauchte nicht nothwendigeine so bedeutendeStreitmacht,ein
ganzes Armee-Corpszu haben! Und wie würde sich der Hercules Sa¬
xanus, wenn man das „Saxanus" in dem gewöhnlichen Sinne als
Schutzgott bei Steinbrüchen nimmt, zu dem Hercules schlechthin, um
den es sich hier handelt, verhalten? Er würde dadurch kein anderer
Hercules werden, als er ist; er würde namentlich kein römischer oder
griechischer oder irgend ein neuer Hercules werden; denn das „Saxanus"
würde nur immer eine Eigenschaft dieses Hercules bezeichnen. Solcher
Eigenschaften hatten die Götter mancherlei; sie waren in den Jndi-
gitamentis verzeichnet, und der Priester oder die Priesterin betete
bei der Feier diese Eigenschafts-Bezeichnungenlaut vor. So zum
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Beispiel heißt es von den Vestalinnen: inckigitnnt: ^p,.IU>
ckioo! .Vpollo ?aonn! nnd so würde auch der Priester des Her¬
cules in der geinachten Voraussetzimg indigitirt haben: l loreule ^
xune! u. s. w.').

Auch die zweite Frage: ob Hercules deßhalb Saxanns ge,M„,
wird, weil er die Arbeiter in den Steinbrüchenbeschützte, ist noch
nicht endgültig entschieden, so Vieles auch auf den ersten Blick sin
die bejahende Antwort zu sprechen scheint. Die Hauptsache, welche
dafür spricht, bleibt aber immer der Umstand, daß die meisten der
Denkmäler, welche man dem Hercules Saxanns gewidmet hat, im
Brohlthale gefunden worden, das reich an Steinbrüchen ist.. Aber
bleibt es nicht denkbar, daß dieser Umstand nur ein zufälliger isst
bleibt es nicht denkbar, daß.Hercules den Namen Saxanus daher
habe, weil er irr einem konischen Stein verehrt wurde, weil irr seinem
Tempel keine Götterbilder, sondern nur Säulen und meistens aus Stein
aufgestellt waren? Ist es nicht sehr erklärlich, daß man, um diesen Her¬
cules von dem griechischen oder römischen zu unterscheiden,der in
einem Bilde dargestellt wurde, einfach den steinerneu Hercules
nannte, weil er kein anderes Bild als eine steinerne Säule hatte?
Die heiligen oder göttlich verehrten Steine spielen in der Periode,
in welcher unser Denkmal errichtet worden, auch in dem römi¬
schen Reiche, namentlich an den Gränzen desselben, wieder eine be¬
deutende Rolle.

Um dem Christenthum Widerstand zu leisten nnd das Volk an¬
zuziehen, bedienten sich die heidirischen Priester in ausgiebigem Mast
des Reizes, den das Geheimnißvolle für die Menge hat; sie suchten
ihre Anhänger und Getreuen durch Mysterien anzuziehen und festzu¬
halten, und diejenigen, die in solche Mysterien aufgenommen waren,
hatten geheimnißvolleWorte, wodurch sie sich erkannten, und da das
Zauberhafte, da die Magie zu allen Zeiten ihre Geheimnissein
Ausdrücke aus fremden Sprachen oder in unverstandene barbarische
Worte gehüllt hat, so bediente man sich hier der griechischen
Sprache. S-o? ex Gott aus Stein! so lautete eines dieser
Symbole; Gott aus Stein! rief man und man wußte, daß mau es
mit Jemandem zu thun hatte, der in die Mysterien des Mithra ein-

t) ^InorotUns, LkNnrii. I, t7.
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geweiht war'). Wir fügen noch andere dieser Symbole oder Erken¬
nungszeichen bei, die Licht auf unseren Gegenstand werfen. Eines
derselben lautete: /«The /«siie xe«„ Gegrüßt sei, Bräu¬
tigam, gegrüßt sei, neues Licht!"). Ein anderes: <lh«'xoxros,
X«-clattxw^7r«r^"): Stier, des Drachen Vater, Drache,
des Stiers Vater! Worte, die ihre Deutung im Licht- und Sonnen-
Cultus finden, so unverständlichsie auch klingen! Wieder eine andere
dieser Formeln lautet: ex ruz!?raxov /?e/?^wx«, ex xv^/?«7ou 7re?cc»ix«,

/tv-7r-xo'?4): Aus der Pauke habe ich gegessen, ans
der Cymbel habe ich getrunken, eingeweiht bin ich! Auf
diese Worte erhielt man Einlaß in das Innere, in das Verborgene
des Heiiigthums, wohin nur der Fuß der Eingeweihten treten durste.
In diesem Spruche wie in dem obigen, wo das Licht begrüßt wird,
haben wir den Wiederschein von dex christlichen Abendmahlslehre
und von der Taufe. Sammelt man alle christlichen Strahlen, die
sich in den Mysterien der Heiden zerstreut finden und von denen
manche in ihrer Vereinzelungfast unkennbar sind, so wird es
möglich, ans diesen Reflexen einen Theil der christlichen Dogmatik zu
construiren, und denjenigen Schriftstellern, welche darauf ausgegangen,
den Beweis zu führen, daß ein wesentlicher Theil der christlichen Lehre
und Einrichtungen aus dem Heidenthume entlehnt sei, läßt sich mit der
Behauptung des völlig umgekehrtenVerhältnisses entgegentreten. Man
hat nachgewiesen,was in den Koran aus den h. Schriften der Christen
übergegangenist; schwieriger wäre die Aufgabe, aber auch weit an¬
ziehender, nachzuweisen, was das römische Heidenthum von dem Chri¬
stenthum aufgenommenhat.

Wir erinnern noch an ein anderes ganz ähnliches Verhältniß.
Wer sich zum ersten Male mit der Religion des Dalai-Lama

bekannt macht, wird überrascht durch die große Aehnlichkeit derselben

1) äulius ?irmiaus äs srrors xrol. rslig., x. 37, hinter der Ausgabe des Mi-
nutius Felix, von Jac. Ouzel. ol r« rov
ä-äoxrxx 7x nkry«? «vro'x. .lustin. Oiulo^. e,
.luäaeo wi-xxlions 70. st. I7ieron)-in. näv. äovin. I.

2) äulius Hirnrieus vrrore xrol. reliAlonuin x. 36.
3) Ibiä. p. g2. dlsinsns ^.lex. doliortutio nä dentss 2.
4) Daselbst. Vergl. äustin. Ai. I, gg. wertulliunns äs prasssript. lins-

rst. 41. äs antrs HhmpN. 17. dlsinons ,-VIex. dslrortutia nä
llvntss 2.
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in Verfassung und Cultus mit dem römischen Katholicismus, MM

findet dort eine Hierarchie, unverehelichte Priester, eine Beichte, Mönchs-

und Nonnenklöster, strenges Fasten, Litaneien, Rosenkränze und der¬

gleichen mehr, und es hat daher nicht an Gelehrten gefehlt, welche

die Vermuthung ausgesprochen haben, daß die Einrichtungen und Ce¬

remonien der römischen Kirche dem tibetanischen Gottesdienste nachge¬

bildet seien. Dagegen hat aber der gelehrteste und scharfsinnigste Ken¬

ner der ostasiatischen Sprachen und Literaturen, Herr Abel Nemusat,

die Ansicht geltend gemacht, daß das umgekehrte Verhältniß Statt

finde, und daß der tibetanische Gottesdienst dem römischen nachge¬

bildet sei.

Wäre die Inschrift auf dem Denkmal aus der Brohl zerstört

w orden und wäre bloß der architektonische oder symbolische Theil des¬

selben auf uns gekommen, so würde schwerlich irgend ein Archäologe

den Einfall gehabt haben, dieses Denkmal für ein Denkmal des Her¬

cules zu erklären; jetzt ist dasselbe eine Illustration vom höchsten

Werthe für die Lehre des Macrobius von dem Licht-Cultus und für

Culturzustände der verschiedensten Länder und Völker.

Die Errichtung unseres Monuments wird zwischen die Jahre

und 160 nach Christus gesetzt').

Uebersehen wir, was bisher vorgelegt, erwiesen, wahrscheinlich

und annehmbar gemacht worden, so ist das Denkmal im Brohlthal

nicht dem griechisch-römischen, dem bekannten Hercules der gelehrten

Schule, sondern dem lyrischen Heracles oder Hercules gewidmet worden,

jenem Hercules, dem zu Carthago und zu Gades nach dem Bluster des

Stammtempels zu Tyrus prächtige Tempel errichtet waren und dem

Ruhm selbst über die Gränzen des römischen Reiches hinaus verbreitet

war. Es ist dieser Hercules jener Baal der h. Schrift, den Jezabel,

die Gemahlin des Königs Achab, zu so großen Ehren brachte, daß

ihm in Samaria und in Jerusalem Tempel errichtet wurden; es ist

jener Hercules, der sich vor vielen anderen Gottheiten dadurch aus¬

zeichnete, daß ihm keine Menschenopfer gebracht wurden; es ist jeuer

Hercules endlich, unter dessen Namen die Sonne, der freundliche Steru

des Tages, und das Licht göttlich verehrt wurden und dessen Cultus

auch in den spätern römischen Zeiten noch zu den saeris persgrims

gehörte; es ist jene Gottheit, die mit dem Mithra, mit dem Jupiter

I) Freudenbcrg a. a. O,, S. 18.
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Dolichcnus so nahe verwandt ist. Die Verehrung dieser Gottheit, deren
Denkmal wir vor uns haben, blühte namentlich an den Gränzen des
römischen Reiches, an den Gränzen, wohin sich die besseren Elemente
aus dem römischen Staats- und Familienleben hinzogen, während in
der Hauptstadt das Verderben immer größer, immer immenser wurde;
an den Gränzen bildete dieser Hercules-Cultus mit dem genannten
Cultus des Mithra und Jupiter Dolichenus einen Gürtel, der na¬
mentlich den großen westlichen Saum des Reiches umgab, und wo
durch die Münzen des Maximin, Licinius, Konstantin des Großen,
des Crispus und Constantin des Jüngeren mit der Aufschrift: soll
iuvioto oder invioto soli oomiti, auf denen die Sonne mit der
Weltkugel erscheint, das Volk täglich an den Sonnen-Cult erinnert
wurde. Das frischere Naturleben der barbarischen Völker, welche dem
römischen Reiche einverleibt wurden, der angestammte reinere Natur-
dicnst machte diese Völker für den verhältnißmäßig reineren Götter¬
dienst empfänglich, während in dein Herzen des römischen Reiches und
in der Hauptstadt selbst, die Macht der älteren Culte und die vielen sinnli¬
chen Ausschweifungen, die damit verbunden waren, der Verbreitung jenes
Feuer- und Licht-Cultus Hindernisse in den Weg stellten. Es ist nur
zu wahr, was Cäsar '), was Mela und was Tacitus bezeugen, daß
die alten Gallier und Germanen ihren Göttern Menschenopfer brachten;
daß sie auf den Gräbern ihrer Krieger die Weiber und Sclaven der¬
selben schlachteten; daß die Gallier, wenn sie in eine schwere Krankheit
verfielen oder in die Schlacht zogen, überhaupt, wenn sie sich in einer
großen Gefahr befanden, einen Menschen opferten; daß sie kolossale,
aus Weidengeflecht gemachte Götterbilder hatten, die im Innern mit
lebenden Menschen angefüllt und dann angezündet wurden, um die

1) hui sunt uäkseti Aruviorikus morvis, <^uic>ue in prueliis perioulisizus

versantur, uut pro viotiinis doniines irninolunt, nut SS iininolaturo» vovent;

Huoä, pro vita Iioininis nisi kowinis vitu roääutur, non posss nlitsr I)eo-

rum iminortuliuin numen plsenri nrüitrnntur. kaosur äs Lello kni-
lieo k, lg.

2) Kontos supsrline, supsrstitiosne, nliyunnäo etinm Immnnss näeo, ut Noini-

nem vptimnm et Arntissiinnin äiis vietimam ensäerent. Nnnent vsstigin

keritntis inm nvolitns, ntizus ut sv ultiinis eneäilzus tempsrnnt, itn niiiilo-

minus ubi äevotos nltnribus nämovere, äeliünnt. ?omxon. iNeln äs
situ ortiis III. 2.

3) Osvrum mnxiins ^lerourium oolunt, eui esrtis äisliuz kumnnis izuoizus
Nvstiis liturs Ins est. Kerm. 3.

4
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Menschen durch den Feuertod ihren Göttern zu opfern, daß nament-

lich der Götterdienst in Gallien eine fortgesetzte Menschenschlächterci

war, welche an die Grausamkeit des Phalaris erinnert. Durch die

Herrschaft der Römer, durch wiederholte strenge Gesetze gegen das Drni-

denthum wurde diese Art der Opfer verboten und abgestellt, aber dir

Neigung und die Vorliebe dafür blieb, und solchem unmenschlichen

Aberglauben gegenüber erschien die Verehrung des Hercules, die keine

Menschenopfer verlangte, dessen Heiligthum Frauen nicht betreten dursten,

als eine weit reinere und höhere. Für die benachbarten Germanen

aber, die unvergleichlich weniger Opfer als die Gallier brachten, mußte

sich der Cultus des Hercules, des Sonnen- und Lichtgottes, um so

mehr empfehlen, da die Verehrung der Sonne und des Feuers den

Deutschen von jeher eigen war. „Die Germanen", sagt Cäsar, „ver¬

ehren nur diejenigen Gottheiten, welche sie sehen und von denen sie

offenbare Wohlthaten erhalten, nämlich die Sonne, den Vulcan (das

Feuer) und den Mond H." Vergegenwärtigen wir uns die Stelle ans

dem Lucian, die wir S. 40 angeführt haben, nach welcher im Tempel

der syrischen Göttin kein Bild des Sonnengottes und der Mondgättin

aufgestellt war, weil, wie man angab, Sonne und Mond keiner Bilder

bedürften, da sie hellleuchtend aller Welt vor Augen ständen, so finden

wir hier eine höchst merkwürdige Uebereinstimmung der Anschauung

zwischen den alten Germanen und den Persern und Phöniciern, und

so erinnern wir uns an die nahe Verwandtschaft der Germane»

und Perser im Glauben, in der Sprache, im Cultus und in den bür¬

gerlichen Einrichtungen, wir sehen, wie den alten Germanen ihr

ursprünglicher Cultus auf dem entgegengesetzten Wege, woher sie ge¬

kommen, von römischen Legionen und Cohorten, von Tyrus über Kar¬

thago und Gades, bis an die östliche Rheingränzc entgegengetragcn

wird, und so öffnet das Denkmal ans dem Brohlthale, so einfach und

unscheinbar dasselbe uns vorkommen mag, uns einen Blick in den

Abgrund einer großen Vergangenheit, in welcher die mannigfaltigsten

Ideen und Gestaltungen alter und urältester Zeit, bald hell erleuchtet,

bald in den Schleier der Dämmerung gehüllt an uns vorbeiziehen.

Eine Pforte öffnet sich darin nach der andern; verschiedene Arten der

1) veoium miinero vos solo» cluennt, evrnunt et Quorum kmoi'to
Nus iuv!uU»r, Lolein vt Vnloiuinm et Lkesar cle IZeNa tMN
Ueo 6, 21.



— 51 —

Mehrung höherer Wesen und ihre Gegensatze, von dem reineren

Murdienste, dem Sonnen- und Licht-Cultus, bis zu den Göttern

hinab, welche nns mit Entsetzen und Grauen erfüllen und den Men¬

schen an den äußersten Gränzen des blutigen Wahnes zeigen; die

Architektur der Tempel, in welchen sie verehrt, die Gestalt der Al¬

täre, auf denen ihnen geopfert, die reiche Symbolik, welche jenen

Ideen Ausdruck gegeben, alle diese Dinge treten nach einander

vor unsern Blick hin und laden uns ein, vergangene Jahrhunderte zu

überspringen, längst Vergangenes nns anschaulich zu vergegenwärtigen,

Vorstellungen, die wir uns gebildet, zu prüfen, zu berichtigen, die Wege

zu überschauen, welche die römische Eroberung mit Eisen und Blut geeb¬

net und auf welchen die römische Cultur gefolgt, die Bahnen zu bemessen,

welche der religiöse Gedanke, den wir hier verkörpert sehen, von den

Ufern des Euphrat über die Säulen des Hercules bis zu den Ufern

des Rheines gewandert ist; wir werden mitten in den Kampf hinein¬

geführt, in welchem das tiefste und höchste Thema der Welt- und

der Menschengeschichte ansgestritten wird, in jenen Kampf, durch

welchen sich die alte Welt von der neuen trennt, in welchem das Alte

überwunden ins Grab sinkt. Von allem diesem Reichthum konnten wir

mir schwache Andeutungen geben, nicht einmal Alles erwähnen und

»och weniger mit sicherer Hand ausführen, und so empfehlen wir zur

erneuten Betrachtung einen eben so reichen als unscheinbaren Schatz,

der immer mehr gewinnt, je mehr unser Auge ihn betrachtet und unsere

Erkenntniß sich an ihm bereichert.

Bonn. Prof. Braun.
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Auszng aus einem Aufsätze über die Hnen'schen Geschlechter,

Bei Gelegenheit der Zusammenstellung von Nachrichten über

die westfälisch-kurländische Familie v. Hoiningen, gen. Huene (Hoyngen

gen. Hnne) ergab es sich, daß die Namen Hohngen und Hune in frü¬

heren Zeiten in der Schweiz, am Oberrhein, in Hessen, Nassau, am

Niederrhein und in Westfalen sehr verbreitet waren; eine auffallend

große Zahl von Geschlechtern führte diese, oder mit Huen-Hnn zu¬

sammengesetzte Namen. Der Name Hoyngen (Hoeningen, Hneningen)

findet sich für eine große Anzahl von Ortschaften besonders am Rhein

und in Westfalen, wo außerdem eine bedeutende Menge von Orts¬

namen vorkommt, welche mit Hun (Hon, Hoen) zusammengesetzt sind.

Da die große Verbreitung der in Rede stehenden Namen viel¬

leicht von allgemeinerem Interesse sein dürfte, so erlaube ich mir, nach¬

stehend eine Zusammenstellung der bis jetzt ermittelten Geschlechter,

so wie einen Versuch zur Erklärung des häufigen Vorkommens dieser

Namen mitzutheilen. .

1) Hnen v. Hneningen zu Schaffhausen.

2) v. Hneningen bei Bern.

3) Meyer v. Hneningen zn Basel ) nach dem Wappen zwei ver-

4) Meyer v. Hneningen zu Basel s schiedene Geschlechter.

5) Eptingen v. Hneningen.

6) v. Huenen, Hungen, Hoenig irr Schwytz.

7) v. Hueneburg in den Vogesen j nach den Wappen vielleicht ei»

8. v. Hueneberg bei Zug s Geschlecht.

9) v. Huenikon.

10) v. Huenwyl in der Schweiz.

Orts- und Familien-Namen.

Dir Namen Huene und Hoyngen.

I. In der Schweiz:



11) v. Hunweiler im Elsaß.
12) v. Hnyne in Speier.

II. In Hessen, Nassau u. s. w.:

1) Hune v. Ellershausen.
2) v. Hoene, Nassauische Vasallen.
3) v. Hune zu Huneck.
4) v. Huenefeld zu Huenefeld.
5) Hoen v. Dillenburg.
6) v. Hoene in Hessen.
7) v. Hoen zu Dillenburg.
8) v. Huenefeld in Thüringen.
9) v. Hoen in Oesterreich.

10) v. Honnberg.
11) v. Huenecke in Brandenburg.
12) v. Huenemördcrin Mecklenburg.
13) v. Huhn.

III. Am Niederrhein, in Westfalen, Curland und Holland:
Einzelne Personen, deren Stellung zu einein Geschlecht nicht er¬

mittelt ist.
1) v. Hoyngcn zu Hönningen bei Nenwied 1 alle drei Familien führen Ran
2) v. Hoyngen, trierische Lehnsleute ^ °^»Weck°n^inr^Wapp°n
3) v. Hoyngen
4) v. Hoengen in oder bei Köln.
5) v. Hoyngen in oder bei Köln.
6) v. Hoyngen zu Huenningen.
7) v. Hoyngen bei Aachen.
8) v. Hoyngen im Gilgau.
9) v. Hoinge, Edelherren.

1V) v. Hoyngen zu Mollenarken.
11) v. Hoyngen gen. Wassenberg.
12) v. Hoyngen gen. Hompesch.
13) Hoinghin v, Betgenhausen.
14) v. Hune zu Köln.
15) v. Hunene zu Dortmund.
16) v. Hunele daselbst.
17) v. Hunener daselbst.
18) v. Hun iil Holland.

und gehören wohl demselben
Stamme an.
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19) Hoone daselbst.
20) v. Hoene zu Nordmver.
21) Hoens v. Bustanzy in Holland.
22) Hune v. Rodenbroechain Niederrhein.
23) Pepersack v. Hunne an der Lenne in Westfalen.
24) Huyrr v. Ainstenrad ain Niederrhein und iin Limbnrgischen.
25) Hoeir von dein Pesch ain Niederrhein.
26) Hoeir von Cartils desgl.
27) Hoen zum Broich, Hoensbrvich, ain Niederrhein, Geldern.
28) v. Heimbach gen. Hoen am Niederrhein.
29) v. Hohngen bei Unna.

32) v. Hhngen gen. Hune irr Westfalen und Curland

Die Namen Hürre, Hueni, Hoene, Hoiie, Hoeningen, Hohnl,
finden sich auch für verschiedene bürgerliche Geschlechter, besonders in
der Schweiz, am Niederrhein und in Westfalen.

Verhältnis! der Huen'schriiGeschlechter zu einander.

Aus der vorstehenden Zusammenstellung geht in Betreff der Ver¬
breitung und des gruppenweisen Auftretens der Geschlechter folgendes
Resultat hervor:

In der Schweiz, im Elsaß und am Oberrhein führen sieben
Geschlechter die Namen Hune, Huene und Hueningen, fünf Geschlechter
mit Huir zusammengesetzte Namen.

In Hessen, Nassau u. s. w. finden sich acht Geschlechter, welche
den Namen Hune oder Hoen, und vier Geschlechter, deren Namen mit
Hun zusammengesetzt sind; hiervon gehören aber nur die unzweifelhaft
alten Geschlechter hieher, da die aufgeführten neueren Familien in
keinem andern Verhältnisse für die ganze Nachforschung stehen könne»,
als die airgegebenenNamen bürgerlicher Familien.

Am Niederrhein, in Westfalen, Curland und Holland führen N
Geschlechter die Namen Hune oder Hohngen.

Es entsteht nun die Frage, ob die gleichnamigenGeschlechter
gruppenweise in einem verwandtschaftlichenVerhältnisse zu einander
stehen, d. h. ob sie eurem gemeinsamenStamme angehören.

Für die sämmtlichen Geschlechter karrn bei der großen Verbrei-

30) v. Hohnk irr Holland
31) v. der Lipp gen. Hune
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limg derselben in ganz verschiedenen Gegenden an die Möglichkeit eines
Zusammenhangesgar nicht gedacht werden.

Als Beweise eines gemeinsamenUrsprungs müssen zunächst ur¬
kundliche Nachrichten gelten, demnächst die Gleichheit der Wappen, und
mit dieser verbunden die Gleichheit der Namen, wobei es ans unwe¬
sentliche Abweichungen in der Darstellung des Wappens oder in den
Schreibweisen der Namen nicht ankommt. Die bloße Gleichheit der
Namen beweist nichts, wogegen bei der Gleichheit der Wappen, sogar
bei ungleichnamigen Geschlechtern,deren Stammsitze nicht fern von
einander liegen, der gemeinsameUrsprung wahrscheinlichist. In Er¬
mangelungvon Urkunden bildet also das Wappen den Hauptbeweis
für die Stammesgemeinschaftder gleichnamigen,und nicht selten auch
der verschiedennamigen Geschlechter.

In Betreff des Zusammenhanges der Geschlechter mit einander
kann nur folgendes Resultat angegeben werden:

Urkundlich nachweisbar konnte der Zusammenhang keines einzigen
der angeführten Geschlechter mit einem anderen festgestellt werden. Auf
Grund der Gleichheit der Wappen und Namen scheinen nur folgende
Familien zu einem gemeinsamenStamme zu gehören:

1. Die 8nl> I. 7) angeführten v. Hueneburg im Elsaß und die
sub I. 8) angegebenen v. Heuneberg bei Zug scheinen denselben Ursprung
zu haben. Die ersteren führen im Wappen zwei Schwanenhälse; auf
einem Siegel der letzteren befinden sich ebenfalls Schwanenhälse, in
der Regel findet man dagegen bei letzteren zwei Hälse, resp. Köpfe
von Einhörnern. Vielleicht liegt dieser Verschiedenheit eure mangel¬
hafte Darstellung des Wappenbildesauf dem Siegel zu Grunde. —
Die Helmzierde besteht bei beiden Familien übereinstimmend irr Schwa¬
nenhälsen.

2. Die «üb II. I) 2) 3) aufgeführten Geschlechter v. Hoyngen,
welche sämmtlich am Mittelrhein wohnten, haben außer den gleichen
Namen, Rauten oder Wecken als Wappenbilder,und nur die Zahl,
Stellung und Farbe der Rauten ist verschieden. — Es karrn hiernach
für diese drei Geschlechter die Stammesgemeinschaft behauptet werden.

3. Die snd 111. angegebenen v. Hoynk, v. der Lipp gen. Hirne
und v. Hoyngen genannt Hune scheinen auf Grund der Wappen¬
bilder, welche in Ringen oder Kränzen mit oder ohne Rosen bestehen,
so wie ihrer gleichen Namen demselben Stamme entsprossen zu sein.

Erwähnenswerth dürften noch die Aehnlichkeiten der Helmzierden
sein. Bei den v. Hoynk und v. Hoyngen gen. Hune bestehen dieselben in



zwei Flügeln, bei ersteren zwischen denselben eine Rose, bei letzteren

sind zwischen oder auf den Flügeln die Ringe wiederholt, während die

Helmzierde der v. der Lipp gen. Hune einen Federbusch oder Pfa»e»-

Wedel mit oder ohne Ringe belegt zeigt.

Da die Wappen verschiedener Geschlechter noch nicht ermittelt

sind, so bleibt es ungewiß, ob einige derselben unter sich oder mit

Geschlechtern, deren Wappen angegeben sind, in Verbindung stehen,

iir welchem Falle alsdann die wegen der Wohnsitze erfolgte Trennung

ungerechtfertigt wäre und wegfallen müßte. Unter Beachtung der Be¬

ziehungen zwischen dem ErzbiSthum Köln und dem Herzogthume West¬

falen, der Grafschaft Mark und dem Herzogthume Berg wäre es

möglich, daß einzelne Glieder der Geschlechter Hune und Hoyngen aus

einer Gegend in die andere gezogen wären, wie dies bei einigen an¬

dern Familien nachgewiesen ist.

Von den vielen aufgeführten Geschlechtern blüht gegenwärtig

nur noch eine sehr kleine Anzahl.

Von den snb I. und II. genannten alten Geschlechtern existirt nur

noch die Familie Huenecke.

In Betreff der Holländischen Geschlechter ist nur das Fortblühe»

der v. Hoynk bekannt, weitere Nachweise fehlen. Von den rheinischen,

westfälischen und curländischen Geschlechtern blühen nur noch die von

HoenSbroich, die Huhn v. Amstenrad, die von Hoiningen gen. Hueue,

von Hompesch und von Wassenberg. Die beiden letztgenannten Fa¬

milien haben indessen den Namen Hoyngen fallen lassen oder führe»

denselben wenigstens nicht mehr.

Bedeutung und Entstehung der Namen Hueue und Ho>)ugcn.

Es wird angemessen sein, die Namen Huene und Hoyngen von

einander getrennt zu betrachten, obgleich beide in Betreff ihrer Ent¬

stehung und Bedeutung vielleicht in naher Beziehung zu einander stehe»,

wie dies aus der nachstehenden Erörterung hervorgehen dürfte.

I. Bei der Aufzählung der Ortschaften und Geschlechter (in

einem Aufsätze über dieselben), welche den Namen Hune, Huene oder

hiermit zusammengesetzte Namen führen, ist auf die sehr verschiedenar¬

tigen Schreibweisen dieses Namens aufmerksam gemacht und hierbei

besonders bemerkt worden, daß die Schreibweisen nicht allein in ver¬

schiedenen Zeiten, sondern auch zu ein und derselben Zeit oft für die¬

selbe Person oder denselben Ort schwanken. In der Schweiz und im



Elsaß wechseln Hune und Huene, nur für das Geschlecht in Schwhtz

findet sich auch Hungen und Hoenig; in Hessen wechseln Hune,

Huene, Huna, Haune, Hone und ganz abweichend hiervon auch Heine

(Huuofeld — Heinefeld); am Niederrhein und in Westfalen und diesen

Gegenden ganz entsprechend in Curland: Hune, Houne, Huene, Huhne,

Höhne, Hoene, Hoone, Honne, oder auch ohne das e am Schlüsse des

Wortes „Hun" w.

Die Aussprache war sicherlich immer Hun, Hune. Aus einigen

Fällen, so bei dein Reinhard v. Mollenarken gen. Huin oder Honegin

(III. 10), Barthold und Jobst v. Hoyngen gen. Huene oder Höhne

gen. Hune (III. 32), und wenn die Angabe von Fahne in Betreff

der Schreibweise Hohngen für die Familie v. der Lippe gen. Hoen

urkundlich begründet ist, auch bei dieser, scheint hervor zu gehen, daß

die Worte Hune und Hohngen nur verschiedene Schreibweisen desselben

Namens sind. Da diese Beispiele aber nur iir zwei oder drei Fällen

am Niederrhein und in Curland, so wie in der Schweiz nachweisbar

sind, und daher ganz vereinzelt stehen, so möchte ich diese Variation

nicht als allgemein annehmbar bezeichnen.

Es geht aus dieser Zusammenstellung mit aller Bestimmtheit

hervor, daß es auf die Schreibweisen des Namens Hune durchaus nicht

ankommt, und daß dieselben keiner weiteren Erläuterung bedürfen.

Der Name Hune für sich allein, so wie auch in Zusammen¬

setzung, ist als Orts- und Familienname so sehr verbreitet, daß man

gezwungen wird, nach dem Grunde, nach der Ursache dieses häufigen

Auftreten des Namens zu forschen.

Die Namen alter Orte und Geschlechter stehen gewiß oft in einer

nahen Beziehung zu einander und zwar wechselweise, indem bald die

ersten Erbauer einer Wohnstätte dieser ihren eigenen Namen gegeben,

oder umgekehrt ihren Namen von einer bereits vorhandenen Wohnstätte

entlehnt haben mögen. Nun finden sich die Namen Hune, Hurra, Hu-

nmg, Huningns, Hunecho, Hunid, Hungis w., schon in sehr früher

Zeit zwischen dem achten und zwölften Jahrhundert, ja schon noch früher

sowohl in der Schweiz und am Oberrheine, wie auch am Niedcrrheine

verbreitet, und Personen, welche diese Namen führten, mögen den alten

Orten Hnninga, Huningwilari, Hunisberg w. die Namen gegeben

haben. So ist z. B. festgestellt, daß das Kloster Hunaweiler in der

Schweiz 650 durch einen Huno gegründet worden ist. Hierbei darf

nun aber durchaus nicht unterstellt werden, daß die Träger solcher

Namen ein und demseiben Geschlechte angehörten, nnd das die große



Verbreitungdesselben Orts- und Familiennamens durch die vielfache
Verzweigung des Geschlechtes veranlaßt worden sei, denn in den vor¬
stehenden Angaben ist schon dargethan, wie von der sehr großen Zahl
der aufgeführten Geschlechter nur einzelne einem gemeinsamen Stamme
anzugehören scheinen.

Die große Verbreitung des Namens Hune muß meines Erachtens
in der Entstehung und Bedeutung des Wortes gesucht werden, worüber
ich jedoch nur einige Vermuthungen aufstellen kann, und dann einem
gründlichern und glücklichern Forscher das Wiederfinden der richtigen
für uns verloren gegangenen Bedeutung des Wortes überlassen muß.

Jedes Lexikon giebt unter dein Namen Huene, Hune, Henne, die
Erklärung, daß man hiermit einen Niesen, einen besonders großen
riesenhaften Körperban bezeichnet, wohl die Verbindung mit der Sage
voir dem durch Odin besiegten Geschlechte der Huenen. Ebenso wie in
einem Allssatze über die Schweizer-Geschlechter, von einem aus dem
Norden gekommenen Geschlechte der Huenen die Rede ist, so ist auch
bei vielen der Hneneburgen (Wallburgen, Ringwälle) in Westfalen
und Waldeck im Munde des Volkes die alte Sage von einem Riesen¬
oder Hnenen-Geschlechte erhalten, welches auf den Bergknppengehäuft,
später aber soll besiegt worden sein. Es mag sein, daß dem Stammvater
des eineil oder anderen Geschlechtes, dieser Deutung entsprechend,wegen
eines riesenhaften Körperbaues der Name Huene gewisser Maßen als
Spitznamen ertheilt worden ist, und daß sich derselbe wie so mancher
andere Spitznamen, als Geschlechtsnamenerhalten hat. Zur Erklä¬
rung der vielfachen Verbreitung des Namens, kann diese Auffassung
aber nicht ausreichen. Hune, Hunne bezeichnet auch das Volk der
Hunnen, und auch bei diesem soll ein Riesenstamm den Rainen Huene
geführt haben.

Das wälische llz-u, wohl — hun, bedeutet die Vorfahren, woraus
vielleicht auch eure Verbindung zu Geschlechtsnamenentnommen wer¬
den könnte.

Hoene heißt hochfahrendes Wesen, Uebermuth; Hon--- Schamhaf-
tigkeit, iir welchen Bedeutungen die Worte wohl schwerlich zur Bildung
der Namen von Personen gedient haben dürften.

Hoin oder Hoen findet sich früher nicht selten gebraucht für Höh, Hoch
(Mas) so z. B. in den Namen Hoinstade --- Hochstaden, Hoinstcin --
Hohenstein, Hoenberg — Hohenberg, und mag dies bei manchen mit Horn
zusammengesetzten Namen beachtenswert!)sein, für den bloßen Naincu
Hune oder Hoen wird es aber wohl ohne Einfluß sein.



Hoin, Hon, Honn, heißt auch das Huhn. Bei einigen Geschlech¬
tern scheint, dein Wappen nach zu urtheilen, dem Namen diese Be¬
deutung zu Grunde zu liegen, da z. B. die Hune von Ellershausen,
fll. 7.) ein Huhn, die Hueu von Hueuuingen (I. 7.) den Kopf und
Hals eines Huhnes als Wappenbild führen.

Robens nimmt an, daß Hoen die Bedeutung von Wald habe, und
auf Grund dessen läßt er verschiedene Familien v. Hoeu, obgleich sie
die verschiedenstenWappen führen, und auch keine anderen Beweise
für seine Beharrptung vorliegen, zu demselben Stamme gehoben, was
offenbar in jeder Beziehung falsch ist.

Hnnno, Hunne, Honnc, Huno hieß der Vorsteher einer Honschaft
(Honuschaft, Hunnschaft, Huutschaft, Hundertschaft), welche die Un-
terabtheilnng eines Gaues bildete. In den Theilen Frankens, welche
längere Zeit unter römischer Herrschaft gestanden haben, wurde die
Uuterabtheilung Centgravschaft, und deren Vorsteher Centgraf oder
Centurio genannt; wo sich dagegen dieser römische Einfluß nicht so
geltend gemacht hatte, wie z. B. in Unter-Franken und in den fränki¬
schen Ufer-Staaten, war der Name Honnschaft mit dem Huno an der
Spitze geblieben. Die Bezeichnungder Hounschaften hat sich in manchen
Bezirken bis auf den heutigen Tag erhalten. Die Stellung des Huno
war eine sehr wichtige, einflußreiche und geachtete, so daß die Vor¬
nehmem sich nach derselben gedrängt hatten. Besonders wichtig war
das Amt zur Zeit der Karolinger, unter deren Herrschaft sich die Hun¬
nen eine Gewalt angeeignet hatten, welche wohl über die ursprüng¬
lichen Befugnisse hinausgegangen sein mag.

Nach und nach, und namentlichseit dem Ende des 14. Jahr¬
hunderts, wurde das Amt weniger einflußreich,bis es zuletzt im 16.
Jahrhundert ganz herabgesnnkenwar und nur als eine Last galt, so
daß jetzt jeder Hofbesitzer bemüht war, sich demselben zu entziehen.

Das „Archiv für die Geschichte des Niederrheines" von dem Herrn
Archivrath Laevmblet enthält Seite 209—242 einen ausführlichen in¬
teressanten Aufsatz über die Hundschaften am Niederrhein. Gerade in
den Gegenden, in welchen sich die Hounschaftenmit dem Huno an der
Spitze erhalten haben, finden sich die allermeistender oben aufgeführten
Orts- und Familiennamen, welches Verhältniß unmöglich ans bloßem
Zufall beruhen kann, und der Gedanke liegt Wohl sehr nahe, daß
auf beide das Verhältniß der Hounschaften von Einfluß war. Sollte
das Hunnen-Amtsich nicht in manchen adeligen Geschlechternerblich
erhalten haben, und hierdurch im Laufe der Zeit der Amts-Titelzum
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Geschlechtsnamen geworden sein? Aehnliche Verhältnisse sind ja mehrfach

vorhanden und historisch als richtig begründet. So nennen sich die

Schenk nach dem Mundschenken-Amt, die Truchseß nach dem Truchseß-

Amt, die Drosten und Waldbotten nach dem Drosten- und Waldbotten-

Amt, rc.

Bei all diesen Amtsnamen findet man in früher Zeit nie ein Adels-

prädicat, und nur, weun der Name eines Orts, eines Guts zur nä¬

heren Bezeichnung hinzutritt, wird dieser mit „vou" zu dem Amts-

nameu gesetzt. Bei dem größten Theile der in Rede stehenden Ramm

ist entweder dies der Fall, oder auch mit dem Guts- oder Heimaths-

namen ist der alte Amtsname durch das Wort „genannt" verbunden.

So findet man z. B. Hoin zum Broich, Huue v. Amsteraed, Hoen v.

Cartils, Hoen von dem Pesch, v. Heimbach gen. Hoen, von der Lippe

gen. Hoen, v. Hoyngen gen. Hune, d. h. der Honne zum Broich, zu

oder von Amsterade, :c. oder der zu oder von Heimbach :c., welcher

dort Honne ist, d. h. das Amt des Honnen verwaltet. Erst im Laufe

der Zeit schreibt man auch Herr v. Droste, v. Schenk, v. Hune?c.,

was offenbar unter Beachtung der Bedeutung des Namens eben so

sonderbar ist, als wollte man sagen Herr v. Landrath w.

Es ist dies eine Ansicht zu deren Begründung bis jetzt nur das

oben Gesagte angeführt werden kann. Von großem Interesse würde

es aber sein, diese Ansicht historisch zu beweisen. Hierzu wäre es er¬

forderlich, urkundlich nachzuweisen, ob von den Stammsitzen der in Rede

stehenden Familien aus, das Honnen-Amt ausgeübt worden ist. Diese

Beweisführung würde für die verschiedenen Geschlechter v. Hune of¬

fenbar von mehrfachem Interesse sein, unter anderen aber würde hier¬

durch das sehr hohe Alter dieser Geschlechter, gewisser Maßen das Ver¬

wachsensein derselben mit der frühesten Geschichte der ältesten Stamm¬

sitze hervorgehen.

In Betreff der niederrheinischen Geschlechter Hune bin ich ent-

schieden der Meinung, daß sie dem Honnen-Amt ihren Namen verdanke»,

welche Ansicht auch der Archivrath Lacomblet, der gründliche Forscher

der rheinischen Geschichte, bei wiederholten Besprechungen hierüber, als

die allein richtige anerkannte.
II. Die Betrachtung des Namens Hoyngen bietet eben so viele

Schwierigkeiten dar, wie die des Namens Hirne.

Irr der Schweiz finden sich die Schreibweisen Huningen, Hm

ningen und Hueningen, und für den Ort bei Dürckheim, Hoeningen. Alte

Original-Urkunden würden vielleicht eine größere Mannigfaltigkeit zeigen.
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Am Niederrhein und in Westfalen, und in der natürlichen Ueber¬
einstimmung hiermit in Kurland, finden sich die Schreibweisen:

Hoangi 793,
Honichin 962,
Hoinga 1048,
Hoingen 1048,
Hoyngen 1048,
Hohingen 1019,
Hoginghe 1294,
Hoinch 1168,
Hoingnen 1179,
Hoynghe 1359,
Hoinge 941,
Hoinche 948,
Höing,
Hongen 1349,
Hoenghen 1389,
Hoengen 1481,

Diese Schreibarten sind so ungemein verschieden, daß wohl selbst
ein Sprachforscher einzelne derselben, z, B. Hoangi, Hoenningen und
Hungese kaum als denselben Namen erkennen würde, und doch finden
sich viele derselben zu verschiedenen, mitunter aber auch zu derselben
Zeit, für dieselbe Person, oder denselben Ort in Gebrauch. Diese
Verschiedenheitensind aber wohl besonders deßhalb so auffallend,
weil uns das Verständniß des Wortes fehlt, während in früherer
Zeit solche Schwankungen nicht anders werden aufgefaßt worden
sein, wie heut zu Tage die vielerlei Schreibweisen und Abkürzungen
mancher Vornamen, z. B. Gottfried — Götz — Goetochi — Goddert,
Johannes --- Johann ----- Johs ---- Hannes --- Hanni --- Hans, Heinrich ---
Hein — Heinz — Henning ----- Rickes.

Je nachdem man die eine oder die andere Schreibweise unseres
Namens für sich allein betrachtet, wird die Ableitung des Namens
ein ganz anderes Resultat liefern.

Zunächst muß auf die obige Bemerkung verwiesen werden, nach
welcher es den Anschein hat, als sei Hune und Hoyngen dasselbe
Wort, was aber nur durch drei, vielleicht vier Beispiele zu belegen
ist. Betrachtet man die SchreibartenHnningen oder Hoiningen, so
scheint die Ableitung einfach von Hun, oder was dasselbe ist, von
Hoin erfolgen zu müssen.

Hunkin 1273,
e. r l 1092,
Hungese j ^32,
Huuinga 12 . .,
Hnningen,
Honingen,
Hoeningen,
Hoenningen,
Hoiningen,
Hoyningen,
Huenigen,
Huenegen,
Huegenen,
Huenegin,
Hueningen,
Huenningen.
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Die Endigung „ing", „ingen", „inga" bedeutet die Nachkoni-

menschaft, die Herkunft oder Angehörigkeit und es findet sich dieselbe

ganz gewöhnlich dem Namen eines Mannes angehängt, um den Na¬

men des Sohnes, oder allgemein der Nachkommen, mitunter auch der

Hörigkeit, des Besitzers desselben zu bezeichnen, z. B. Carolus, Carl,

in Carolinger; Wolff in Wolffing, Wolfsingen, Odo in Odingen, Oe-

dingen. So würde Huninga, Hnningen, Hoiningen die Nachkommen

oder die Besitzung eines Stammvaters Hun, Hnno, Hoin bezeichnen,

— Auf diese Weise mag sicherlich ein großer Theil der deutschen Fa¬

milien- und Ortsnamen, welche die Endigung „ingen" haben, entstan¬

den sein, und auch bei dem in Rede stehenden Namen würde man so¬

fort im Klaren sein, fände sich, eben so wie in der Schweiz, als äl¬

teste Schreibweise der Name Hnningen, und dort mögen anch manche

der verschiedenen Höfe und Orte Hueningen wirklich von einem Hnne

ihren Rainen haben. Bei der Ableitung der Namen kann aber mir

ein möglichst richtiges Resultat erzielt werden, wenn man die ältesten

bekannten Schreibweisen zu Grunde legt, und wenn dies bei den »ie-

derrheinischen und westfälischen Namen geschieht, so scheint die Ablei¬

tung von Hnn oder Hoin nicht ausführbar, denn die ältesten Schreib¬

arten sind nicht Hnningen oder Hoiningen, sondern Hoangi, Hoinga,

Hohingen und demnächst Hohngen oder Hingen, woraus im 15.-17,

Jahrhundert Hoeningen, Hoiningen oder Hueningen gebildet worden

ist; nur einzelne Ortsnamen wurden weniger verändert und werden

jetzt Hoengen, Hoing und Hoingen geschrieben. Hierbei dürfte jedoch

zu Gunsten der versuchten Ableitung noch Folgendes zu erwähnen sciiu

Vergleicht man die ältesten mit manchen späteren Schreibweisen, z. B,

Hoinga oder Hoingen mit Honingen, so besteht die wesentliche Verän¬

derung nur in dem Einschalten des n zwischen den beiden Vocalen o

und i, wobei die Frage entsteht, ob in früherer Zeit etwa eines Wohl¬

lautes oder Sprachgebrauches halber, das n ausgestoßen und die zwei

hiednrch getrennt gewesenen Silben zu einander contrahirt worden

sein mögen? Wenn dies der Fall wäre, so würde die Ableitung von

dem Namen Hun, Hoin oder dem Amtsnamen Hnno, Honne zulässig

sein, und es würde dann der Name Honingen, Hnningen w. als Ge¬

schlechts- oder Amtsnamcn für die Nachkommen oder den Besitz eines

Stammvaters Hun oder eines Hnno, des Inhabers eines Honncn-

Amtes gelten können. Da die Ortschaften Hoenningen in dem Be¬

reiche der alten Honnschaften liegen, so liegt der Gedanke an diese

Entstehnngsweise des Namens nicht fern, und es würde derselbe



auf diese Weise auch in der innigsten Beziehung zu dein Namen

Hime stehen.
Wollte man die ältesten Schreibarten direct von einem Mannes-

Namen ableiten, so wäre dies von dem Vornamen Hoho möglich;

derselbe ist aber so selten, daß er schon aus diesem Grunde nicht

die Veranlassung zu dem Namen Hoeningcn bei so vielen Geschlechtern

md Ortschaften sein kann.

Die ebenfalls alten Schreibweisen Hohingcn und Hoginghe schei¬

nen die Verbindung der Silben Hoin mit höh, hoch (altns) nahe

zn legen. Erwägt man aber, daß viele und wohl die meisten Orte

Hoeimingen im Thale liegen, so erscheint eine derartige Ableitung

offenbar unnatürlich.

Ein hochverehrter Freund, der sich mit gelehrten Sprachforschungen

besonders aus dem Celtischen und Persischen befaßt, hält Hoinga für

die correcteste Schreibweise und erkennt darin zwei zusammengesetzte

Wnrzelwörter, nämlich hn — opfern und zwar ein Feuer, und anga---

agni der einheimische Name für die Gottheit Mercnrius, und es würde

Hoinga ein Ort sein, in welchem die frühesteil heidnischen Bewohner

ihrer Gottheit ein Feneropfer brachten. Die alten Geschlechter, welche

an solchen Orten ihren Stammsitz hatten, könnten vielleicht aus dem

Namen der Opferpriester hervorgegangen sein, oder auch einfach den

Stamm ihres Wohnortes als Gcschlechtsnamen angenommen haben.

Die christlichen Missionare wählten für die ersten an solchen Orten ge¬

gründeten Kirchen den heiligen Georg zum Patron, was bei der Kirche

zu Henningen am Rhein (Neuwied) bestätigt zu sein scheint, da in

alten Urkunden über dieselbe Schenkungen für den heiligen Georg
vorkommen.

Eine Urkunde in Betreff des Hoingen (Hoangi) bei Werl aus

dem Jahre 793 betrifft Schenkungen für den heil. Luidgerus.

Diese Andeutungen mögen genügen, um zn zeigen, wie verschie¬

denartig die Entstehung der Namen Hune und Hoyngen sein kann,

und wie schwierig es ist, ein ganz bestimmtes Resultat zu erzielen.

Sehr erwünscht würde es sein, wenn ein gründlicher For¬

scher sich für die Sache interessiren, die Untersuchung aufnehmen, und

deil Erfolg derselben mittheilen wollte.



Die Familie der Colven von Wassenach.

Von I»«'. Jul. Wegeler.

Zu den vielen Familien des kleineren Adels, denen im trieri¬

schen Kurstaate weder Gelegenheit, noch Kraft zu einer größeren Ent¬

wicklung ihres Geschlechts oder einer personellen Erhebung gegeben wer,

gehörten auch die Kolvcn oder von Kolb, die in dem zur Pallenz ge¬

hörigen, ganz in der Nähe des Laacher See's gelegenen Dorfe Wasse¬

nach ihren Sitz hatten, und nach demselben auch benannt werden,

Sie führten einen schwarzen Adler in silbernem Felde gleich dem Wap¬

pen des Königreichs Preußen, während die Kolven von Ahrweiler und

jene von Vettelhoven drei rothe Hämmer in Silber, jene von Beppard

einen schwarzen Löwen in Silber in ihren Wappen führten, eine nä¬

here Verwandtschaft mit diesen Familien daher nicht anzunehmen ist.

Aus dem Geschlecht der Kolven von Wassenach ist zuerst urkund¬

lich nachzuweisen: Siewert, welcher in einer Urkunde von 133ö die

Lehnstücke und Zinsleute des Hauses zu Wassenach, welches er be¬

wohne, aufzählt. Seiner Hausfrau Name war Elze. Nach ihm er¬

scheint erst 1466 urkundlich wieder ein Arnold mit seiner Hausfrau

Gutgyn (Judith). Es war dies die Witwe Dietrich's von Geißlar

und wahrscheinlich eine Tochter der Hausten von Ulmen. In älteren

Stammtafeln findet sich vor diesem Arnold aufgeführt ein Wilhelm

Arnold; derselbe soll in erster Ehe mit Merzen Wallbott, in zweiter

mit Anna von Kleen verehelicht gewesen sein. In denselben Tafeln

wird eine Tochter von ihm, Martha, als die Hausfrau Wilderich's

vou Waldendorf angeführt. Dies ist indeß offenbar irrig, da diese Mar¬

tha aus der Familie der Kolven von Wilßdorf und ihr Vater nicht

Wilhelm Arnold, sondern Eberhard hieß. Des letzteren Hausfrau war

Jrmgard von Kleen und wird diese wohl dieselbe sein, auf welcher

die Annahme einer zweiten Frau Wilhelnr Arnold's beruht.

Nach Wilhelm Arnold findet sich in ältern Aufstellungen auch

noch ein Johann mit seiner Ehefrau Anna von Brambach, gest. 1383,



aufgeführt: irgend eine Gewähr für ihn konnten wir indeß nicht fin¬
den, Feststehendwird erst die Reihe von obengenanntem Arnold an.

Während urkundlich dessen Ehefrau den Namen Gutgyn führte,
geben ihm die älteren Stamm-Tafeln 2 Frauen: Gertrud von Poliche
und Elisabeth von Holldropp. Wir haben nicht gefunden, worauf diese
Angabe sich begründet. Arnold ward im Jahre 1465 vom Erzbischof
Ruprecht zu Köln mit dem Hose zu Wassenach belehnt und erscheint
auch noch im folgenden Jahre.

Sein Sohn war Adam, vermählt mit Margaretha von Dann,
der Tochter Dietrich's von Dann genannt Duynchen und der Maria
von Dann zu Zievel. Er erhielt mit ihr einen Hof zu Mühlenbach,
den Kamperhof genannt, und Wein- und Fruchtzehnten zu Enkirch und
Revensbeuren.

Johann, Erzbischof von Trier, übergibt im Jahre 1477 Adam
Kolven zu echtem Mannlehn einen Wald, genannt Vogelsank, mit
sammt etlichen Aeckern und Feldern, alles bei Uelmen gelegen, wie
solches Lehn von weil. Dietrich Unbescheiden heimgefallen — zu Koblenz,
am Mittwoch nach unseres Herrn Auffahrt. Derselbe Adam ward im
Jahre 1438 vom Erzbischof Hermann von Köln mit dem Hofe zu
Wassenach belehnt. Er erwarb im Jahre 1480 von Gobel von Be-
renzheim, seinem Verwandten, dessen Güter in der Wasserreicher Gemar¬
kung und brachte durch Schiedsrichter, worunter Heinrich von Sötern,
sein Schwager Wilhelm von Dann, Wilhelm vorr Polich u. A. einen
Vergleich wegen seiner Märkerschaft am Nickenicher Walde zu Stande.

Auf der Höhe zwischen Wassenach und dem Dorfe Eich errichtete
Adam, der Sage nach in Folge eines räuberischen Anfalls, einen so¬
genannten Heiligen Stock. Derselbe ist mit einiger Eleganz gearbeitet,
er zeichnet sich wenigstens vor ähnlichen, im Volksmunde nach ihrer
Form „Kochlöffel" genannt, vortheilhaftaus. Auf seiner vorderen
Seite trägt er ein getheiltes Wappenschild, welches rechts den, wenn
auch sehr verwischtenhalben Kolf'schen Adler, links ein Kreuz zeigt,
dessen Bedeutung wir nicht anzugeben vermögen. Unter diesem Wap¬
penschilde ist die Jahreszahl 1509 in arabischen Zahlen erhaben an¬
gebracht, so wie auf der Rückseite der Name Adam Kolf in erhabener
gothischer Schrift sehr gut erhalten sich vorfindet ').

t) Ehe man von Wassenach aus an diesen, eine Stunde entfernten und gerade

auf der Wasserscheide zwischen Brohl- und Nettcthal stehenden Heiligen Stock

kommt, findet sich rechts am Wege ein grade hundertjähriges Kreuz mit dem



— 66 —

Der Grabstein Adam Kolf's befindet sich neben dem semer
Hausfrau in der Kirche zu Wassenach. Ein Ritter im Harnisch m
Lebensgröße hat die Umschrift: „Im Jahre 1518 off St. Maria Licht¬
meß ist gestorbeil der gestrenge Adam Kolf von Wassenach, dem Gott
gnädig sei." Da hier die triersche Zeitrechnung in Betracht kommt, war
also sein Todestag der 2. Februar 1519. Nach dem Wappen aus
diesem Steine war. seine Großmutter väterlicher Seite eine von Weier
zu Nickenich, seine Großmutter mütterlicher Seite eine von Bourscheid,
Hermann Weier zu Nickenich und N. N. von Bourscheid, Eheleute, er-
scheiuen 1487.

Der ebendaselbst befindliche Grabstein der Hausfran Adam's
trägt die Inschrift: „Im Jahre 1500 Juli ist gestor¬
ben Juffer Margarethe von Dann, der Gott gnädig will sein." Das
Wappen derer von Dann ist oben links, jenes derer von Dann zu
Zievel unten links. Das Wappen oben rechts ist uns eben so fremd,
wie das gleich situirte auf dem Grabstein des Mannes; jenes unten
rechts ist ganz verwischt.

Adam hinterließ 3 Kinder: Wilhelm, Adam und Margarctha.
Letztere heirathete Gilbrecht Rinken von Gaubickelheim;sie erhielt zur
Aussteuer 430 Gulden, zu 24 Weißpfennigen kölnischen Geldes den
Gulden, welche auf Güter in Kruft, Kettig, Saffig und Andernach
angewiesenwurden und starb vor 1519.

Wilhelm nahm im Jahre 1505 auf St. Bartholomäustag zur
Hausfrau Anna von Hillesheim, die Tochter Johann's und starb 151b.
Er ward 1514 vom Erzbischof Philipp, 1521 vom Erzbischof Her¬
mann von Köln mit dem Hof zu Wassenach und dem Burglehn zn
Andernach belehnt und hinterließ einen Sohn Anton und 2 Töchter,
Catharina und Margaretha. Fahne gibt ihn: indem Jahre seines Todes
noch einen Sohn Theodor (Dietrich) und eine Tochter N., welche an
Philipp von Homburg verheirathet: wir haben dieselben aber weder in
Urkunden, noch in den älteren Stammtafeln gefunden. Catharina hei¬
rathete Ernst Gilbert Schnetz von Grensau und ihre Enkelin Catha¬
rina den Johann von Metternich zu Niederberg. Margarethaheirathete

Christus-Bilde aus mendigcr Stein aufgerichtet. Auf demselben sieht mau deutlich

eine Anzahl Kugelcindrückc. Als General Hochc den Rheinübergang bei Neu-

wied beabsichtigte, zog er mit seinen Haufen über die Höhen, namentlich auch

über Wassenach. Marodirendc Soldaten nahmen sich beim Vorüberziehen daZ

Christusbild zum Ziele ihrer Schüsse, als plötzlich eine Kugel zurückschlug »nd

den Frevler augenblicklich tödtctc.
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Landolph Elzenborn und ihre Tochter Maria den Johann von Ufflingen.
Wilhelm's Sohn Anton nahm zur Zausfrau Margaretha von Katter-
backv die Wittwe Goddart's von Mauchinsgen. von Manwell, erzeugte
mit ihr einen Sohn Edmund, welcher Maria Heumar von Meckeuheim
zur Frau hatte, aber, ohne Kinder zu hinterlassen, vor seinem Vater
starb. Dieser ward 1549 vom ErzbischofAdolph, 1591 vorn Erzbi¬
schof Ernst von Köln mit dem Hofe zu Wasseuach und dem Burglehn
zu Andernach belehnt und starb 1599.

Derselbe hatte kaum die Augen geschlossen, als Joh. von Metter¬
nich und Joh. von Ufflingen, deren verwandschaftliche Verhältnisse wir
bereits aus einander gesetzt haben — wie sie sich denn auch aus der
beigefügten Stammtafel ergeben — sich in Besitz der Güter in Wasse¬
uach setzten. Johann Heinrich von Ufflingen, kurfürstlicher Kellner zu
Münster-Maifeld, schlug selbst mitunter seinen Wohnsitz in Wasseuach
auf, nachdem schon im Jahre 1599 Erzbischof Ernst von Köln ihn und
Johann Salentiu von Metternich zu Niederberg mit den Wassenacher
Gütern und dem Burglehn zu Andernach belehnt hatte. Gegen diese
Besitzergreifung protestirten und processtrten aber die Vormünder der von
Adam Kolb von Wassenach und Hedwig von Pampus hinterlassenen
Kinder Joh. Jacob und Edmund.

Wir haben nämlich oben angegeben, daß der mit Margaretha
von Dann vermählte Adam Kolb auch einen Sohn gleichen Namens
hinterlassen hatte. Dieser Adam III. ward 1520 vom Kurfürsten Georg
Philipp mit den trierischeu Lehen, wie solche sein Vater Adam be¬
sessen und 1526 vom Grafen Philipp von Virneburg mit einem Burg¬
lehn in Monreal belehnt.

Ihm folgte ein ebenfalls gleichnamiger Sohn Adam IV. ver¬
mählt mit Hedwig von der Hoven genannt Pampus; Adam hinterließ
eine Tochter Maria und zwei minderjährige Söhne. Ueber diese Söhne
Johann Jacob und Edmund war der Oheim Ostwald von der Hoven
genannt Pampus Vormund.Es gelang diesem indeß nicht, den Proceß
zu Ende zu führen. Zwar wurden schon im Jahre 1615 vom Kur¬
fürsten Ferdinand dem Johann Jacob Kolb von Wasseuachalle Güter
wiederum zuerkannt, aber die Streitfrage endigte erst durch einen
1646 zu Adcnau abgeschlossenen Vergleich, wonach die Familien von
Metternich und von Ufflingen gegen Zahlung von 700 Thlrn. auf ihre
Ansprüche verzichteten. Das Hinziehen des Processes war durch die
dürftigen Verhältnisse dieser Seitenlinie wohl erklärlich. Einen Be¬
weis für die Lage der Familie gibt die Verehelichung der Tochter

5 "
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Adam's, der oben genannten Maria: sie heirathete Jaspar Wirtz,
Sohn Jorigens von Haimbach und brachte der Bräutigam mit 2 gute

Faselkühe, 2 Federbetten und Bettstellen, Hausrath und Kleidung.

sEhe -Vertrag vom 20. Januar 1574. Nach diesem Datum scheintMaria eher die Tante als die Schwester der genannten Söhne ge¬
wesen zu sein, doch wird sie einmal als solche angeführt.)

Johann Jacob heirathete 1620 Margaretha von Tecklenburg,
Tochter Conrad's, des Drosten von Tecklenburg, welche ihm zur Aus¬
steuer 300 Thaler mitbrachte; in zweiter Ehe nahm er Gertrud
von Goihr.

Am 22. Juli 1639 belehnte ihn Erzbischof Ferdinand von Köln
zu Anthonistein (Tönnisstein) niit dem Hofe zu Wassenach. Jacob Kolb
und Gertrud von Goihr, Eheleute, Ernst Conrad Kolb und Johann The¬
resia von Bourley, Eheleute, bitten den Kurfürsten Max Heinrich um
den Konsens, ihr Gut zu Wassenach mit 200 Thalern beschwerenzu
dürfen, welcher Conseils ihnen unterm 11. Febr. 1658 ertheilt wird.
Joh. Jacob hatte es in spanischen Diensten bis zum Obristen gebracht;
er wohnte späterhin, während der sogenannten Metternich'schen Occu-
pation, in Andernachund starb 1668.

Johann Jacob hinterließ zwei Kinder: eine Tochter Anna Ma¬
ria, welche im Jahre 1672 Nonne in Grau-Rheindorfward, gegen
Zahlung von 200 Thlrn., 50 Thlrn. für Gebild, 6 zinnernen Schüsseln
und 6 dergleichenTellern, endlich 12 Thlrn. Spielgeld für sie selbst —,
und einen Sohn Ernst Conrad. Dieser erwarb von Franz, Freiherrn
von Frenz, Domcapitular zu Hildeshcim, für die Summe von 1000
Thlrn. den Hof zu Wassenach, mit welchem srüherhin die ausgestor¬
bene Familie der Hausten von Uelmen belehnt gewesen. Dieser Hof
war von den Hausten im Jahre 1636 ex nova. ssrntin an den Va¬
ter des Verkäufers Adolph Sigismund von Frenz durch neue Ver¬
leihung und dann durch Erbtheilung an den Verkäufer gefallen. Er
war aber schon längere Zeit im Besitz derer von Kolb, die den Hau¬
sten sowohl, als dem von Frenz einen Pacht bezahlten, so daß eine
Trennung des circa 70 Morgen umfassendenTerrains von jenen des
kölnischen Lehns nicht füglich mehr thunlich war. Die Güter waren
daher auch stets unter einem Pfluge geblieben und trug der Houstische
Hos z. Z. 5 Malter Roggen und eben so viel Hafer. Den Verkauf
bestätigte Kurfürst Maximilian Heinrich unter dem 2. Juni 1670.
Ernst Conrad ward 1676 von dem eben genannten Kurfürsten,1690
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von dem Kurfürsten Joseph Clemens mir dein Haustischen Hofe >,»d
dem andernacher Bnrglchn belehnt.

Ernst Conrad vermählte sich mit Johann Theresia de Bvurlez
d'Aheree. Tiefe brachte ein Heirathsgeld von 4000 kölinschen Thalern
mit, assignirt an die von Blatten zu Drove; sie resignirte dabei auf
alle weitereil Erbschafts-Ansprücheail das Gut Aheröe im Lüttich'schen,
air die Güter in der GrafschaftNamur uird im Lande von Berg.
Die Anweisung auf Drove führte aber zu Processen, die endlich de»
Erfolg hatten, daß die von Kolb nur die Hälfte des Drove'scheu
Zehnten, den sie ganz in Anspruch genommen hatten, zugewiesen er¬
hielten. Derselbe war angeschlagen zu 26 Malter Korn und eben
so viel Hafer. Alls dieser Ehe entsprossen eure Reihe von Kinder»,
von denen sechs ein höheres Alter erreichten, nämlich Theodor oder
besser Diedrich Michael, Heinrich Kaspar, Franz Gilbert, Johanna
Elisabeth, Maria Friederica und Johanna Barbara. Der Vater selbst
starb in hohem Alter und seit langen Jahren erblindet im I. IM.

Beginnen wir mit dem zweiteil Sohne Heinrich Kaspar. Der¬
selbe heirathete Charlotte Sophie, Gräfin von Ueberackeraus dem
Salzburgischen, deren Bater Wolf Siegmund z. Z. in kurpfälzischem
Dienst stand. Auch er war kurpfälzischer Kämmerer und Obrister und
starb lirit Hinterlassung einer Tochter Sophia Theresia im Jahre IM
Seine Witwe vermählte sich in zweiter Ehe mit einem Freiherr» von
Albon und ward mit dem Hof in Kamershofen und einigen anderen
Besitzungen hinsichtlich ihrer Ansprücheauf Wasseuach abgefunden
(1721). Sie selbst starb am 15. Dec. 1757.

Der dritte Sohn, Franz Gilbert, hatte Theologie studirt und
sollte zu Springirsbacheintreten; er ging aber ebenfalls in kurpfnl-
zische Dienste und starb zu Barcelona 1710.

Die Töchter Maria Friedericaund Johanna Barbara wurden
Nonnen zu Bürvenich, wo die erstere im Jahre 1728 als Aebtissin
starb. (Das adliche Cistercienser-NonnenklosterBürvenich lag in der
Nähe von Zülpich.) Johanna Elisabeth heirathete Joh. Heinrich v. d,
Hoven, gen. PampuS, zu Einzig, blieb aber kinderlos.

Der älteste Sohn endlich, Diedrich Michael, ward 1693 rom
Kurfürsten Joseph Clemens für sich und seine oben genannten Bruder
mit dem Haustischen Hofe und dem andernacher Burglehu belehnl. Er
erbte im Jahre 1690 von Jtalius Jgnalius von Bonrlez, dem Brn-
derssohn seiner Mutter, ein Hofgut zu Rheinbach, trat indeß nicht
in den Genuß desselben, da die Witwe des Erblassers, der in erster
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Ehe mit einer von Lapp, in zweiter init Adelheid von Jven verhei-
wthet war, die Leibzucht des Gutes hatte. Auch hier war ein län¬
gerer Proceß die Folge, der im Jahre 1706 endlich durch einen Ver¬
gleich beendigt wurde.

Diedrich Michael erlebte im Jahre 1703 die Calamität einer
Plünderung durch ein französisches Streifcorps; es wurden ihm fünf
Pferde mitgenommen und überhaupt die Familie hart betroffen, so
daß es hieß: das Haus ward inwendig leer, aber das Schnldbuch
voll! Ein zur Zeit aufgenommenes Inventar weißt das dürftigste
Mobilar nach; am Herrntisch wurde Schwarzbrod gegessen und z. B.
in einem Jahr nur sechs Sümmer Weizen in die Mühle gegeben und
das Mehl sonderlich zu der Kinder Brei verbraucht.

Zu dem Gut in Nheinbach gehörte das sogenannte Meerkatzische
Lehn daselbst. Dasselbe hatte Wilhelm Weiß, der es wie sein Vater
Otto von der Abtei Prüm zu Lehn getragen, dem Johann Pallandt
übergeben; von demselben gelangte es an den Mann seiner Schwester
Marie, Christian Meerkatz. Letzterer empfing die Belehnnng im Jahre
1652, verkaufte es aber an Gilbert Engelbert von Bourley, welcher
1660 damit belehnt wurde. Nach Absterben dessen oben genannten
Sohnes erbten die von Kolb das Gut, der Jnnkerhof genannt, und
wurden vom KurfürstenJohann Hugo von Trier ox nova, gMin
unterm 24. April 1692 damit belehnt. Noch 1768 erfolgte eine Be¬
lehnnng für die von Kolb über die Güter, die aber späterhin zer¬
schlagen wurden.

Diedrich Michael heirathete Regina Catharina von Geispitz-
heim, Tochter Johann Jost zu Longuich. Er sollte mit ihr eine Aus¬
steuer von 1000 Thlrn. erhalten; sie brachte auch gleich 300 Thlr.
mit, aber die zugesagte Summe ward nie ganz gezahlt, woraus sich
denn wiederum allerlei Schreiberei und Fatalität entwickelte. Diedrich
Michael starb am 7. Mai 1705 mit Hinterlassung folgender Kinder:

1) Karl Ferdinand;
2) Wolfgang. Derselbe ward Geistlicher, im Jahre 1721 in die

Abtei Siegburg aufgenommen, dann Propst zu Hirzenach und starb
daselbst, 32 Jahre alt, 1735.

3) Maria Theresia Antonetta, geb. 1694, ward im Jahre 1710,
also mit 16 Jahren, Nonne in Machern an der Mosel. Im Jahre
l<27 zur Äbtissin daselbst gewählt, starb sie den 1. Juli 1766, nach¬
dem sie also diese Würde 39 Jahre bekleidet hatte.



4) Maria Juliaue Friederica, geb. 1698, ward 1717 ebenfalls
Nouue iu Machern.

5) Maria Sophie Louise ward 1723 Nonne in St. Thomas
bei Andernach und starb 1771.

Da diese Kinder bei des Vaters Tode noch minderjährig waren
erhielten sie zum Vormund den Freiherrn Ferdinand Damian von
Breidbach-Bürresheim.Die Mutter, Regina Catharina, eine thätige
Frau, die genau Buch führte und uns so Gelegenheit gibt, die nach¬
träglichen Auszüge mitzutheilen, starb nach 45jährigem Witwenstande
am 7. April 1750.

Der älteste Sohn, Karl Ferdinand, ward 1697 geboren und
heirathete 1725 seine oben angeführte Cousine Sophia Theresia Kolb
v. Wassenach.Er ward 1707 von dem Domcapitel in Köln, 1724
vom Kurfürsten Clemens August, 1762 vom Kurfürsten Max. Friedrich
mit dem Hanstischen Hofe, dem Hofe zu Wassenach und dem Burglehn
zu Andernach — im Jahre 1757 vom Kurfürsten Johann Philipp von
Trier mit dem Bourley'schenLehn in Rheinbach belehnt. Er war kur¬
fürstlich trier'scher Kämmerer und starb 1767. Seine Kinder waren:

1) Wolfgang Friedrich, kurfürstlich trier'scher Kämmerer,Obrift-
Licutenant und Commandant im Thal Ehrenbreitstein, wo er auch
im Jahre 1800 starb.

2) Carl Adolph, auch trier'scher Kämmerer und Hauptmam,
Derselbe stand auf der Festung Ehrenbreitstein, als dieselbe belagert
wurde, und ward zur Zeit Folgendes über ihn berichtet:

„Am 18. September 1795 drückten die Franzosen die Vor¬
posten auf der Nordseite der eingeschlossenen Festung Ehrenbreitstein
bis hinter das Glacis zurück. Der Festungs-Commandant Sechster
war eben ans dem Exercierplatz,wo zufällig die erste Grenadier-Com¬
pagnie des kur-trier'schen Neichs-Contingents-Jnfantcrie-Regimentszum
Verlesen aufgestellt war. Diese wackere Compagnie bat auf der Stelle
um Erlaubniß, einen Ausfall machen zu dürfen, ging auch augen¬
blicklich dem Feinde im Sturmschritt entgegen, warf ihn aus Neudörs-
cben und nahm mit Hülfe der Truppen, die inzwischen nachgeschickt
wurden, die vorherige Vorpostenlinie wieder ein. Erzherzog Karl von
Oesterreich, damals Reichs-General-Feldmarschall, rühmte nach der
Befreiung von Ehrenbreitstein im General-Armeebefehldas entschlossene
und tapfere Benehmendieser Compagnieund belohnte sie mit der
Auszeichnung,daß sie auf ewige Zeiten am rechten Arm eine Granate
als Ehrenzeichen tragen sollte. Hauptmann dieser Compagnie war



der Freiherr Karl von Kolb zu Wasseuach. Derselbe wurde später¬
hin noch von Nassau übernommen, zog sich dann nach Wassenach
zurück und starb daselbst in dem hohen Alter von 96 Jahren im

, Jahre 1828."
3) Johann Wilhelm, ebenfalls kurfürstlich trierischer Kämmerer

und Obrist-Wachtmeister des Regiments in Ehrenbreitstein. Er war
vermählt mit Maria Francisca von Berg zu Dürffenthal, welche
gerne ein großes Haus machte und dabei manches Gut der Familie
entfremdete. Sie starb im Jahre 1811, nachdem ihr Gemahl bereits
im Jahre 1807 im Thal Ehrenbreitstein mit Tod abgegangen. Aus
der Ehe waren drei Töchter und ein Sohn, Clemens Wenceslaus,
entsprossen. Letzterer blieb als Hauptmann in der Schlacht von Smo-
lensk am 4. August 1812. Durch die Familien der Töchter ward
das Gut versplittert, so wie denn das Stammhaus schon in das den
Touristen wohl bekannte Wirthshaus „Zum Laacher See" umge¬
wandelt ist.

Werfen wir zum Schlüsse noch einen Blick in die Verhältnisse
der Familie und ihrer Besitzungen.

Das Gut zu Wassenach bestand aus zwei Burghänsern, die beide
friiherhin denen von Hausten zu Uelmen gehörten. Das eine der¬
selben erwarb aber afterlehnerblich Adam Kolb und seine Ehefrau
Margaretha von Dann. Erst im Jahre 1772 wurden beide Häuser
abgerissen und das jetzt noch vorhandeneBurghaus, das heutige „Gast¬
haus zum Laacher See" erbaut. Hieran knüpften sich die Ländereien,

> die zum Theil Allodial waren, und das Burglehn zu Andernach, welches
einen ritterlichen Rathsstuhldaselbst und etwa 81 Morgen Ländereien,
umfaßte. Fernere Besitzungen waren ein Hof zu Mertloch, ein von
dem Grafen von Virneburg lehnrühriges Gut zu Monreal, ein Gut
Hausen bei Mähen und eine Rente in dem benachbartenOrte Trimbs,
welche späterhin an das Kloster St. Thomas gelangte u. a. m., alle
indeß ohne größere Bedeutung. Beide Lehen, das Andernacher Burg-
lehu und der Haustische Hof hatten die Märkerschaft im Nickenicher
Busch, mit dem Recht, beliebig Bau- und Brennholz nach Nothdurft zu
fällen. Der Hof gehörte zur niederrheinischenRitterschaft, deren An¬
schlag im Jahre 1704 auf 22 Thlr. festgesetzt wurde. Außerdem be¬
stand eine Abgabe von jährlichs 21 Stimmer (Pellenz-) Korn an die
Kellnerei Mähen.

Das besondere Weisthum war folgendes:
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Wnsthum des Hofes )u Waffennch.

Die Hofleute werden gefragt:

1. Frag: Was Zeit und ivanehr des Hoffs Weißtumb soll erhalten
werden?

Antlvort: Was Zeit und wanehr es dem Hosfsherrn gefällig ist,

2. Frag: Wie solt man dem dan weiter nachgehen?

Antwort: Man soll den rechten Bahn und Frieden thon wegen Ihrer

Churfürstlichen Gnaden von Tryer.

Antwort: (des Scholtheiß) Ahn thon ich dem rechten Bahn und

Friden wegen des Hosfsherrn, darr auch von wegen des

Churfürsten vorr Collen als Grundherrn, Churfürst von Trier

vor schütz- und schirmherr, und Junker Kolb zu Wasseuach

als Hoffs und Lehnsherrn.

Verbott des Schultheißen, Frohnen und Scheffen.

Also verbiethen wir allhie alle felt und scheltworth sambt allem

Frevel, daß niemand seirr wort thun soll, es geschehe den mit einem

Vorsprecher.

3. Frag: Ihr Hoffer wen erkennt ihr vor einen Hosfsherrn?

Antwort: Wir erkennen den Kolben Stamm für einen Hosfsherrn und

keinen mehr als dem Colven Stamme alle gerechtigkeit,

4. Frag: Ihr Hoffer, wann dem Hosfsherrn schad geschehen würd in

Hanß und Hoff, Acker, Wißen und Busch, auch in unge¬

wöhnlichen Pfaden wie das gehalten soll werden.

Antwort: Erkennt der Hoffer, wann dem Hosfsherrn in solchen Fälle»

einiger schadt geschehn, sollt dem Hosfsherrn von dem

Hoeffer ahngebracht worden.

5. Frag: Ihr Hoeffer, wenn ihr Viehe findet in des Hoffherrn gut

oder fruchten wie das gehalten solt werden?

Antwort: Das soll gehalten werden gleich nachbar vvgen.

6. Frag: Ihr Hoeffer wann der Hoffsherr selbst find Viehe zu schaden

auf seinem Gut wie das gehalten solt werden?

Antwort: Solt der Hoffsherr selbsten in seinen Hoff intreibe»

und nehmen seinen Schultheißen und Fröhnen, dan darzu

zwei geschworne Hoffer, den schaden besichtig lassen, was

durch dieselbe erkandt, soll der Hoffsherr damit zufrieden

sein. Und wan dan der kombt, deß das Vieh ist, precht,

waß vor den schaden erkannt, soll ihm sein Vieh wieder

gelaßen werden.
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7, Frag: Ihr Hoeffer wiemanchenplatz hat der Hoffsherr so kühc-
urüudig?

Antwort: Sagen die Hoeffer vier Hoffsplatzen.
8> Frag: Ihr Hoeffer, wie solt sich der Hoffsherr halten van einer

verstarb mit dem Khurmundt?
Antwort: Erkennt der Hoeffer, wann ein Khurmündiger verstürb und

hatte zwei pferdt, mögen die Erben das beste vorabnehmen
und das ander uff den Hoff führen. Das solt der Hoffs¬
herr durch seineu Schultheiß und Frohnen sambt geschworen
Hoeffer schetzen lassen; was die erkennen es wert ist, soll
dem Hoffsherrn gut gethan werden; und alda kein Pferd
sein solt, dem Hoffsherrn die beste Kho soll sein; und so
kein Kho, der beste Rock verburth und der rock solt mit
sechs Marken gelost und bezahlt werden.

b> Frag: Ihr Hoeffer, wie viel dinglicher Tag hat der Hoffsherr
im Jahr?

Antwort: Drey. Ersten deir zweiten Montag nach geschworneu Mon¬
tag, den anderen den 2. Montag nach Bruder Kirmeß,
den dritten den 2. Montag nach St. Johann Baptista,
doch stehet dem Hoffsherrn in seiner macht, zu kurtzen
und zu lenzen nach seiner gelegenheit.

Ick Frag: Wan ein Hoeffer ausblieb, was der verburt hab?
Antwort: Erkennt der Hoeffer, so einem etwas nothwendigs vorfiehl,

solt er den Hoffsherrn um Uhrlaub ahnsprechen und pitten.
Da aber einer muthwillig ausblieb, soll er dem Herrn ver¬
fallen in gnad und Ungnadt.

1b Frag: Wan nun der Hoffsherr seine Pacht oder Zins nit bekom¬
men kann, wie das gehalten worden?

Antwort: Erkennt der Hoeffer, wan einer säumig in Pacht und Zinsen
wird, dan solt der Schultheiß die guter inerwinuenmit
recht und wan die guter mit recht inerwonuen seiu, sollen
die Güter das erste Jahr trehsch liegen, das zweite Jahr
Distell und Dorn tragen; wan dann der Man oder seiu
Erben kvinen und bringen dem Hoffherru seine richtliche
Kosten und schaden sambt allen hinterständig pachten und
Zinsen, was dann darauff gangen ist, soll der Man oder
dessen Erben Wider bei das Hoffguth gelassen werden.

12, Frag: Wau einem Hoeffer nothwendigsein guth zu verkaufen wer,
wie er sich halten sollt?
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Antwort: Wan ein Hoeffer sein Hoffgnth verkaufen würd oder soll
dabei solt sein der Scholtheiß und ein Frohen, damit dn
Hoffsherr wisse sein Pacht und Zinß zu bekommen, D«
aber der Hoffsherr selbiges gut begert selbst zu gelten und
thut was ein ander thut, soll er sein negster sein,

13. Frag: Wan nun ein Hoeffer sein HoffSguth versetzt, verschrieben
oder verpent het und das dorahn gericht solt werden, wen,
das gebührt?

Antwort: Das solt thun des Hoffherrn Schultheiß, so es mit recht
zu erwinnen nach Land pellentz Brauch und durch den
Schultheiß, Frohen und geschwohrne Hoeffer und einen He»
bürger zu Wassenach geschätzt werden, Bahn und Friden
wegen ihrer ChursürstlichenGnaden zu Trier darüber ge¬
than werden.

14. Frag: Ihr Hoeffer, wie viel Schaeff der Hoffherr us seiner
Schaeffereyen treiben sollt?

Antwort: Wir Hoeffer erkennen beiden Hoeffen anderthalb hm«
Schaff zu und jeder nachbahr dreißig und Einen Wider,
Und wan es sein wurdt, daß das Feld verladen wiick,
dan solt der Hoffsherr erst absetzen, darnach der nachbahr,
was das Felt leyden kan.

15. Frag: Ihr Hoeffer, wenn ein Khurmundiger versturb, wan daS
verend solt werden?

Antwort: Erstlich am 27ten Tag soll es verent werden und am Mn
Tag solt es empfangen werden.

16. Frag: Wan einer Hoffsguth hatt, ob der auch macht hab, weiter
Hoffsguth zu gelten?

Antwort: Erkennt der Hoeffer: nein. Wan der selbst Hoffsguth hat,
solt kein Hoffsgut gelten, es sei dan sach, das er eim
Man darstelle, der solchen Platz verantworte.

17. Frag: Ihr Hoeffer, wan einer ein Hoffsguth empfinge oder »
pfengt, was er dan den Hoeffer schuldig zu geben?

Antwort: Erkennt der Hoeffer, wan der Man gut genug ist dem
Hoffsherrn, solt ihn der Schultheyß verayden demselben
geben sein gebühr nemblich dem Schultheyß drei AlbB,
dem Frohne zwei Albus und den Hoeffer vier Maßen Wein,

18. Frag: Ihr Hoeffer, wan euch der Hoffsherr wird berufen z»m
dinglichen Tag, was dan der Hoffsherr schuldig sei?

Antwort: Wan der Herr Hoffgericht gehalten will haben, dan» solt



der Hoffsherr geben einen Käß und zwei Brodt, ein halb

Viertel Weins und die rogen nach seinem guten willen,

Kurmüthig waren anfänglich nur vier, späterhin sechs Hoeffer.

Im Jahre 1705 bestand das Gut aus circa 225 Morgen

Ackerland, 20 M. Wiesen, 7 M. Weinberg, 30 M. Büschen nnd 8

Morgen Garten. Daraus war der Ertrag nach den Aufzeichnungen

der Witwe Diedrich Michaels im genannten Jahre an Korn 2460

Garben, welche 92 Mltr. Frucht gaben; davon ward am herrschaftlichen

Gesinde- und Arbeiter-Tisch das Jahr durch an Brod verzehrt 42

Mltr. minus 2 Summer. An Weizen war der Ertrag 3 Mltr. 3

Summer; hiervon wurden verkauft 14 Sr. zu 6 Rthlr., dem Bäcker

für früher entnommenen Weck gegeben 1 Sr., 3 Sr. wurden zur Saat

genommen und der Rest in der Haushaltung consumirt. An Erbsen

7'/- Mr.; sie bildeten beim Mangel der Kartoffeln einen Hauptnah¬

rungszweig; an Bohnen 3 Sr., an Gerste 16 Mltr., Hafer 3 Mltr.,

Buchweizen 2 Mltr., Nübsamen 15 Sr., welches all zu Oel ge¬

schlagen wurde und theils in der Ampel, theils in Gesinds-Speisen

au Platz Fettes consumirt wurde; an Leinsamen 9 Sr., an Hanfsamen

5 Sr., beide zu Oel; an Banmnüssen 3'/- Mltr.; an Wolle 4V? Kluth;

an Baumwolle 8 Pfund; an Wein 1 Ohm rothen und 4Vz Ohm

weißen Wein; der erstere wurde verkauft für 5 Thlr.; an Apfelwein

9 Ohm u. s. f. Ueber den Wein heißt es in einer früheren Zeit,

daß ein Jahr ins andere 1 Fuder gewonnen werde; derselbe sei aber

schlecht, da der Ort in der Eifel und dem „Gänsehals" zu nahe ge¬

legen sei. Der Gänsehals ist ein 1777 Fuß hoher Berg in der Nähe
von Bell.

Es waren vorhanden 3 Pferde, 10 Kühe, 19 Stück Schwein,

welche hauptsächlich in den Nickenicher Wald getrieben wurden; ein

Schrauthahn wurde verkauft für 2 Rthlr. Es findet sich nicht, daß

eines der Thiere ins Haus geschlachtet worden nnd doch beträgt die

Fleischer-Rechnung für das ganze Jahr nur 9 Rthlr. 10 Sgr. — Das

Gesinde bestand aus einer Köchin, welche 5 Rthlr. Lohn erhielt, außerdem

2 Hemden, 2 Schürzen, 1 Mütze, 1 Paar Strümpfe und 2 Paar Schuhe;

einer Kindermagd mit 3 Rthlr. Lohn und Zubehör; 2 Viehmägde mit

je 10 flor. kölnisch, 10 Ellen 9 Viertel breites leinenes Tuch, halb rein

halb grob, 2 Paar Schuhen, 1 Paar Strümpfe und 1 Mütze. Der

Pferdsknecht erhielt 14 Rthlr. und 2 Paar Schuhe. Vor Allem stand

aber eine Säugamme. Dieselbe wurde den 20. Febr. 1705 das Jahr

durch für 6 Rthlr. mit einigem Zubehör bedungen; als diese keinen



rückständigen Lohn erhalten, lief sie den 7, Januar 1706 fort „m
Meynung, in Coblenz vor Säugamb anzukommen"! vicko et riäe im
puclontiuur seouli!

Zum Schlüsse folgendes aus dem Jahre 1710 herrührende
specielle Verzeichnis;dessen, so zur Einkleidung Fräulein Maria
Theresia zu Machern an Kosten und sonstigen gekostet:

Erstlich zur Kapp, Mantel, Scapulir 12 Ellen weiß Tuch, die
Ehl 5 Kobstück 13Vs Rthlr.

Item noch zu 2 Kappen, welche nach dem Noviciat erst nöthig,
ausgenommen 18 Ehlen weißen Stoifft, davon 9 Ehlcn, jede zu ZZ
Albus, andere 9 Ehlen, jede zu 26 Alb. zu stehen kommen.

Item zu einem schwartzen Nnterrock 4 Ehlen Lacken (?), jede 1
Kobstück, thut mit den beiden Stoifftkappen zusammen 13 Rthlr.
21 Albus.

Item einen schwartzen Cronrast (?) Rock ü 9 Ehlen, jede pro 23
Alb. ^ 3 Rthlr. 45 Alb.

Item zwei Bendelen weiß zu Leibgürtelu, kosten beide 6 Kobstück.
HL. Habe geschenket bekommen.

Item an verschiedenem Leingetüch,so zu Notturfft der brauchen,
als schnuptücher, vermög Zettulß zu stehen kombt nck 16 Rthlr.
35 Albus.

Item Cortinen umbs Bett, kosten 7 Rthlr. XL. Die Fräulein
Tante zrr Machern hat selbige zu Godten Present geschenket.

Item Bettziggen 10 Ehlen überaus schön und breit kaufst xw
5 Rthlr. XL. Die Federn habe selbst gehabt.

Item ein Cataunen Decke uck 6 Ehlen machen lassen. XL. Dann
seindt gekratzter Woll 8 Pfund.

Item Bettlad, Tisch, Schänkeltgen stehen 5 Rthlr.
An Zucker Ravennat 3 Hüth, Canarie 1 Huth, thun 4 Rthlr.
Item schlecht Kochzucker 1 Huth. XL. Wie die Schwester zu Ma¬

chern vorgiebt, so habe selbige zu obigem Zucker 3 Hüth darzugethan
und geschenket.

Item an Gewürz und dergleichen beiläuffig uä 4V2 Rthlr.
Item die Brautkerz kostet 6 Kobst.
Item Baumöl 3 schoppen, Cappern 2 Pfimd pro 32 Alb. Ein

150. Item Stockfisch 5 ncl 2 Kobst. XL. vor des Samstags Abend.
Item grüne Fisch.

Eingemachte Cummeru. Item Käß. XL. selbigen haben die von
Lautern mitbracht und gegeben.



79 —

Item Taffelkertz und ander Wax nck 10 Pfund.

Item geschenkt bekommen 2 Hirsch und 6 Hassen.

Ebenmäßig 5 wagen Holtz und Kohlen.

An Federvieh 2 alte Schrauthahne gemästet, alte Hüner 4,

junge Schrauthahne und Hüner untermischt 10 Stück.

Kapaunen gemästet 6. Gänß 4. Enten 3. junge Hauen 8.

Wer 10.

An Dürrfleisch 3 Schunken. Brustkern 2.

Item noch zwei Stücke an Gesindts und Diener Tisch.

Item Speck vor zu spicken 14 Pfund.

Item Butter 2 maßen geschmoltzen, und frischer 14 Pfund.

Item an grün Fleisch 90 Pfund, jedes zu 2V2 Alb., macht 4

Rthlr. 9 Alb.

Item ein Kalb, weil rar und groß, geben 15 Kobst.

Item Hämmel 2, jeden gekaufft zu IV2 Rthlr. lW. noch einen

darzu geschenkt bekommen von Wittlich Herrn Kellner.

Item Brodt uck 2 Mltr.' Korns, Weitzen aä 2V2 Sümmer bene-

bens oberländisch MehlH.

Haber 2V2 Mltr., das Mltr. befahlt 4 Rthlr.; uuterwegens

und dorten noch darzu 2V2 Mltr. consumirt worden.

Hew ack 4 Rthlr.

An Wein so Herrn, als Diener Tisch die Maß vom besten 8

und anderer 6 Alb. aufgangen und belauffet sich uck 28 Rthlr 2 Alb.

Der Frau Äbtissin zum Present gegeben ein silberne schüssel.

W. Das Wapen habe daruff stechen lassen, sousten die Frau Nnp-

peney dem jungen Herrn Wolfgang zu Taufgab presentiret gehabt.

Item gegeben dem Convent 6 Goldgulden, jeden erlegen müssen

pro 8 Kobstück.

Item Herrn Prelaten seine jnrn nck ein Rosenoble, bezahlt mit

einer Pistolette pro 5 Rthlr.

Item dem pntri, so die Predigt gehalten 6 Kobst.

Item Herrn Prelaten seinem Diener V2 Rthlr.

Den Spielleuth vor in die Kirch zu spielen geben 18 Alb.

Die reißköst hinauf kosten 10 Kobst., hinunter zu Wasser sambt

Fracht thun 7 Rthlr.

Item einem Botten hier, dem andern dort gegeben 5 Kobst.

Dein Becker zu Lohn 30 Alb. Dem Koch zu Lohn 4 Rthlr. minn«
18 Albus.

in snmina. eins mit dem ander appretyret und was nicht hier



— 80 —

ist geschrieben belauftet sich aä 260 Rthlr,, snlvo daß zu den Sta¬
tuten Geldern nur noch geben soll 100 Rthlr. und an Gebilde 200Ehlen.

Hiermit schließen wir die Geschichte dieser Faniilie. Indem uns
wohl bewußt ist, in derselben nichts Erhebliches, nichts in die Ge¬
schichte unseres Landes Eingreifendes mitgetheiltzu haben, glauben
wir doch, daß einige Beiträge zur Charakteristik der Zeit, namentlich
in socialer Beziehung nicht ohne alles Interesse sind. Zuweilen ist
aber auch das anscheinend Unwesentliche in seinen Beziehungenzum
Ganzen dem Historiker von Bedeutung und so möge das Gegebene
eben so freundlich aufgenommen werden, als es geboten wird. Mit
demselben schließen Wohl auch die Beiträge, welche wir zur specielleren
Kenntniß einer uns sehr befreundeten Gegend in unseren Monozra-
phieen über Laach, Rheineck, Burgbrohl, Olbrück und Namedy bereits
geliefert haben. Auf einem so engen Gebiete erschöpfen sich die Er¬
eignisse und der wiederholt bearbeitete Boden kann endlich keine er¬
freuliche Ausbeute mehr liefern. Daher nehmen wir, außer Stande,
unsere Feder weiter zu tragen, vom freundlich gesinnten Leser herzlichen
Abschied!')

l) Wir fügen die Bitte hinzu, einen im 9. Hefte dieser Annalen S. 281, Z. N
v. u. stehenden Druckfehler gütigst berichtigen zu wollen. Es muß dort >i»
lich heißen e Legenden statt Personen.

.UM!



Zur Geschichte der Abtei Teich.

Mitgetheilt von >»> Enncn.

Kaiser Constantin hatte ein der Ooloniu ^'rippinonsm gegen¬
über liegendes altes Castell benutzt, nni dasselbe eines Theils als
kräftige Verbindung für die Stadt Köln, andern Theils als sichere
Schntzwehr für seinen großartigen Brückenban herzurichten. Nach dein
Sturz des römischen Reiches scheint dieses Castell seine fortificatvrischc
Bedeutung verloren, seinen ursprünglichenNamen „Enstrmn Divitonso"
aber behalten zu haben. Ein Theil des Castrums erhielt den Cha¬
rakter und die Bedeutung eines fränkischen Herrenhofes (ourtis) und
dieser entwickelte sich mit seinen Gehöften nnd Zinswohnnngenzu
einem eigenen fränkischen Gemeinwesen.Von den mittelalterlichen
Annalisten wird dieses alte Castrum zuerst zum Jahre 778 unter dem
Namen vuitia aufgeführt. Im Chronikon des Regino wird es zum
Jahre 869 I)iu/m enstrnm genannt Zur Befriedigungder re¬
ligiösen Bedürfnisse der Bewohner des Herrenhofes nnd der Eingesesse¬
nen des Castrums war schon frühe in Ouitia. eine eigene Pfarrkirche
errichtet worden.

Das Eigenthnmsrecht, welches der Erzbischof Bruno an diesen
Hof besaß, schenkte er durch testamentarischeBestimmung dem in der
Nähe der Pantalconsabteizir errichtenden Hospitale?). Dieses Hos¬
pital kam aber nicht in den Besitz.

Als der ErzbischofHeribert im Jahre 100S Anstalt machte,
das von Kaiser Otto III. gethane Gelübde auszuführen nnd zu Ehren
der heiligen Jungfrau ein Kloster zu gründen, aber über den Bari-
Platz sich „icht entscheiden konnte, erhielt er durch ein Traumgesicht
die Weisung, das fragliche Kloster nebst Kirche auf dem Boden des

t) lm I,i,.u. w.-ono. SS. II., 240. I'citü, I., 100.

2) l'ortü, Alon. «am. 28. IV, 274.
6
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Deutzer Herrenhofes, der in seinen Besitz gekommen war, zu errichte».

Sofort schritt er zum Werke; Scheunen und Ställe wurden nieder¬

gerissen, um der neuen Wohnung für die frommen Klosterbrüder Platz

zu machen. Nasch schritt der Bau voran und schon im Frühjahr des

Jahres 1003 konnte der Erzbischof die Kirche einweihen. Die neue

Abtei, deren erster Abt Folbert war, wurde von Heribert für vier¬

zig Klosterbrüder dotirt, von andern Wohlthätern mit bedeutenden Ge¬

schenken bedacht; die Pfarrkirche des Castrnms wurde ihr incorporirt

und damit erhielt sie den Zehnten im Castrum selbst, zu Kalk, Vingst

Poll, Westhofen und Rolshofen. An dieser neuen Stiftung hing Heri¬

bert mit ganzem Herzen; während seinen Lebzeiten behielt er die Lei¬

tung der Abtei in seiner Hand und der Abt handelte nur in seinem

Namen und als bischöflicher Stellvertreter.

Die Hast und allzu große Eile, womit man den Bau aufgeführt

hatte, brachte dem jungen Kloster bald Verderben. Eines Morgens

hatten die Brüder nach der Mette kaum das Chor verlassen, als die

Kirche hinter ihnen in einen Schutthaufen zusammenstürzte. Alsbald

befahl Heribert, die Kirche auf besseren Fundamenten und mit besserem

Material von Neuem aufzubauen. Die Leitung des ganzen Baues

übertrug er geschickten Architekten, die er weither, wahrscheinlich ans

Griechenland, hatte kommen lassen, weil er den einheimischen Ban- ,

meistern hinreichende Fähigkeiten nicht zutraute. Thurmhoch häuften

sich die Schuttmassen, die zur Fundamentirung des Neubaues ausge¬

worfen werden mußten. Endlich kam man auf festen gewachsenen

Grund, auf welchem mit gutem Vertrauen die Grundmauern und der

ganze Bau aufgeführt werden konnten. Im Jahre 1019 war die

Kirche vollendet und am 3. Mai desselben Jahres wurde sie von Hm- !

bert feierlich eingeweiht. Bei dieser Gelegenheit erhielt die Abtei die

Schenkungen, welche ihr bis dahin zugewendet worden waren, neuer¬

dings bestätigt. Ganz besonders wurde bei dieser Bestätigung he«- -

gehoben, daß der Abteikirche die Pfarrechte mit den eben angegebenen

Zehnten zustünden, und daß der Abt Herr über das ganze onstrnin

mit allen Thürmen, Wichhäusern und Thoren sein solle. Dem PM-

verwalter wurde nur der Zehnte von dem bischöflichen Acker im Deutzer

Felde gelassen. Heribert wählte sein Grab in der Deutzer Abteikirche.

Erzbischof Pilgrim, der sich große Verdienste um die Vergrößerung und

Ausschmückung der Kölner Kirchen erwarb, erweiterte auch den Heri-

bert'schcn Bau zu Deutz. Erzbischof Anno errichtete über dem Grube

des hl. Heribert einen neuen Altar und dotirte denselben mit reich»
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Gütern. Der Abt Rudvlph (1025 bis 1041) ließ die Abteikirche mit

schönen Wandgemälden ausschmücken.

Im Jahre 1128 brach in Deutz eine schreckliche Feuersbrunst

aus, welche den größten Theil des oustruru in Asche legte und auch

die Klostergebäude nicht unbedeutend beschädigte. Wie durch ein

Wunder wurde die Abteikirche vor der Zerstörung bewahrt. Der Abt

Rupert, der einen detaillirten Bericht über diesen Brand hinterlassen

hat, erkennt in diesem Unglück eine gerechte Strafe für die Indolenz

und Gleichgültigkeit, in welcher Abt und Klosterbrüder verharrten, als ge¬

waltthätiges Gesindel, vornehmen wie niedrigen Standes, die dem

Kloster zugehörigen Thürme, Wichhäuser und Thore der Festung

widerrechtlicher Weise in Besitz nahm. Der Abt hatte es geduldet,

daß die Schlüssel der Festung, die ihm allabendlich in die Abtei

gebracht werden sollten, in dem Besitz der Eindringlinge blieben, welche

sich ans den Thürmen und Thoren festgesetzt hatten. Von einem dieser

Eindringlinge erhielt der Abt Rupert den Hauptthurm, der zu einer

stattlichen Wohnung eingerichtet worden, als Geschenk zurück, und er

ließ denselben zu einem Hospital umbauen. Ueber dein daneben ge¬

legenen Thor errichtete er die Kapelle des hl. Laurentius und an das

alte Kloster baute er das „neue Dormitorium". Auf die Ausschmückung

der Abteikirche verwandte er Vieles; namentlich wurde von ihm

das Chor überwölbt. Es wollte ihm nicht gelingen, das abteiliche

Eigenthnmsrecht an das ganze eustrunr zu Anerkennung und Gel¬

tung zu bringen. Der Abt Harpernus unterwarf gegen 1170 die ver¬

fallenden Gebäulichkeiten der Kirche und des Klosters einer abermaligen

durchgreifenden Reparatur. Der Erzbischof von Köln sowohl wie der

Graf von Berg erkannteil recht wohl die hohe Bedeutung, welche die

Beste Deutz bei Streitigkeiten, in denen es sich um die Herrschaft

über die niederrheinischen Gebiete handelte, erlangen mußte. Darum

gaben sich Beide alle Mühe, in Deutz festen Fuß zu fassen. Im Jahre

1230 finden wir den Erzbischof Heinrich in alleinigein Besitz; Erz¬

bischof Heinrich erläßt im Jahre 1230 besondere Bestimmungeil für

das Dentzer Wollenamt; die Einwohner von Deutz nennt er in dieser

Urkunde nostri eives; durch ein besonderes Privileg gesteht er in dem

genannten Jahre den Einwohnern von Deutz, im Falle dieselben ihre

Festungswerke wieder aufführen würden, für alle Zeiten völlige Steuer¬

freiheit zu. Aus dieser Zeit, in welcher zuerst Deutz als ein selbständiges

Gemeinwesen erscheint, rührt das Deutzer Stadtsiegel her, welches die

Legende trägt: Liglllum libors eivitutis tuitionsis. Zur Anerkennung
6*
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des erzbischöflichen Eigcnthumrcchtes führt das Siegel in der Mitte

die Worte: opns nrebiopiseopi Eolouialmm. Im Jahre 1240 ver-

zichtetc der Erzbischof ans sein alleiniges EigenthumSrecht in so weih

als er durch einen förmlichen Vertrag den Grafen von Berg mit der

einen Hälfte der Feste Deutz belehnte; die andere Hälfte sollte in

die Hände erzbischöflicher Bnrgmannen gegeben werden. Sowohl dem

Grafen von Berg wie dein Erzbischof sollte es zustehen, eine eigene

Wohnung iir seiner Hälfte zu haben; das ganze Castell durfte aber

nicht durch eine Mauer oder, einen andern Bau in zwei getrennte

Festungswerke getheilt werden. Recht bald stellte es sich heraus, daß

dieser gemeinschaftliche Besitz und solche gemischte Besatzung nur An¬

laß zu endlosem Hader und zu den gefährlichsten Verwickelungen war.

Darum kamen im Jahre l242 Erzbischof Konrad und der Graf von

Berg überein, Thürme und Mauern der Festung Dentz gänzlich zn

schleifen.

Auch der Thurm der Abteikirche wurde bis auf das untere

Gewölbe abgetragen. Die Stadt Köln erkannte in dieser Vernichtung

der Deutzer Festung eine Garantie für ihre eigene Sicherheit und gmi

betheiligte sie sich durch einen bedeutenden Geldbeitrag an den Zer¬

störungsarbeiten. Der Erzbischof und der Graf von Berg verpflich¬

teten sich, niemals eine Herstellung der vernichteten Thürme und

Mauern zu dulden. Der Abtei wurde reicht gestattet, ihre Jmmnnität

durch eine schützende Mauer einzuschließen, sie mußte sich mit einem

Schutze von Hecken und Pfahlwerk begnügen. Das jeder Sicherheit

entbehrende Kloster hatte während der Streitigkeiten zwischen dem Erz¬

bischof Konrad und der Stadt Köln viele Drangsale zu leiden. Kirche,

Kloster, Wirthschaftsgebäude wurden durch Feuer verheert, fahrende

Habe vernichtet oder geraubt, die Bewohner der Immunität mit dem

Schwerte verfolgt. Sobald die Zwistigkeiten zwischen der Stadt und

dem Erzbischof beigelegt waren, wurden acht Schiedsrichter erwählt,

welche die von der Abtei gegen die Stadt Köln erhobene Eutschädi-

gnngSklage entscheiden sollten. Die Schiedsrichter konnten sich nicht

einigen; darum bestimmte der zum Obmann erwählte Bruder Albertus

Magnus, daß die Stadt Köln das neue Dormitorium wieder auf¬

bauen, in der Kirche das Grabmal des hl. Heribert errichten, ein

Baptisterium erbauen, ein Orgelgehäuse zimmern, und an Fenstern,

Thüren, Geländern u. s. w. die nöthigen Reparaturen vornehmen

solle; eben so solle sie eine den Bedürfnissen entsprechende Pfarrkirche

erbauen, jedoch nur mit einem kleinen hölzernen Glockenthurm. Den
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»och stehenden Nest der Abteikirche solle sie niederreißen dürfen, dage¬

gen aber am Eingänge der Kirche eine zierliche Vorhalle aufführen,

nnter welcher die Gläubigen dem Gottesdienst beiwohnen könnten.

Den Glvckenthnrm für die Glocken der Abteikirchc solle sie an einer

nech näher zn vereinbarenden Stelle aufführen. Andere Thürme und

Festungswerke sollten nicht erbaut werden dürfen. Die Kapelle des hl.

Lanrentius, das Hospital und andere zerstörte Gebäulichkeitcn brauchte

die Stadt nicht wieder aufzubauen, zum Ersatz aber für Raub und

Plünderung mußte sie eine baare Summe von 200 Mark an Abt

und Convent auszahlen.

Das Eustrnm Dniiivnso, welches jetzt jeder Disposition des

Abtes entzogen war, und sich zu einem selbständigen Gemeinwesen

unter einem erzbischvflichen Schultheis und erzbischöflichen Schöffen

cutwickelt hatte, war bemüht, alle politischen Verwickelungen zn be¬

nutzen, um sich immer mehr Rechte und Freiheiten zu sicher», und

sich durch nene Festungswerke gegen alle feindlichen Anfälle zu schützen.

Die Stadt Köln sah mit steigender Sorge die rasche Entwickelung des

Städtchens Dentz, und durch Verträge mit dem Erzbischof wie mit

dem Grafen von Berg suchte sie die Gefahr ferne zu halten, welche

ihr drohen mußte, wenn in Dentz wieder Festungswerke angelegt wur¬

den. Im Jahre 1202 schloß die Stadt Köln mit dem Grafen Adolf

von Berg einen Vertrag, der da sagte: „Ist es, daß Jemand jetzt

oder später eine Festung oder Burg zn Dentz errichten will, so sollen

beide Contrahenten dieses wahren mit all ihrer Macht in guter Treu

und sonder Arglist; begibt es sich serner, daß Jemand ein Heer oder

bewaffnete Leute nach Dentz legen will gegen die Stadt Köln, die¬

selbe anzufechten oder zu hindern, so sollen die Kölner Bürger so gut

wie der Graf von Berg dieses wahren mit aller Macht in guter

Treu und sonder Arglist." Im Jahre 1275 und 1298 schloß die

Stadt mit demselben Grafen einen Vertrag, wonach letzterer sich ver¬

pflichtete, weder selbst Thürme und Bollwerke in Dentz anzulegen,

noch die Anlage derselben von irgend einer Seite zu dulden; dieser

Vertrag wurde im Jahre 1318 und 1347 erneuert. Während der

blutigen Kämpfe zwischen der Stadt Köln und dein Erzbischof Hein¬

rich von Virneburg entschlossen sich die Deutzer, die Bestimmungen,

wodurch jede Befestigung ihres Städtchens verboten war, nicht weiter

zu beachten, und sie errichteten um das schwache Pfahlwerk, die schmalen

Gräbeil und gebrechlichen Schlagbäume kräftige Wälle und andere

eDungswerke. Sie wurden aber bald gezwungen, den ursprünglicheil
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Zustand wieder herzustelle», die Wälle abzutragen, jedes Schutzwerk z»
vernichten und außerdem 1000 Mark Strafe zu zahlen.

Neues Unglück traf die Abtei in den wilden Streitigkeiten zwischen

der Stadt Köln und dem Erzbischof Friedrich von Saarwerdeu. Gleich

beim Ausbruch der Fehde hatten sich die Bewohner von Deutz für

die Sache Friedrich's erklärt. Eine kleine Schar Bewaffneter erschien

vor dem Fischthor, um dem Kölner Rath in bester Form Eid und

Bürgerpflicht aufzusagen. Sofort schickte der Rath eine starke Mann¬

schaft über den Rhein, um den Deutzern gleich die thatsächliche Ant¬

wort auf die Fehde-Erklärung zu überbringen. Die Mauern, welche

unlängst aufgeführt worden, wurden niedergelegt, die Gräben zuge¬

worfen, die Wälle demolirt. Die Bewohner von Deutz mußten selbst

mit Hand an das Werk der Zerstörung legen. Der größte Theil des

Städtchens wurde in Asche gelegt. Nur das Heribertsmünster und

die Kirchspielskirche blieben einstweilen verschont. Doch wurden beide

im Innern ausgeraubt und ausgeplündert. Die prachtvollen gold¬

gestickten Paramente, welche der Abt Franko von Leiten hatte anfer¬

tigen lassen, wurden mitgenommen. Die Gebeine des hl. Heribert

wurden durch die Brüder von Oeffte und den Ritter Walter tau

Borst aus ihrer Ruhestätte herausgerissen und nach der Abtei Sieg-

burg gebracht. Erst im Jahre 1387 kamen diese heiligen Reste nach

Deutz zurück. Bei einem zweiten Neberfalle wurden auch die Stisls-

und die Pfarrkirche bis auf den Grund niedergebrannt. Die Mönche

waren gezwungen, in andern Klöstern der Erzdiöcese ein Unterkom¬

men zu suchen. Während dieses Exils starb der Abt Franko von

Leiten und die Neuwahl, welche auf Alexander von Lülsdorf fiel,

wurde in der Kapelle des hl. Nicolaus zu Neuß vorgenommen. Als

alle Welt ihre gerechte Entrüstung über diesen Frevel kundgab, suchte

der Rath sich durch allerlei Möglichkeiten und Befürchtungen zu decken.

Der Erzbischof, sagte er, hätte die Deutzer Kirchen leicht zu Burgen

oder Bollwerken umbauen und von hier aus die Stadt Köln ernst¬

lich bedrohen können.

Diese Gewaltthat bot dem Erzbischof willkommenen Grund,

um vorn Kaiser ein Strafmandat gegen die Stadt Köln sich zu er¬

bitten. Der Kaiser erklärte am 4. December die Kölner Bürger, weil

sie in denr Frevel, auf Grund dessen sie geächtet worden, verharrten,

durch Raub, Plünderung, Brand und Verwüstung sich an weltlichein

und geistlichem Gut vergriffen, freventlich Hand an geistliche Per

sonen legten, gottesdienstliche Gebäude in sacrilegischer Weise verwii-
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slM und ihrem Erzbischof den gebührenden Gehorsam trotzig und
gottvergessen verweigerten, aller Privilegien, Rechte, Gnaden, Freiheiten,
Eremtionen, Ehren, Nutzungen, Geleite und Immunitäten für be¬
raubt und verlustig; zugleich lös'te er alle Bande des Eides, der Treue,
der Pflicht und der Gerechtigkeit,wodurch sich irgend Jemand gegen
die Stadt verpflichtet erachte, und ertheilte Jedem die Erlaubniß,
die Kölner Bürger auf jede Weise an Leib und Gut zu kümmern
und zu schädigen.

Stadt und Bisthum fühlten sich sehr gedrückt in dem gespann¬
ten Verhältniß. Die Geschäfte des Friedens litten bedeutend unter
dem Einfluß des dauernden Kriegszustandes.Alles sehnte sich nach
Ruhe und freier Beschäftigung. Beiderseits äußerte man den Wunsch,
endlich wieder die Rüstung ausziehen und das Schwert bei Seite
legen zu können. Der Erzbischof sowohl wie die Stadt gab die Sehn¬
sucht nach einer endlichen Aussöhnung unzweideutig zu erkennen.
Man kam übsreiu, die friedliche Ausgleichung des ganzen Streites
dem Erzbischof Kuno von Trier und dem Johanniter-Ordensmeister
Konrad von Brunsberg als „gekorenen Rathleuten, Dadingsleuten
und Mitsöhnern" zu überlassen.Mit parteiloser Würdigung des her¬
gebrachten Rechtsverhältnisseszwischen der Stadt und dem Erzbischof
brachten Kuno und Konrad das schwierige Werk der Sühne am 16.
Februar 1377 zu Stande.

In dieser Sühne fand die Deutzer Angelegenheit aber noch keine
Erledigung. Der Abt Alexander von Lülsdorf, der persönlich die
Sache der Abtei in Rom vertrat, wußte es zu erreichen, daß dem
Kölner Rath in aller Strenge aufgegeben wurde, sich schleunigst mit
der Deutzer Abtei über die von dieser beanspruchte Entschädigungs¬
summe abzufinden. Im Juni 1380 ertheilte der Papst dem Erzbi¬
schof Friedrich die volle und freie Macht, die Excommunication nach
seinem Gutdünken aufzuheben oder auf einige Zeit zu suspendiren,
und zwar unter der Bedingung, daß dem Abte vollständige Genug¬
thuung gegeben und die Garantie für die Wiederherstellung des de-
molirten Klosters und der zerstörten Kirchen und Häuser geleistet
werde. Der Erzbischof, der sowohl von der Stadt wie vorn Convente
zu Dcntz als Schiedsrichter anerkannt wurde, fällte einen Spruch,
mit dem beide Parteien sich zufrieden erklärten. Diese Entscheidung,
vom 24. Decbr. 1382, bestimmte, daß die Kölner das Gotteshaus,
das Kloster, die Kirchspielskirche und die andern zerstörten Gebäu-
lichkeiten vor Ablauf von fünf Jahren wieder Herstelleu sollten.
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„Die Schaale von der Abteikirche, die da »och hängt, soll man ab¬
brechen und völlig neue Seitenwände sollen aufgeführt werden. Die Pfeiler
sollen genau auf den Grund nnd Fuss, darauf sie früher gestanden,
und in derselben Dicke und Stärke, welche sie früher gehabt, und wie
die noch stehenden annoch haben, errichtet werden, doch also, daß die
drei Mauern, die unter den drei Bögen bleiben sollen, vier F»ß Ticke
haben; über den genanntendrei Bögen soll die Mauer so dick sein
und werden, wie sie früher gewesen nnd wie die andere ist, welche
annoch steht und gleich der andern aufsteigen bis au das Gewölbe;
das Gewölbe soll mit Fleiß hergerichtet werden, also daß es fest und
gut sei. Die Fenster in den Bögen und über den Bögen sollen von
derselben Weite und Form sein, wie sie früher gewesen und wie die
andern sind, die annoch an dem Münster sich befinden, und die Thür
von dem Münster soll wieder gemacht werden in derselben Weite und
Höhe wie sie früher gewesen.

Item soll man die Dächer des Münsters,oben, unten und über
dem Chor wiederherstellenund mit Blei und Schiefer decken, wie es
früher gewesen.

Item soll man die Gewölbe nnd Pfeiler da, wo sie beschädigt
sind, wiederherstellen.

Item soll man in dem Münster wiedererrichtenzehn Altäre und
zwar an denselben Seilen, wo die zerstörten gestanden.

Item soll man das Chor wieder aufführen und auf die Pfeiler
setzen in der Höhe nnd in der Form, wie es früher gestanden, eben¬
so die Chorstühle und die beiden nach dem Chor führenden Treppen
mit ihren eisernen Lehnen wiederherstellen. Den Estricht auf dem
Chor soll man neu glätten mit gebackenen Steinen von Pafrath.
Den hohen Altar mit seinen Stufen soll man wiederherstellen und
ebenso die Krypta in ihren früheren Stand setzen.

Item soll man binnen dem Münster neue Glasfenster mit eiser¬
nem Gitter einsetzen, wie sich das gebührt.

Item soll man die Orgel wieder in ven ursprünglichen Zustand setzen.
Item soll man die kleine Glocke wieder aufhängen nnd die

große wieder dahin stellen, wo sie früher gestanden.
Item soll man die Schule und darüber die kleine Gerkainmcr

wiederherstellen mit zwei Stock von Holzwerk und das Dach darüber
auch von Holzwerk.

Item soll man die andere Gerkammer wieder bauen mit zwei
steinerneu Gewölben.



Item soll man das große Gemach, welches das Dormitorium

heißt, binnen seinen zwei Giebeln und seinen zwei Seitenmauern in

einer Breite von 28 Fuß wiederherstellen, doch so, daß man die ge¬

wölbte Kapelle, die von dem genannten Dormitorium über dem Um¬

gang ging, abbrechen soll; dafür soll man einen steinernen Altar

von guter Form außerhalb des Dormitoriums errichten, der für das

Dormitorium dienen und mit einer Thür zugeschlossen werden soll.

Item soll man unter demselben Dormitorium das Capitel¬

hans und das Sicchhans bauen mit dem kleinen Keller unter dem

Siechhause.

Item soll man die Private, die neben dem Dormitorium steht

in ihren alten Stand setzen.

Item soll man den Umgang wieder ausbauen mit einem ab¬

hängenden Dache und mit steinernen Pfeilern in guter Form, wie sich

das gebührt und wie es früher gewesen.

Item soll man den Kerker und den Brunnen wieder herstellen,

ebenso das Lavatorium, doch von andern Steinen als früher.

Item soll inan wieder herstelleil das andere große Gemach,

welches das große Refectorium war, mit einem Keller darunter und

zwei Stock darüber, und in gleicher Weise die Küche binnen ihren

Mauern von derselben Höhe, Länge und Dicke und Weite wie die¬

selben früher waren.

Endlich soll man die Kirchspielskirche mit ihrem Thurme für

drei Glocken, ihrer Gerkammer und ihren vergitterten Fenstern, so wie

den an die Kirche stoßenden Wiedenhof wieder aufbauen. All die

Gebäulichkciten sollen die Stadt und die Bürger von Köln innerhalb

fünf Jahren ausführen, also daß die Krypta, der Hochaltar, der Al¬

tar irr der Krypta und der Altar vor dem Grabe des hl. Heribort

und der Ryffter (Refectorium) im ersten Jahre vollendet seien, auch

soll noch im ersten Jahre das Münster mit Planken eingefriedigt wer¬

den, damit es geschützt sei und Niemand dadurch laufen könne. Im

zweiten Jahre soll die Mauer in dem Münster bis unten an die

Bögen, die Pfeiler, die Küche, der Brunnen, der Kerker, das Lava¬

torium, der Umgang bis an das Dormitorium fertig werden. Im

dritten Jahre soll das Münster von den Bögen bis an das Gewölbe,

dann die kleine Gerkammer gebant werden; im vierteil sollen das Ge¬

wölbe vollendet, die Fenster eingesetzt, die Altäre errichtet, die große

Gerkammer gebaut und die Orgel aufgestellt werden; im fünften end¬

lich soll das Chor vollendet, das Dormitorium mit der Kapelle, die
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Private, der Umgang längs des Dormitoriums, die KirchspjMjrche

in dem Wiedenhofe und alles, was noch zu bauen übrig sein sollte
vollendet werden."

Wenn noch Kleinodien, Bücher, Paramente u. s. w., die der

Kirche und dem Kloster von Deutz gehörten, bei Kölner Bürgern ans

gehoben werden sollten, so mußten solche Gegenstände zurückgeliefert

werden. Im Laufe von zwei Jahren sollten die Kölner dem Abt

und Kloster zu Deutz 10,000 Gulden Schadenersatz bezahlen und

zwar sofort 3000 Gulden, bevor noch das Jnterdict und der Bann

gelös't wurden. Zur Garantie für die treue Erfüllung dieser Bedin¬

gringen mußte die Stadt 24 Bürger als Geiseln stellen. Am Vor¬

abende des Christfestes wurde die Sühne öffentlich publicirt und die

Absolution ausgesprochen. Es geschah dies im hohen Chor des Do¬

mes zu Köln. Vor dem Erzbischof erschienen Everhart Hardefnst,

und Lufard von Schiderich, Bürgermeister nebst einigen andern Schöf¬

fen und Räthen der Stadt, der als Procurator und Shndicus er¬

nannte Protonotarius Canonicus Thomas von Dailen, endlich der

Abt Alexander, der Prior Everhard, der Guardian Bernhard Fridach

und zwei andere Mönche des Klosters zu Deutz. Der Notarius

Thomas trat vor den Erzbischof und bat ihn Namens der Stadt

Köln die geschlossene Einigung der versammelten Menge geistlichen und

weltlichen Standes kund zu machen und die verhängten Kirchenstrafen

aufzuheben. Friedrich befahl hierauf die Einigung zu verlesen und

sprach die Absolution von Jnterdict und Excommunication ans.

Das Tedeum wurde augestimmt und das Geläute der großen Dom¬

glocke verkündete der ganzen Stadt, daß endlich die traurige Zeit

des Jnterdicts vorüber sei. Das Geld, dessen die Stadt zur Erfül¬

lung der übernommenen Verpflichtungen bedürfte, erhielt sie leih¬

weise von Heinrich von der Eren. Pünctlich wurden die festgesetzten

Bau- wie Zahlungstermine eingehalten. Am 26. October 1383 be¬

scheinigen Abt und Convent zu Dentz, daß die Stadt Köln den Bau

ihres Gotteshauses, Klosters und der Deutzer Kirchspielskirche in der

Weise wieder aufgebaut hätten, wie solches in dem Schiedssprüche des

Erzbischofs Friedrich vorgeschrieben sei; eben so seien die als Schaden¬

ersatz bestimmten 10,000 Gulden richtig bezahlt, und überhaupt habe

die Stadt alles gethan und verrichtet, was ihr durch den gedachten

Schiedsspruch auferlegt worden. Die Bankosten nebst der Entschä¬

digungssumme beliefen sich auf 26,000 Gulden.

Kaum waren Abtei und Kirche hergestellt, so sanken sie auch
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wieder in Schutt zusammen. Die wilden Parteistreitigkeiteu, in welche

die Stadt Köln durch die ehrgeizigen Plane Hilger's von der Steffen

getrieben wurden, waren Veranlassung, daß Deutz von der stadtköl¬

nischen Verwaltung in Besitz genommen und zu einem festen Platze

umgestaltet wurde. Hilger's Oheim, Heinrich vom Stave, kam in den

Rath und versicherte, gewisse Kunde zu haben, daß eine starke Schar

bischöflicher Truppen bereit stehe, um am Palmsonntage Deutz in Be¬

sitz zu nehmen und diesen Ort zum Stützpunct für die bischöflichen

Plane gegen die Freiheit der Stadt zu machen. Er forderte die

Stadt auf, dem Bischof zuvorzukommen und schon am Palmabend in

den bedrohten Platz einzuziehen. Heinrich machte diese Angabe auf seinen

Eid und der Rath hatte keinen Grund, an der Richtigkeit dieser Aus¬

sage zu zweifeln. Sofort marschirte eine zureichende Anzahl städtischer

Soldaten in Deutz ein, und Kirche und Kloster wurden ihrem kirch¬

lichen Zweck entzogen und zu starken Voll- und Festungswerken umge¬

staltet. Durch diesen Schritt mußten die traurigsten Verwickelungen

mit dem Papst, dem Kaiser, dem Erzbischof hervorgerufen werden.

Bon Tag zu Tag stiegen die Verlegenheiten, in welche die Stadt

wegen der Occupation von Deutz sich gestürzt hatte. Der Rath bot

Alles auf, um diese Angelegenheit auf dem Wege gütlicher Einigung

wieder ins Geleise zu bringen. Irr dem Vertrage, welcher den 5. Juni

1393 durch Vermittelung des Grafen Friedrich von Mörs zwischen

der Stadt und dem Erzbischof über Jurisdictions-Streitigkeiten, über

den erzbischöflicheu Saal auf dem Domhofe, über die Vorgezimmer

an diesem Saale, Zölle und Molter von den Windmühlen geschlossen

wurde, kamen auch die Streitigkeiten über die Einnahme von Deutz

zur Erledigung. Es wurde festgesetzt: wenn die Stadt Köln „den

Begriff von Deutz behalten will, so muß sie dem Bischof die Garantie

geben, daß weder ihm noch seinem Stifte, jetzt noch späterhin, daraus

noch darinnen irgend welcher Schaden geschehe; das ist so zu ver¬

stehen, daß die Stadt Köln dein Bischof einen Brief mit der Stadt

Siegel geben soll, darin die Bürgermeister im Namen der Stadt ohne

Arglist schwören, daß dem Bischof weder daraus noch darinnen irgend

welcher Nachtheil zugefügt werden solle." Am 11. desselben Monats

Juni erhielt der Bischof diesen Brief von den Bürgermeistern Hilger

von der Steffen und Johann vom Hörne. Friedrich gab unter dem¬

selben Datum dem Rathe das Versprechen, daß, im Falle die Stadt

den Begriff zu Deutz abzubrechen gewillt sein solle, er ihnen Befür-

Wortungs-Schreiben zur Erlangung des päpstlichen Conseuses an den
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z» haben, die Deutzer Werke wieder zn vernichten. Am IM

übernahmen Lufart von Schiderich und Johann Vogt von Merheim

gegen einen jährlichen Sold von 14(10 Gulden das Bnrggrafemnnt in

diesem Schlosse. Sie verpflichteten sich, das Schloß zu Deich zum

Nutzen und Vortheil der Stadt Köln getreulich zu bewachen nnd,

sobald es gewünscht wurde, wieder mit aller Geräthschaft zu überlie¬

fern. Sie übernahmen ferner „ans ihre Kosten, ihren Verlust und

Schaden die Stellung und Ausrüstung von zweiundzwanzig Piken-

kncchten, sechs guten Wächtern, wovon vier auf dem Thurm, der uuu

das große Haus vor dem Schlosse ist, und die zwei andern in der

großen Vorbnrg wachen sollen, zwei Pförtner, davon einer binnen der

kleinen Vorbnrg an der Thür vor dem Thurme, der andere aber

binnen der großen Vorbnrg an dem Thore, woran die Fallbrücke

hängt, stets bleiben solle, endlich acht getreuen Knechten."

Sobald die Stadt sich über die Dentzcr Angelegenheit mit dem

Erzbischof geeinigt hatte, setzte sie alle Hebel in Bewegung, um dieser

Sache auch arn Hofe zu Rom eine günstige Wendung zn geben. Kein

Geld wurde gescheut, nur die Entscheidung möglichst zu beschleunige».

Irr ihrer Eingabe an den Papst erklären Rath und Bürgermeister, daß

sie die in Form eines starken Thurmes gedarrte Klosterkirche von Deich

sammt der daneben gelegenen Pfarrkirche deßwegen hätten zerstöre»

müssen, weil man Grund gehabt habe zu befürchten, es möchten die

Feirrde der Stadt diese Gebäude in eine Festung umwandeln und vo»

hier ans der Stadt Gefahr und Verderben bereiten. Am 14. April

beauftragte der Papst den Abt Theodorich von St. Martin die Stadt

von Jnterdict und Excommunication loszusprechen, im Fall Rath

und Bürgermeister von Köln Bürgschaft leisten wollten, daß sie die

Kirche von Deutz irr einer bestimmten Frist wieder aufbauen würden.

Henricns vom Spiegel, Johann Quattermart und Knno von Manen-

Heim traten mit dem Abte Theodorich und den Abteiherren zu einer

Berathung über den Termin der Wiederherstellung der Klosterkirche,

über die zu stellende Bürgschaft und über die zu leistende Genugthu¬

ung zusammen. Es wurde festgesetzt, daß der Bau mit Ostern des

Jahres 1399 vollendet sein müsse; der Schadenersatz wurde auf IM

Gulden bestimmt; als Bürgen wurden angenommen: Rembvld Scherjs

gen, Werner von der Aducht, Johann von Tropen, Heinrich von

Vaitalmershoven, Jacob von Bernsan, Enno Medebauer, Friedrich

Walrave, Hermann Tzeuelchen, Peter vom HalSbepne, Johann von
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ffndendorp, Kvnrad von Kaiscrswcrth und Heinrich Kriechmart. Am

'lg. März 1400 stellte der Abt von Deutz die Bescheinigung uns, das,

die Stadt Köln das zerstörte Kloster wieder aufgebant, den Schaden¬

ersatz von 1000 Gulden und eben so das festgesetzte Gereidegeld von

M Gulveu zur Unterhaltung des Kircheugebäudes selbst, so wie des

Daches geleistet, überhaupt alles gethan und vollführt habe, was ihr durch

den Abt von St. Martin gemäß päpstlichen Auftrages vorgeschrieben

gewesen sei. Auch der Kaiser ließ den Kölner» wegen der Dcutzer

Affaire Verzeihung augedeiheu. Der Hofrichter Johann Markgraf zu

Brandenburg verkündete am 23. November 1394, daß Kaiser Wenzel

alle Ladungen, die er an Bürgermeister, Nath und Bürger der Stadt

Köln wegen der Beschießung des Rheiustromes, wegen Aussetzung

einiger Zölle und Aeeisen und wegen Zerstörung eines Klosters ganz

»i,d gar abgethan und abgelassen habe, also daß die Stadt Köln

wegen keiner dieser Sachen weiterhin verklagt, verfolgt oder beküm¬

mert werden dürfe.

Die hier dargelegten Verhältnisse ergeben sich aus einer Reihe

von Urkunden und Verträgen, welche im kölnischen Stadtarchiv ruhen.

Ein genauer Nachweis der Güter, welche der Deutzer Abtei zugewen¬

det worden, läßt sich aus dem abschriftlich im ersten Bande der karr.

0el, p. 62—112 enthaltenen tnliulnrium Duitioimm liefern. Im An¬

fang des 17. Jahrhunderts trug der ^eckitmm Nuitionsis llUieockorieim

die geschichtlichen Nachrichten über seine Abtei, namentlich aber über

die einzelnen Aebte in einen besondern Codex zusammen. Aus den

Urkunden des Kloster-Archivs stellte er als Einleitung ein Verzeichniß

der dem Abte zugewendeten Schenkungen auf. Aegidius Gelenins

scheint diesen Codex benutzt zu haben. Je näher Theodoricus in seiner

Darstellung der Zeit rückt, in welcher er lebt, desto größeres Interesse

gewinnt sie und desto tiefer geht sie ins Detail. Eine Abschrift aus

dem genannten Manuscript, oxsoripta. et eollationntn ex libro Nlleo-

üanei neilitni 'l'uitiensis, findet sich im 4. Bande der karr. (Zel.

Es wird für die Freunde der rheinischen Kircheugeschichte nicht ohne

Interesse sein, in dein Folgenden einen Abdruck dieser Abschrift zu
erhalte».
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N äita,re tuis stuäuerö looiiln döllelaetis.

Lentus pnstor et putrouus noster snnetus videiieet Ileriber-
tus ndlnm vivente Ottone tertio im^erntoro ipsins ops et eousili»
unimntus et i^ne divini nmoris intinmmntus, dune nt eeelesiam
Oso eius^ue pi^e mutri oonstrueret vovit, deknneto vom Lse-
sure votnm psrüeiens eum eonstruxit et dedieuvit et in eu pgzt
suuin deinnetionem sopnltus in cinioseit.

Idsm imperator xruedium 'Uindenss in iüpiseoxutu Aoxuu
tino st in oomitutu dulutini eomitis situm, ud euius udvoeuti^w
ideiu pruedinm speotut^ lüde seoissiue oontulit. Limiliter ciu»Me
pruedinm >Vied in episeoputu Ida^oetensi et in pu^o OpAvi si
tmn eurn omnidus suis pertinentiis eeeiesius eonosssit, praeter
t>uod modilium rerum et uuri urZenti^ue oopium ud seelesislo
fudiueum deuto dleriderto donuvit. Ipse uutem sunetissimus M
ter noster trudidit ud ipsum eeelesium oustrum^ in rpm situ est,
qnod uppollutur Oivitsnse^ eum kossato veteri eeelesium suueti
Ilrbuui unte fei es monustsrii situm tres siivus, idein Ivuui^estor5
et (4revendered et Ildeisdrued, vinsus et possessionos plmiimg
in pruedio c^uod uppellutur Lustdeedo in episeoputn Irevereiisi
sito eum inonts (tuodum <^ui ex eins uomins voeutur mons suueti
Ileridvrti, deeimum in liigemnAo eum territoriis et UAi-is et vi-
neis muitis^ tdeioneum insuper in uutumpno et medietutem wo-
netue, pruedinm ^Vudendeim enin univsrsis suis pertinentiis, xrue-
diuin in dlsistrs enin omnibus suis pertinentiis, pruedinm in ülu-
lendorp enin omnibus suis pertinentiis, czsuod posteu mntuutuw
est pro prusdio Vene, eum omnibus suis pertinentiis, pruedium
^udendorp eum omnibus suis pertinentiis ei eeelesium eum äs-
eimu, deeimum in villu ^nudum c^uue voeutur Overieb, pruedinm
.4nt^veilre eunr einnidus snis xertinsntiis, pi-nsdimn üseinveilre
enin suis xsrtinentiis et eoelssinin eum deeimn, eeolssinm in4u-
rode eum sun deeimn, eeoiesinm in Annexe enm sun dscim»^ iw-
vein mnnsns in LurZele enm enstro izzso et onpslln^ eeelesinm »i
LurZe enm sun dseimn, prusdium ImnFeln enm omnidus sms
pertinsntiis et korsstidus, prnedium in I^eieidinAN eum onnnbu»
suis pertinsntiis et eoolesinm enm deeinm, eeolesinm in üersepe,
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cm» äeeimu suu, uun oum koinsti5us, piuedium in ^nldu euin
torestibus et oiliinbus suis pertinentiis, st eoelesium eum deoiina,

piÄeciiumLilepe eum omnidus suis pertinentiis et kerestidus,
pmeäium Lede, ^uuä ernt euiusdum Lennonis nodilis viri, oum
suis korestilius et omnidus pertinentiis, pinedium in Lludinodove
eum kersstidus et peidinentiis suis, pi-uedium in Ilouitde eum

peetiueutiis suis, pinedinm in Dinne oum eupeliu, eum omnidus
pertiuentiis suis, pinedium in Lonsdnsen oum suis peitinentiis,
prueäium in Roodiudusen euin suis pectinentiis, pinediuin in Lau-
mein eurn suis portinentiis et fouestidus, pinedium in 'iVele enm
korestidus et peitiusntiis suis, znnedium in Louu euin forestidus
st poiztineutiis suis, et oeolesium in üdereliueduseu enm deoimn
suu, pinedium in Lutuidzkö euin omuidus suis portiuontiis, et ko-
restidus et eeelesium euin deoima, pinedium in Lluddued oum
omuidus suis poi-tiueutiis et korestidus et eoeiosiam euin deeimn,
pinsäiuin in Leiiu^o enm omuidus pertinentiis ntczue korestidus,
xruediuiu in Leieedeim euin omuidus suis pertiuentiis, euin eu-
pellu, eeelesium in Lirtdene oum deoimu suu et korestidus, prue-
äium iu Lilds oum omnidus suis pertiuentiis, pruedium in Äere-
lisim euin omuidus suis pertiuentiis, pruodium in Ltoedeim eum
suis portiueutiis, pruedium in Lotdersrvied oum suis portinsutiis,
eeelesium in Nuriure oum suu deeimu, eeelesium in Osterveldu
eum deeimu suu, vineus piurimus in Luodruedo, muneipiu kein
iumimerudiliu, miuisteriuies sine numoro, domiues numerum ex-
eeäeutes, <iuos unu eum pdeodis oeoiesius oontulit et iusuper in
Mw et urK-ento et vario oruutu iidrorum sueerdotulium et pul-
liorum eoelosiam intorius deeoruvit.

Lueoossor eins kileZrinus ^rediexisoopus iiuius eeelesiue
suuotuurium udmodum un^ustum udieetioue modii eirouli um-
xliuvit, eeeiesius in LoriuZe et in Lnuu et in omnidus Luxouiue
purtidus situs, cjuueuin videliost oensus ud nie in monusterium
speetut, id est Leine, Deine, ^Vuiteiioi'p, Lilien, ^Vuttonsedeids,
Leredodde, ^kceitorduod sunetuo Iduriue et deato Leridsrto eon-
vessit. lusupor deoimum sie Luolieim et deoimum de Viestlnive
^11 tuieutu Lromonieusis monetue ud krutrum peiliviu persviven-
teiu. .Vuuivei'suiius eius eotuve Xniend. septemlnis eum plonu
msmoiiu oelslnntur.

ileiimunnus sueoessou eius evAnomento Lius dedit eeele-
suie uastrue euitim c^uundum veeulnde 'iVsstliove supru rlieui
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ütns sitnnc. ^nniveisniins i^sius teitio icins keinnniü pienui'it^'
eeiein'ntnix

^cnno seenncins sneeessoi- eins cieciit iinie eeeiesine ti'aetuni
in ilieno, pisentionein in üoiiineii et innneipin ^iniiinn; et sin-nili?!
-cnnis in nnniveisniio eins »ex seinlos pco eo iiniiemns, c^ui min!
versniins seeuncio nenn» «ieeeminis i>ienniitei- eeiekintun

8iAecvinns ^iciiieiiiseo^ns sex soücios sinKuiis niinis in
nnniversniio icoiiis cinci eonstitnit, «>ni seeuncio Onienci. .innjj
pionnriter oeioiii-ntnix tünnnncins ^iriinus iinpeintoi' cieciit Inii« ec-
eiesine in ^ossessionenc ^ineciinin ilei'iie c>noci est sitnin in
'i'neineiiove emn piivile^ü sni sigüiiciue nnetoiitnte, enius anni-
veisniins seenucio nonns .iuuii eeieiirntui'.

iieiniiens c^nnitns im^einton cieciit Iinie eeeiesino jn-o üein
rioo ciuiuta tiiie siio, c^nein -snnetns iiei'iiiei'lns cie mnAiin intiimi-
tnte iideintniii snnitiiti nestitnit^ ciue tnientn in 1'cemenin cie tiie-
tiieieneo soivencin, siiniiitei- cino tnientn in 'i'ieie enstio eveiesine
nosti-ns ooneessit. Oiiitus eins teitio nonns oetoinis eeieiicatuic
i^otiiniius seenncins imperntor et ciominn iiieiiMN iinperntnx eins
eoninx^ czuotiens nci nosti'nin eeeiesinin venernnt^ totiens ant
«inns inniens niAeuti :cnt tnntnnciöni vnieus eeeiesine nosti'cce eon
tnieinnt. Ointns eoiuin nonns Oeeemdiis eeieiiintnc.

knicii'ious eoines cie Ojcintice vei koniieveii cieciit snueto
iioiüieito viventi^ üinrsn et Äieieiceiin, Ltoeiieiin et kitinze,
Veiiepo et kincvieii ennl cinninis eeeiesüs Ostenveicin, et üini'iai'iz
et tvitin in i.vctiiine inxtn Xnnotnin et in Ketiienn eeeiesinin cm»

cieeiinn et liiiviiegii eoutiiinntione.
Icin c>ciecjne eomitissn eins eoninx^ in ensnin nuro texta

et n cn^^uüs cie seiieo knetis eeeiesinin mii'iiiee cievoinvit. Üici
sns eoinitis nenn» inuii, eomitissne veno nncieeimo Lniencins npii-
üs eeieinntnr.

(juicinin vn' noiiiiis noniinv kenne cieciit snneto iieiilivito
viventi zn'necünin in i.ocie snpin tinvinin voieininnn sitnin et ee-
elesinm in Xeisepe. .Veno icins eoines cie 'I'nitio et nxor eins
i'cin ciecieiunt Iinie oeeiesine cieviinnm sox deneüoiecinn iuxta

vilinnc (^niniieiin^ ciiiniciinin innrenm nnunntiin ^ersoiventom nci
tin.tinin encitntein. Oicitus eoinitis teitio nonns innii^ eomitissae
veco cieoiino eniencins Oeeeniiiiis NA'itni'.

deines iieremdei'tns cie enstio iiereniineeiitstein cieciit i>M
eeeiesine in'neciinin in üinione emn ocnniiins snis
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seilieet teeeis eultis et iuoultis, uguds, viueis, muusiouidus et nun-

luw in edeuo^ euius nditus dies ixuoeutui-.

ve Xddutidus Indus üevlesiue.

li'uldei'tus uddus ^ndiuus ^er suuotuiu Ileeideitum institutus^

vir suuetus, iu eapellu 8. Inuunis duptistue sepultus quiesoit.

Itudolpdus Indus loei uddus seeundus piotinis inouusteriuiu

Ä«Iomunit, euiupuuuin e>uociue de suo uondue u^pellutuui eoelesiue

eoutulit, qui uute ulturs vii'güuum se^ultus «>uieseit.

IVei-imdoldus uddus tertius 1^ inunsus et 0. 1^ XXVIIII uunn

oipiu eeelesius uoc^uisinit, c^ni uute ulture 8. louuuis Ilu^tistus

uixtu duptisteiüuiu sepultus ^uissoit.

Otto uddus czuuetus iu oupellu 8. Ileuedieti sepultus est.

Ilui-tinuuuus uddus quiutus dedit iuiie eoelesiue tiügüutu

solidas in lÄnds, ^n-uediuu, in dolt^ele euu> ounndus suis pee-

tineutiis et torestidus, st czuueduiu douu in 8iZ,'<Zuu, et inuueipiu

quum pluviiuu. In ou^ellu 8. Ilenedieti ^nieselt,

Itudoltus Indus loei uddus sextus, Ine tres uddutius dudnit,

seilieet VuNieuseun IVsrtldneuseiu et ludeusviu. Xouissime euiu

episeoputuiu OsuudurKeusem usseotuest, veueua peeiit^ iu vu-

pellu 8. louuuis Iluptistue ud euput Vuldei'ti ^nürni üddutis

luüus eeelesiae sepultus ciuieseit.

dutkridus Indus loei uddus ss^tiiuus sieuti uldudium unde

ae<zuisivit) itu psius euiu peedidit.

idnui Indus loei uddus oetuuus, Xeediepiseo^i I'eedeiuei peiud

mumenlus, in egPellu 8. Henedieti ciniesvit.

Nureuuedus Indus eoelesiue uddus uouus ds 8iliue^ ussuun

tus est, eoustituit ud ouidtuteiu frutiunu iu uuuiusrsuuio suo de-

eimuiu quuuduiu in Viuxu, XX inuldru siligüuis totideunjue uns-

nue persolnenteiu et inuusuni in villu Lsetdoldesdorp) diundium

wuroum uuuuutiiu persalueuteui et ouiu-utuui viui de viueis in

dttdeliuFlioue iueeutidus pei'solueuduiu, e^uue ouuotu dospitu-

nus pereipieus tum frutiüdus in eefeetorio quuin unuisteeiulidus

cls villu enuetisc^ue peusdeudurüs seouuduiu eousuetudiueui duo

teuus odseevutum dedst udiuinistrurs. Ilie uuts ultuie 8. I^ieolui

>u mynusteno sepnltus in puee c^uieseit.

Itupeetus Indus eeelesius uddus deenuus de 8idui-K- ussumptus

omuss illius tsiupoi'is muZüsti-os liteeuiunu seieutiu peueoel-
7



Isns onpslinm 3. Ininrentü nnte pertnin onstri äinitensis env8trn-

xit, oliornm in nmnnstsrici kmnioidns ereetnm mirndili äeoore

psrkeoit^ (lormiterinnp ipmä nppsllntur nomim, neäitiennit. Inlm«

plnrinies eoinposuit, Quorum ncnninn iineo snnt:

I^xpositio LnnuKsiii ssennclnm Innnnenn ^ rnotntns supe,'

lilirnm (^sneseos. I'rnotntns super lilirnm ItsKninn ^rnetstus

super librnm Xpoenlipsis. I^ilisr äs ottieiis äiuinis. Lxpo-

sitis 8nper proplietns miimres. Inder äs prneessiens Spiritus

snneti. Inder <Is viotorin vsrdi Dei. Iilxpositio super emiticüi

enntieornm. lkxpusitic, super rsAnrlnm nostrnm. leider äs iiiee,,-

äio duins eppiäi. vispntntin ('dristinni ntqus .Inänei; lih^

metries oompositus. 3eripsit etinm tsxtus super dninnK'eliiini Nut-

tdnsi, opus äs A'lm-ia, st Imimre dlü dnmiuis.

Ilio nä ii.mnnei8ki.iinm 81111111 simndpm N, Ininrentii fe

stnni eslsdrnnämn, ppmä ipss snlemnitsr ngn institnit, cpiae-

tinm denn äisposuit^ seilivet uevem soliäes cis Ilusteiin sei-

nemlos et mnlärum nuenns^ cle Ilntdekenroäs ipintnnr sei!-

clos, äs ^näsuäorp mnlärum et ssmis tritiei, äs V"näeiilikim

en.inkitn.ni >!ni, c^une mmiin prinr reeipieus trntridns in siii8 au

ninsrsnriv et in 3. Ininrentii teste in sinnin, in säsee et vino

sernire äedst st eereum nnotnrnnlsm siiiAuIis nltnridus proniäeliit.

läio snd onpelln 3. Niednelis in elnustro sepnltu« in puoe

ipässeit.

ltnäelpdus iniins leei nddns vnäseimns, neu per sleotiouem,

seil per intrusionsm nddns Instus^ mnitn nd iino eeoie8in nlieiinvit,

umtk per nsensntieueni n pnpn dniKsuie äspasitus in elnustro 3

IXiutnIennis (lolnuins sausenuit^ itjiipie sepnltns iziiieseit. tjii»e-

änm tnmsn denn nä enritnteni trntridns ocmstitnit, 8ei>ivet in

^nlän st in Imivliling'n seliäes XVIII.

(tsrlnsdns iiniii8 sevls8ine nddns äuoäeeimus n danne niemo-

rins pnpn knAönio nddns eniistitntns, mnitn Iinie eeels8ine doini te-

eit. tluinsänm 8i(zniiiem ^Vineninri inninni, i>nnil st in Iino villn et i»

Iniiii8 villne ennipi8 ineet, (Inti8 pro es XXXIIII innreis neijiiisi»!!

Deeininni euin8ilnin 1'Iiiinierivi eciAnnniento pnrnns tiäei et äeeinnim

eniii8itnrn 3iAetri«ti vtrn8ipie in eninpi8 villne VVö8tImne ineentes äntis

VII et 8enii8 innres reäeniit. Dscimnm <ie Itur^e tsrs perclitni» Im»

vnienter e^unm 8npientsr rsonpeinvit> iuvestitnra.ni evelesiae äe Kur-

A'öls vel Annexe nuetoritnte Itnmnni pcmtitieis Inienli innnn remol»

non sine perionls »ptinnit, ipiiu^ns 8vliiiornm eensnni äe eeelcsm
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Ilatuidke ciin dsneKatum sa^aei mclnstri-i rsoepit^ pluriina aeäi-

goia rninanl niinitnntin reparavit, mnlta in eantn et merikus enr

rexit, uonissime innlta sanetornin n>art)-r»n> et sauetaruin virZi-

lliim oorpora cle Oelenia adclneta duio soeiesiae iutrecluxit. ! !ie

uä auniuersariniii snuiu pnaedani denn pretio neu inedioori a

suis possösseridns redeiiipta «lisposnit^ seilieet «leoinrani in One

lieii quinipie maldra tritiei et qnatner siiigünis persolnentein, due

etiam maidra tritiei, et niiiam vini in IVadeudeiin, XXX c^neqne

cieuarios Xntnrnaeensis nienetae vel pnindeeiin Ooleniensis iu

Kiiiiderdorp.

Item cznatnor solides de Imn^ela solnendos et nialdruni siliKi

uis ad lestinitatem sauetornin iiiartvrnni et sanetarnm virAÜnnni eele-

lirandam oonstitnit, <j»ae oinnin. per inanns eustodis trausiKenda dis

posuit, nt ijise ea reeipieus Iratridns seenndnnl tenoreni prinilsAÜi sn-

per daee oonseripti niinistrot, pnod prinileAnnni siAillatmn et inter

aiia prinilögla oonsernatnin, nee neu in rsK'ula eonseriptuni linde-

tun Item etiam earratam vini de denn Ileinriei eninsdam eis-

nei üe IVindenss enstodi pro snppleinento anniiatim dari von

stituit ad illnminandani eriptam per aiinnin enm eise, i lie iu

vestidnlo, pnod est in eapella 8. loannis Ilaptistae, sepnltns in

paee cpnsseit.

Ilartpernns dnius loei addas XIII. deoiinam de Ilnleslione

äiu ad eeelesia alienatam auetoritate Iloniani pontitieis et Xrelii-

(liaeoiii aliornmpue priornm indieio reenpsi'anit, mansiones oeto

eiroa wuruni eastri inxta Iiortiim uostrnm iueomwode iaoentes

pretio redemptas eidem Iiorto nostro adiieieus innre eirenindedit,

ti088ö88>enes lunltas autic^uitns indenetieiatas pretio iloii medio-

vn redemptas eeelesiae eontnlit, -»editieia plnriina seiniriita rs-

stauranit, dnin esset eamerarins, enliesin vnnin, ilnni esset eeiie-

rarius, eaiioein alternm de duadns inarois et stolani nnam dsar

Mitataui et (Inas easnlas ntraspne rndeas eeelesiae dedit et tan-

cleni addas kaetns ensnlnin pretiose nnriti-igno insiZniter «lesein-

taui et eapMin similiter insiKuitnui^ i>nliinn> ^nvizne ninltae niu-

piituäinis, paliiuin niincl nie«Iicnni et oappnm pretii liieciieeris

Id. XX et iiua nrnreis eoinparans eeoiesine no<znisinit^ vncli-

iuoiiia M0«jns eeeiesine ante iieoein annos exposita pro niareis

XIIII rscienrit. Oaetera 6ee ueta snnt.

Ilenilioäe iinins leei addas XIII. snd eapeiia 8. ülieliaeiis

iu elanstre in paee <tnieseit.
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Vlreoderions Iruins looi ndüns XV. in onpitnlo sepnltns est

csni dsdit Irnio eoolesine trnotnm in rlreno et vinenm in renrn»»'

Vlorentins XVI. cpü Irnlrnit dnns ndlrntins, Vnitieusom et

ludensem, üiicpne sepnltns «zniesoit.

dodolridus Irnins looi nlrkns XVII. in oonnentn nnto er»

oitixun» in pnoe «priesoit, nd onins nnninersnrinnr nlrlrns üinnro sue

oessor snns cprntnor solides stntnit.

Ilrnno Irnins looi nlrlrns XVIII.

.lonnnes nlrlrns deoinrns nonns.

Ileurious nlrlrns vioesimns.

VIriüppns nlrlrns vioesimns prinrns.

VVnlterus nlrlrns vioesinrns sevnndns.

donnues nlrlrns vioesimns tertins, Iiie denn Iniin» nronnste

rü, cprne sno tempere in esse et possessione Inernnt, pnrno per

Annrenio ülrro dilig'enter vonsoripsit, ex qno etinm mnniteste p-r-

tot, qnod prnediotns nlrlrns omn KrsA'e sne nnn vesoelrnntnr egr

uürus et reKnlnris disoiplinn tnnv in Iiee nrounsterio vippnt, ii>

onpelln 8.8. tlosmns e Dnnrinni mnrtprnm npnd iutirinitrninw

sepnltns in pnoe rerpuiesoit.

VVernerus nlrlrns vioesinnis <zunrtus.

Lmlrrioo nlrdns vioesimns c^nirrtns in onpelln 8. 8teplrair!

protlromnrt^ris sepultus rpriesoit.

Otto nlrlrns vioesimus ssxtns.

Vrnrroo de leiten lnüns looi nlrlrns vioesimns ssplnrnis,

vir Ooo ndmodnrrr devotns. Ilio nrrrro niillesimo.. . et sespreirtilrns

Ireo morrnsterinnr Inndnlrilüor rexit, et nrnamorrtis nnritrigüs ec-

olesinm Irn.no vnlde adarrrnuit. 8nlr ouins re^iininis vnrn nrgir.r-

sterinin istnd onm otlioinis onrnilins et pnroolrinli eoolesin?ni

tiensi nl> iiroolis oivitntis Ooloirioirsis vielenter dostrnotnnr I»it,

olr qnnm onusnm Untres in diversns nrnucli reAnorres dispers!

Inernnt et mnltn monnsterü Ironn, periernrrt.

Xlexnnder cle lürlstorpll' nlrlrns vioesinrns ootnuns, is dmrr

lurius monnsterü oellernrins esset, lloirrnnnirr ourinm oontrn eires

Oolonioirses pro reneditiontions monnsterü nrittitnr, <zni dinn re-

pnrntiorrem destrnoti monnsterü neonou dnmnorum perpossoriW

restitutionis rregotin viriüter exeoutns Inisset, pnenrndniodirm

in lexitimis doonmentis desnper oonlsvtis plerrins oontinetnr, nt

cpre Ilomne existens moriente Vrnnoone nlrlrnte per Irntros von-

nentnnles Xnssine in onpelln 8. Xioolni oonAreKntos nniro
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millesimo treesntssimo deeima vero nona inensis Dedruarn
Mas eliA'itm-,

liuu eo eonürmato meiliante Domino Dreäerioo tertio eo-
mite a 8arv?eräen Doloniensi arelripraesule lmnorum tem^nralium
soparatio et «livisio inter oum et kratres eKioitur; die ante eru-
eem in vouventu reciuieseit.

Ueiurious Dreiäaolr NareDensis liuius loei addas vieesimns
uouus in ciowo eapitulari sepultus est.

^Ilisrtus cle Lteinlruis montensis liuius monasterii abdas
trieesimus.

Ilourions Dauer cle Lreitdaod addas liuius loei trieesimus

^limus snb oapella 8. Nieliaelis in amditu sepnltus reisuiesoit.
llertoläus L^ren^ NaroDensis alidas trieesiiilus seeunclus in

clowo eapitulari snd mattn sspultus c^uieseit.
Villielmus Dauer cle Dreitdaeli dnins innnasterii addas tri-

vesimus tertius, vir stirpe praeelarus ao nioridns virtutidusc^ue
veueradilis triKÜnta novem annis Imo monasterium laucladiliter rexit.
0»i lioet in dcmorum temporalium se^aratione oiim apucl clominnm
^lexanciruni praecleeessorem suum instituta onm kratridus suis
vixisset, niliilominns inclustria sua a^nä lleverenclissimos Do-
min»» 'Ddeoclerienm cle Norsa^ lio^ertuin palatinum rlieni et
Ileruiauuum DantArauium dlassiae Medie^iseopos Dolonienses
eousiliarius eonstitutus monasterium suum in multis clestitutum

iiistaurars et fratrum clissolutam eorri^ere vitam eurauit. Vncls
iu priinis cledita inveuta <^uam plurima soluit dona monasterii^
Piae perierant, reeuperauit et eoolesiam ornamentis vaiiis in-
Zeuti pretio cleeoranit, pensiones, c^uidus monasterium onsrada-
tui^ reäemit. Intor alias etiam, c^nidus urZedatur, onras eiues
reiua^enses cleeiwas monasterio nostro clare rseusantes et alia
ouera iueousueta eurti nostrao rema^ensi iin^onere molientes acl
saruucleni cleeimarum solutivnem et ad liuiusm'ocli onerum in-

eousuetnrnm impositione in llomana ouria personaliter eonstitutus
eeelesiastieis eensuris maximi« monastsrii sui ladoridus et ex^ensis
clounüt atcsue eoiu^esenit. Xouissime vum iam aetate veneranclus
sospitate temporali praemineret animae suae et kratrnm suorum sa-
lutem av monastsrii sui statum in spiritnalidus relormare stucluiD
Didedat nannjue >lerniannuni ^Vantdotk priorsm, llermannuin Disel-
^er^ oellsrarium^ 'lVillielmuni lxot!?eurait eamsrarium, Dreclerieun»
äs Leldaed praosentiariuu» et ^astorem in Disterniolr, ^oannem De-
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renkot iniirmnriunp VViltreiinnm 8oiidrnFFen enstociem sine

strmn, kntFsrnrn äe pstrn. pastorenr in rernnZo etlVilinäunun äsUe.

äsrsteiu nronneiros prots8808 ti-ctres oounsntnnies >nonn8terin>n et von-

neutnuc nt enpitninres possiäentes st reprnesentnntss, (jni cinw in

ssparntione inw äietn oiini iustitntn. vixisseut, eos et nronnsterium

snnin Keverencii88nni Ooinini ! iermnnn! /Vreiiiepi-seopi Ovioniensis »n

Ooininornm .Ineoin 8.i'nnli ^rnieetensiiz, ^närens 8. i'nutinäenui^

.Vcine 8. 11-crtini doioniensis nddatnin^ et valicii viri .ionnuis cie

i^esseirnit prneteeti ä'nitiensis nnxiiio pnriter st prneseniin. rv-

torrnnuit st nä vnionem IZnr8ksiäen8Sm recieFit et 8ninnisit.

su>n frntrö8 eonnentnnies prnenmninnti vnioni st rokorncntioni

eoiin. snkmittere noilent, Pensionen n.nnnn.8 pro snstentntione vor-

pornii eis st vnieniczue eornnäenr nseriin postuinrnnt sieczns von

elnsnni ent^ c^noci qniiidet eornrn pro eorpornii sustenintione nä

äies vitne 8U-rs sinFniis nnuis ex truetidus nronnsterii yunärs-

Fintn et trs8 tiorenos ooloniensen siki nsniFnnri st psr8»Iui od-

tinnit. Hnidns ri.88iFnn.ti8 Irntn-en prneciieti eounentum, oiiorum

et ioounr in onpitnio resiFUnrnnt st iI1i8 rennneinuernnt, toiieutes

oinuin.) pnne propris possiäeknnt. Ilis pernetis viri relizlosi im

tre8 cie nnione önrnleläensi retoriunti vicieiieet tlerinous äs öreit-

bnoli pn8tor in (irut'tt, läinncnnns I''rvs prior, elncirens 0innpis,

?etrn8 cie Kuoireninp lierninunus cie Unsseit. äonnues Ilerdipoiis,

Hsnrieun Ilornt äs Russin. L. Nnrine virFini« I^neensis, 8texiin-

nn8 st äonnnes Oentercviei^ 8. Ug-rtini eoinnien8i8 Nounstsrinm

kratren eonnentnnies proksssi voenti nä onpitninrn et oonnentnm

ntpue enpitninres Icnins inonnsterii iu8titnnntnr. Vä pnvrnm nn^

nn8 venerniziiis Oorniuns IViiiieimns per eFreZimn viruin Dominmn

Ottonenn äs Lrsitdneic prnspositnin 8. Anrtini IVornrntiensis eto.

proeurntorsin 8num ndizntinin 1'nitionsenl resiFNNnit. <Znn re-

siFuntioue tnvtn trntrsn rslornnrti nä eieotionern uoni nbiintis

proeeäsnte8 sernntis in vin, eornproinissi IsFitiins sernnnciis do-

norniiiiein virmn Irntrern dsrinenm äe Lreitdneii in ndiintem

Innn8 ioci slöFernnt et prnslevernut

lit ännr n.nteäiotn8 vsnöri>.liili8 pnter 1ViiIrsirnn8 in re

kvrmntione exi8ten8 st nnnnrn vnnni inen8S8 trs8 8nperuixiWet,

tnnäein in 8eneetnts boun nnno nrilio8iuro pnn.ärinFöutö8im0 no-

nnFe8imo 8eenncio äie vero 8. dsreoni8 et eoeiornin eins worr

tnr ne reiiFio8s no inonnstiee in enpeiin. 8. äonunis dnptistne

npnä bnptisterimn sepeiitur^ vdi in pnee recpnWeit.
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(teilneus cle Lieitbnob ti'ig'esnnus ciunrtus, Dnmini IVil-

Iielmi ex >intre nepos^ 3e nwnnsteinn Inoensi, pnstnv in srniN

vinente ooäein Iloininn IVilbeinw nbbntinin ^ei' iiberuin eesi^nn-

tionein äeunttente nun» inillosiino ciunärinAentesinw nonn^ssiino

^>niuo 3>s vorn cleennn ootnno ineusis iulii buins ninnnsterii

iibbas eliZItinx (jui post dnnnrinn tempoinlinin sepnentinnis ad-

Intimiem, czuns ub ^.lexnnäio äe knistert? ubbntv in-ueäsoessnee

8>w nsque nä enni inten ubbntsni et eonuentuin ^enclurnuennt^

^niwus nblins in nelonnntiune nwnnstien sub uuinno kunslslclonsi

cmn krntnidus suis npnä nntecliotuin ämninnin IVilbsInnnn iusti-

tutis et cie post oum nliis krntnibns nnuiter enlieetis in eam

mnlli vitn neAuInriten vixit. 8eä den ciiun untic^ui innuneln vui-

mein et nekerinntinneni suseipene nolnissent^ pensiones eis ex

monnstenii kouis NLscn1>>tns innltis unuis änns nitunstur et in

äniemis ennsnrun» litidus s»>» boncnuin tenipornlimn clefensinno

>ie soelesinrnni oeitnrum inoorpninlione ^rnnissimns peeunin-

nun sunnnns persolnei'o ongenetnr Inibenetque ex iuoencliis et

iueonnnoäis plnriinu ntc^ne Knnuissinni, äniunn, ^nopten csnue

inaunstenimn sninn pensinnibus sud necleinptiono usnlnuetuuniis

et äeditis innnuulibus Annunne oom^ollitni^ vnäe etinin in per-

sonn pwprin Keinnin pnotiviseitun et eellennninni suum ilinv binn

viee mitti!^ in czuu et in ins purtibus eeelesins punoobinles n

inenustenio ciin nlieuntus iuempoinuit et donn Iniius inonnstenii

eonti'n pniuei^es et nobiles äelenäit et ulienutn ue psn uäusr-

s!nio subtruetn neeuponunit nlin^ne kenn, pluriinn eeustnntin et

mciiisti'ni. suis^ ynibns inten onetenns suus vintntes pnllebnt^

openntus sst, .(jnenincilnndnin jinaeinissn zilunilius cliuensnnuin

ssntentinnuin et exeoutorinlinin no ineon^nnntionuin eoelesin-

min iittsnis et Iiullis leg'sntidus pntent, «znnnmn vi^one invun-ste-

ninn nostinnn innitninnn iinnoi'uin cieperditnenm possessivnein

eonseentmn est. 3'n.ncielli ineniorntus Ooininns dsrlnens Indoi'i-

kus st seneotuts kenn tntiAatns ciie ssptiinn inensis 3nnii ^nnc>

Äiliesiim, sinin^entesinin änecleeiiue inter trntinnn snoenin oi'nti-

ones i'eliK'inso mointur et in enpelln L. Ilelenns n«! Intus 3'Innnnsse

cie deinen denitrieis sunv in pnee reliuiesoens tninulutur.

Ileni-ieus Unuesinnus sen I^lnssiensis IiÜKesiiuus ^uintus bin

ins monnstei'ii nbiins luit. Ilie udnleseens nonäum snei'is vinli-

inbns initintus nnnv inillesiine ^unÄi'inAeutesiino nonnzzesiina

pmno ouw nliis ti'nti'ibus sex ex inonnsterio Inoensi uä bee ooe-
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nediuiu retormkiudmu iuis8U8 luit. (juem ouul I). dei-Iaem c!e
IIreit5kroil ium iu uldmteiu 45iitieu8em neu diu eoutirmutns ime-
usm deuue iudoÜ8^ uori8 iuA'euü et n^ili« ukrtniue eousideraret
8tkrtim sud 8kreerdotium siu8 ex eouueutn euookru8 illuiu oeller.niinm
8nuiu ordinuuit, ^ie ^uidemuuimo verum neu satis prudeuti, äg-
leudum euiiu erat^ <^uo4 tuutuiu diuiui iuAeuii tkdeutum terrae
intederetur. (juod si krd 8krerk>.8 Iiteru8 imkibeudu« expensuw
luisset mirunr^ cinu-utus luuuo ennsisset. lilud i^itur oöieiim
8uuuukr 8olei'ti:r krdmiui8trkrn8 volles eb iudioiu.rio8 strepitu« Iinie
iueuu8terie irrusutö8 u. I), deidkree pruelute dis Iloiuaui missus
luit et mnltkr8 litium Iriuo iude peudeutium ok>,u8kr8 industna et
seclnlitats 8Ukr ud sxeeutioui8 eikeetuiu ^erdnxit, deiude Koma
seeuude reusi'8N8^ dum eellerirrikrtu8 re^imeu <tuiudeeim terme an
ui8 ^clmmistrasset^ uö8vio qui8uuiu eaeodkrsmeu uouuiliil iuter
ee8 siinnltg-tis sti'nxevit, proinde l^stre dulieuusu ad iustnutiam
llevereudi dsilirei resi^ukrute M8tor Itema^ensis ordinatnr et
pv8tmodum anno 1517 ki,I>ku8 duius menu8terii eoutu-iukdm' snd
klnilipizo delonieujzi krroidprkrs8ule. In Wo di^uitkrti8 lustiglo äum
uferet uunum ti'iAesiiuuin tertium^ vikrm uuiuei'8kre oaruis iuxres-
8U8 est nuno vidsliest u. ddristo nute 1545 die 15 apillis, netatis
vero sune kruue sezztunASiziino 8öxto, 8spu1tu8<tue ikrost iu saeslle
diuo "4domg.s 8iroro. Ilie iu uddutiu-Iis dig-uitali» 8uus exordio und-
tis prernorum iroiuiuuiu iusidii«^ teeduis et s^on^duutiis iiupstebatun
Interim iuouu,oids suis Hnenikrm neu sat 8ineeriter (een suspieio
si-g.t) diotio i^si^ne eelebratkr Inerat dissideutikus ipsicine odstre-
peutidus. Vuds et dne ina^nkr inoendia zdus esukrin diei potest
Irnio ui0us,8tsi'io uoeiua edvrta luernnt; iuteidiu di-axatono xn-
stiuo^ ecjuili et stadnlis aliis omu deesun vaoeis eoiudustisz vernni-
tuiueu ti'istiu, tdta auimo exontieus vinidus rssuiuptis owuin re-
euperauit st mouustei'iniu suuiu lua^uis et iutolsrubilidu» äe-
kitoruM et pei'^etuaruiu psusieumu A'i'auuiuiuidus Ällsuiavit. Ve-
i-uru litiZiis deditus unuo eouote uuuo uuimo suo uemiui eeäM
voleuti nimis seuere iudulgeus iudieiuviuiu strepituiu ssiuper 4-
lexit et oöeusuiu iuiui'ium^ue silu illutum uou fg-vile imo cM-
eilliius oeudeuadut. Led Uoe ipsuiu sud inertem suuiu iid amus
«im oerrsxit. Uulto8 iuI>oi'S8^ Huautum ud iuterierem simni ee
exterierern Ilemiuem uttinet^ exuntlavit, uuuosnmu etio8U8, nun
c^u-rm «^uietu8 repsriri kr queetimiu potnit. ^.ut ue^otikr mcmastöi'U
8vrixti8 muudkdzkrt eaciue surrende^ s<zuitkrude 8vliieituudoctue de-
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t'öiisnbnt pmnolledntpne n,lt nlü« n oonsilüs ernt; nnt ne<ii!icin,
nci lj»ao eri^onän nnimnm nämocium propeusnm Aeredllt, sri^e-
bnt, prnooipnn nntein nsäitioin ni> eo ooustrnotn^ prnsteren c^uae
m eortibus äinersis erexit, «uni dneo: krnxnterinm vnn ounr pi-
storio, äomn« mn^nn et prneioug'n in oorte cinne liioitnr enile.
^ntöriorern rpmMe et pesteriorom odori pnrtenl proionA'nnit.
kdornin otinm tnm inferiorem Hunm «nperiorem pulodris «eciiii-
bns et ciinne üntiinrinne nitnrs nrtiüoiosn mensn näernnuit. iinil-
nos votoris et uoui testninsuti iinnssinidu« inhextv« resnroiri on
lÄuit, nt in ollere snspenüi possent, Vitren« fenestrns omne«
in eeoiosin et lere nincMe in inonnsterio renonnri per ouinsänni
frntr!« üormnnni 0eionien«i« noinine viAiinnti«si>nnin äiÜAentinm
reneunil feoit. Dermitorinm n pnrte pesteriore prolongnnit nci-
ieotn eiäom onm suo trnnsitu oK'rogln olonon. ilnrditonsornm ei-
üeinns Ilnlilee oommoäe pernmtnnit, molenüinunr ooustrnere ein-
kornnit inn^nn Interim expensnrnm oopin exiinnstn, vernm neu
snooossit tnm mn^nnm eiemum pro iilo eri^enäe po«t drnxnto-
rium erootnm ooiloonnit. Losuile «pmcpls pnnärntnm ex interidus
tieri tooit et nd irorreo nslins nä vinenm iiespitnli« monnsterinm
innre interitio oironmcieäit. In llemnKo äommn onm pennrio pro vi
nesrnin oolono ex fnmle oonstrnxit st inpiäenm ciomum protione ex-
struoto tvstnäinoo pennrio renovnvit. üooiesinm insnper vnriis et
protiosi« ornnmentis tnm per «e tnm per niie« onin qnntnor on-
lieidn« iilnstrnuit. Nuiterum neciiüoiornm niiernm fnncininknt'n ie-

cit, cpine pnrtim od gn-nue« frepnento« et inseiitns sxnotiones n prin-
oipidns iutiiotns^ pnrtim vero propter improuisnm merti« irruptionem
psrüoers non potnit. llnius soierti eiiÜAentin opern llnkerti willen-
tis l'nitiensis viri snne ciootissimi inm oliln sitn odciuotn in in-

eem reäiernnt) imprsssn^ne sunt> l'srpessns est persnepe snne
enm npertns tnm elnnonlnrins mnltornm neknionnm s^oopirnntin^
insiäins et intsstntienss, seci ipss illis iulrneto nnimo oiniinin in-
oeäons iiviirne nlonstrnnl tortissimi ileroniis instnr irnstn snn

eonieoit. ilowe iuit nZrieuiturns mnltnm äeciitns et nlensne t'rn-
Anlitnti stnäsn^ nci nnliins g'rntinm eomsäsre nut didere voluit
nisi prnuäii nnt oosnne tempere. I'nmiem poLt<znnni snoeessiuis
ilnnis nä oräinem nssumpsissst 26 Irntres^ senio oontsotuk et
prnrientissiino impeti^inis morde niiczpmmäin Inkornns extremnm
cinnÄt äiem nnno et äie, pnidus snprn^ onin« nnimnm diiriKtn«
losn« reiri^eret. kirnen.
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11enrieu8 VreäöN8i8 eoA'nmmne Lrivvb triossinins sextn^

liiiins inonn8tsrii nbbn8 extitit. Ilio näo1e8esu8 znu'sntibns insej^

et iumtis äisei^Uu^i-um 8tnclin aräsnti enin volnptnte et tmiuu

oblsotnmeuto nrripnit. Iliue äolor et inoeror nnin>o8 oevnpnvil

Aenitornm ob tilii nliseiitinni »bique n>n^nn intsr oog'nntos et em>

8nnKniuen8 Mnoritur enin tri8titin secl 1rn8trn^ emn nuinni« nlig

voon88st emn. ^.t u>»i neuiiui ni^i 8orori 8nne, eui olnnr inentem

npernernt, cle eo oon8tnret, cleinniu clie Mväniu Dominien teile

kortnnn in oppiäo s^iociniu Dtten8tein eirvnnieuntibu8 inuenibus

in proee88ione niore eon8usto in N8per8ioue nc^nns beuoäietne

intsr ev8 eernitnr^ iinrentibu8<tne ineiientnr. 11i nntem enm eum

inni nuininm nä 8tuäin nppiieni88S nnciirent eiu8<tue intentionem

eog'nnui88eut) nullo uioäo ne^rs tnlernut^ nee «tnciii neeessaria

ei suppeäitnre A'rnnnti sunt. Ilino ills nuinintn8 nniii ^epereit

Inbori 8ecl noete äinMe literis inbnereu8 <nnns8 8npernbat snvs

eoetnneo8. Inni« inni e>nnsi cluobim trnn8neti8 relieto Ottenstein

Dnnentrinm pstiit ibiäsni nel teinpn8 cIoAen8 oin88em nsoenäit

ssenncinni^ <lnnm ciuni ooenpnrst, unbilium ^ro1v8 instrnxit; ve-

nun g'i'nnnnntionlidn8 8tnciii8 inni inibutus Dbeoloxine u.uim»m

ncicinxit teiieennjue in sn p>'o^re88nm 1noien8, innnäum iaw

rninomnn st omnin interitnui minnri eonmcisrnuit. (jnaproptbi

reii^ioni ninKns e^nnin 8neonii pou>pi8 e1eclitu8 iuonn8tienm vitnm

npnä ^nitiöll8S8 prokitsri nnimnni inciuxit 8uum^ ibicine ad lien-

rioo Hnns8in.no mnKnn nuiclitnte tnui propter eiu8 clootrinaw tum

ob inKenii toelieitntsm 8N8vipitur snerisc^m orcliuibu8 iuitiatnn

Huibu8 cieoorntu8 tnisntnui n äoniiuo ei oonoreciitnnr miniwe tsr-

rne oonnnittsminin 8öc1 innA'i8 nä U8nrnn> c^no inuito8 luoritneeret

exponencinni exi8tininnit. /Vpnci DenrnA6N8e8 iKltnr ^rns8ante iam

in 1)iooos8i 0ioionieu8i Luesri cloetilnn verbi ciiuini prneev eöiei

tni-^ vbi uon 8oiuin llnvei'0 et eiu8 8nte1Iitibn8 eontrnäixit, seä

tantn eon8tnntin ei n6usi'8nbntni^ nt 8i npnci 8N08 tzuiä naetus

vicieretui^ peuitn« eonlnncieret, i?e88nnn1nrst nt<zne ernciioaret,

nncis von sxi^nnm npnä entbolioo8 et vere pio8^ ^l^soipnnm an-

teiu npnci ^clolpbnm eomiteiu äe Lebonnenbnrg' tnne tempons

llsi'wnnni niebipnns8nli8 st bni»8 ti'NAosäine nutbonis oonäinw-

rein et pv8ten eo propter bnsre8ini clo8titnto in ^rebiepiseopuw

ooloniensein eleetnin et ori1iontnn>, innäenr et bonorsm »dtiinnt

liest n 8ni8 et totins soelö8ins bo8tibn8 innximo (tnntv etiaw nt

vix pstiem sxtrn enitntsin tntn8 nroners nnäsbnt) oäio pwse-
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nilnloininus in sun eonstantin^ tids ontlrolivn st npo-

stalieu, nnmobilis jiersenernknt, nilnl lronnnnin rninns et «liFni-
!iüS8 terrenns nestiinnns^ in doniino^ cpn et lioo sine «Inlno re-
wunMUiit, tirmiter oolltideknt^ onins et spiritn eonkortnbntnr.
Iletinieto nntem ^.lidnte llsnrieo l^onesinno nd nionnsterinni re-
uooutnr unnniniisjne eonsensu per t'rntres, cpn tuno temporis exi-
stelmnt, in nddntew eli^itnr et inuitns odtineus snk l4er>nnnno
Lvloniensi nrolnprnssnle ecniiirnlntur, eonseerntnr et lienedieitnr.
Illno n 01nisto nnto 1545 die niensis 4n^nsti epinrtc> lroe «liK-
nituiis InstiAlmn euin inin unetns essst^ eonsidernnit in so non
8vlum prneesse et etinin prodesse lnndnkilk turs, «innre oninein
iWuekiU lnpidenr vt vitiis extirpntis virtntes plnntnret^ rsAnnnr
äei et iustitinnr eins priino in<>i«ireinlun>^ p««o oinuin ndiiovrsntnr,
vnruuit nt^ne lnbornvit. IÄ liest Irnne di^nitnten« inrn unetus
esset^ prnediontionis otlieinrn tnmen nun postposnit, sed innAnnin
«liliAsutinm inng'nunnpie in e«i exeronit Inliorem, itn etinin nt n
cloeti«) prnseipne nntein nb ^reluiepisecipo tlolonisnsi ^dolpdo non
vul^urein sidi ndoptnret ^lorinrn, «i>«o etinw prnesente in s^uodo
Aenernli nnno «inndrnA-ssinro oetnno relnlionem nstnntidns onrni-
dus nudientilnrs Innere neeersitus est, «pinrn liest ex teiupors non
i«rnemonitus Ineeret^ non tninen vul^nreni^ secl cloetmn et els-
zantein prne se terednt stilnnp itn ut non ininorsrn nudientikns
oonlsrret ndniirntionein punnr inslruetionenr llnne igntnr digni
tutis ssdem onw non nrinore Inncle «innln utilitnte oeenpnret nnno
u munclo redernpto <inin«iunKesiino tertio pestis innximopero Krns-
snrs ooepit^ «pnnnolzrein snepins ndinonitus st n suis roKntns non
exiguro nniwi eniu clolors Irntribns vnledietis enni «lnodus inneni-
kus in rdllnin «inne clieitnr I^eieliliuAö prot'setns est, vln «iunsi in
solitucline nd tsrnpns viveus, in Issto 0osn«ns et Daminui
vitnm morte eoininutnns vinrn nniverse enrnis ing'ressns in sneello
II tlromne npostoli sepnltns in cloinino re«inie8vit^ enius nnimne
0dristu8 .lssns sit relri^srntor et eonsolntor.

l'larentiu« cle llorst triessirnns ssptinrns lrnius nronnstsrii eleetns
upucl sorores in?lrsn Innclndiliter vixit, llie nntem Henrieo nddnte
cletllneto eonoorclnntibns votis in nkda-ten« inonnsterii 'l'uitiensis eli-
K'itur st liest rnnxiino euin lietn et lnetn reniteretnr eleotionique
eontrnäivörst^ clsinnrn tninen spiritni snnety non resistendum näino-
intus cls>«m«ine arclentissimis preoibns pro enruis solntione odss-
eruuit. cpii st in Iroe sine cludio enm exnncliens^ äisin enni inin
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vieesirnurn ootnvinn in obieio ntti gisset, peste tnotus npnä I!«.
inngenses, pno ob nvnrmn oolieetivnenr prolsotus ernt, mor-
tniem gnstnvit teinpornlein, nbi in eeeiesin, eornin suwmo n>-
tnri in ciomiuo sepuitus esnieseit^ (Ünins nuirnne ileus sit pm^i-
tins. ^inen.

disbertns cle Levenbein trieesimns ootnnus iinius moun-
sterii nbbns, npud iteinngenses 0nstar, nnino n 0briste nute spun-
ttungesiino 3"' in vigiiin omuinin Lnnetorunr iu nbbntem Idntien-
senn eligitmv t)ui eunr nnuis terrne ooto devote no inndubibter
prnelnisset, in enrte Leinngensi ipsis (iniendis uVngusti pis in
doiniuo abdornnvit nnno 1561, vuins eorpns nnvigig Ibntium cie-
lutnin ante nitnre i). dertrudis in eboro tuninintnm est, vuins
uuimn in pnee pniesent.

Xieoinns Vreden trigesinrns nonus bnins inonusterii ex M-
störe in llisteruiob ^nno 1561 ubbus eiigitur et nnno seesuente
ipso lesto ti. ileriberti in eeeiesin '1'uitiensi benedivitur; vir pius,
doetus et reguinris, disoipiiuns nmator /.eiosissimns ideoPie n

doioniensis eeeiesine ^.rebiepiseopis, snb puormn regiinine
pr uetbit, utpne ab ilinstrissiino dniine, Llivine et urontium änee
duilbeimo in ningno bonore bubitus. Ilie enin inm ineiperet
Ilnrsteidönse inonnsterinin detieere ipso etinin nd bnsresnn apo-
stntnnte propter diversus virtutes in eo reiuoentes n prueis-tis
knrsleidiune nnionis enpitninriter oougregntis in visitntorew snt
prnesidem genernlein eon'stitnitur, in pun detnnotione oires. äi-
versoruin nionnsteriornnr visitntiones eadem stinm ab nlionnn

prinoipnru ninbitione prneservnndo ex snis inonnebis pro retar-
mntione disvipiiune nd en deiiwnudo strennnin nnvnvit opemm.
In dbntionsi inonnsterio struotnrnm illnm sen nuinin mniorem i!l-

pidenin, ouiinns versus orientenr eontignnin ex fnndnmentis an-
ditienri feeit seci eben snb ipsins reginnne ^nno 1583 debbaräo
1'ruobsesio urebispisoopo n tiäe npostutunte et uxorsm äueente
(esni posteu >1rgentornti niissre et punsi in pnnpsrtnts obiit) et
ob boe exposito, eleposito inpue looum eins sereuissbno Luvnrine
duoe iirnesto n Netropolituno dnpitulo eleoto et tötn eoioniensi
pntrin intestino beilo misernbiiiter nrounsterinin u. 'Ib-nobsesio mi-
lite (nnni ilnvnri uoviter sleoti prnesidinrii miiitos iiiuci ooen^-
bunt) tormentis innioribns ssoum iionnn nciänvtis oppuguntnr,
tristi ineenciio tswplnin ounr omnibus nsäitieiis nbsumitur, num
reiioti pnnio post n nrngistrntu eoioniensi snb prnetextu ynasi
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Iw8tile nliqniä ex ilüs pati posseut^ äeieeti snnt sioqus tiorentis-
simum illnä monasterinni pro «iolor solo ae^natum est> tintridns
^,er äiversa inonasteria «iispersis.

Haee snnt paroodias qnae >1 ileriderto eolleotas suas vol
elemosiuas annnatiin pro eonssrvatione IrnAnn» (ietorre solent, nt
ei»8 intervsntn detonciat Dens soAstes eornin ad ornni tonitrno,
fnlAnre> Krandins st teinpestats. I'arooliia Msolsdeiiu onm ad-
iaeeutibus villis^ Lodesdeinr, I^ridesdeinp Zustelle, ^Iresliovs,
kmuerslvkroko, Ilortinne^ I^oodnielp IlarAS^ Nilre, Dirinnndsiieinp
Lmirvsdeinp Ileddindoven, IZIadosdeinp Uoino^ LIisue, Ltnindele,
loledeinp ?inesdeinp IVit/.srsIieinp ilnodolndove, ilnedelmnute.
keMlläork, Vnsnielp 1)e nwnte sanotas l^aidnrgis^ Vdendar,
öilns, dntxslenderede, IVestndde, Onorradde, Lreie, Vreedna.
Laolieiup I^nbdelars, Neudsue^ Ileredenrode, Lsnssdurs.

Isti (piiäsm oinnes cdeniosinis suis deatuin ileribertnni sin-
Kulis aunis anticpdtus visitadant^ sed nnne pinridns se sndtra-
1entid»s panei addno in sa devotione perssveraut.



Bericht

über

eine Reise nach Mergciithcim znm Erzherzog Maximilian Franz
von Oesterreich, Hoch- und Dentschineister und Coadjntor des

Kurfürsten Maximilian Friedrich von Köln.

Mitgetheilt von Hermann Hüffer.

Maximilian Franz, der jüngste Sohn der Kaiserin Maria The¬

resia, war am 8. December 1756 geboren. Schon am 3. October

1769 zum Coadjntor des Hoch- und Deutschmeisters Karl von Lo¬

thringen gewählt, wurde er nach dessen Tode am 23. October 1780

sein Nachfolger und nahm dann in dem Hanptsitze des Ordens, in

Mergentheim, seine Residenz. Bekannt und häufig dargestellt sind die

langen, schwierigen Unterhandlungen, die endlich seine Wahl zum Co¬

adjntor des Kurfürsten Maximilian Friedrich am 7. und 16. August

1780 in Köln und Münster zur Folge hatten. Noch im Herbste des¬

selben Jahres machte er einen Besuch in Bonn, wo sein freundliches,

verständiges Benehmen den günstigsten Eindruck hervorrief, kehrte aber

dann nach Mergentheim zurück, bis er durch den Tod des Kurfürsten

an den Rhein gerufen, am 6. August 1784 iu Köln von der neu

erlangten Würde Besitz ergriff.

lieber seineu Aufenthalt und seine Lebens- und Regierungsweise

in Mergentheim ist, so viel mir bekannt, noch beinahe gar nichts ver¬

öffentlicht. So wird man vielleicht einen Bericht nicht ungern lesen,

der ausführlich und anziehend über die Persönlichkeit des jungen Fürsten,

über seine Hingebung, seine Neigungen, so wie über die Grundsätze

seiner Regierung Auskunft gibt und zugleich die Stimmung und die

Erwartungen seiner künftigen Unterthanen erkennen läßt. Der Ver¬

fasser war ein geborner Bonner und kurkölnischer Beamter, Joseph

Boosfeld, über dessen Erlebnisse man auf den folgenden Blättern Eini¬

ges aufgezeichnet findet. Er schrieb höchst wahrscheinlich an einen ge-
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»MM Freund, den späteren knrkölnischen Geheimen Rath Johann Till-

i»Mii von Pelzer (gest. zu Arnsberg am 21. März 1798). Denn

unter den Papieren dieses letzteren, meines Urgroßvaters, hat auch

jeuer Bericht sich erhalten. Leider fehlen Anfang und Schluß; indes¬

sen liegt offenbar der interessanteste Theil noch vor.

Die Reise hatte wahrscheinlich einen besonderen, amtlichen Zweck,

doch läßt er ans dem Briefe sich nicht erkennen. Sie fällt in den

Anfang des Jahres 1784, also in eine Zeit, in welcher der Tod des

Kurfürsten Max Friedrich schon vorauszusehen war, und die Blicke

der Rheinländer um so aufmerksamer ihrem künftigen Fürsten sich

zuwandten.

Der erste Theil des Berichtes weckt noch eine andere, schreckliche

Erinnerung. Kaum Einem werden diese Blätter zukommen, der nicht

von dem verderblichen Eisgang des Jahres 1784 hätte erzählen hö¬

ren. Gerade während desselben wird die Reise unternommen. Das

erste Datum, ans Frankfurt vom 27. Februar, Morgens drei Uhr,

bezeichnet genau den Tag und die Stunde, in welcher die Gewalt des

entfesselten Elementes über Mülheim hereinbrach und die blühende

Stadt beinahe gänzlich zerstörte. Der Bericht gibt ein anschauliches

Bild, wie sehr schon die Ufer der Nebenflüsse von den Fluten zu

leiden hatten, die dann im Hauptstrome sich vereinigend mit wachsen¬

der Gewalt immer verderblicher wütheten.

Neisr - Brri ch t.

Den 27. um halb 3 Uhr stunden wir wie Prinzen bei ihrer

GebnrtSfeier unter Kanonenschüssen auf. Das Schießen kündigte wirk¬

lich die Ankunft eines großen, gewaltigen Wesens an, es war der

mit Fluten anströmende Main. Unsere Marschroute war ans Hanau

gerichtet. Man zeigte uns dringend an, daß der Main die dortige

Landstraße, wo er vorbeifließt, überschwemmen, und uns mit Pferd

und Wagen, besonders bei dunkler Nacht, dahinreißen würde; um¬

sonst, wir mußten nur 3'/4 Uhr fort. Zwei Stunden wurden glück¬

lich abgemacht; wir freuten uns selbst ob unserer Kühnheit, beson¬

ders da der Fürst von Löwenstein, durch uns angemuntert, dieselbige

Route nahm und mit kluger Demuth hinter uns drein fuhr. Allmäh¬

lich hörten wir ein Sausen, Rauschen und stürmendes Strömen: es

war der Main, der seine Ufer überschritt, die ganze Gegend und
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die Landstraße überschwemmte und mit Eisschollen donnerte, als ob

es zum allgemeinen Welt-Verderben ausgehen sollte. Einen Theil der

an den Main anstoßenden Landstraße hatten wir schon glücklich und

vor der sich alle Augenblicke vermehrenden Flut zurückgelegt; vorwärts

konnten wir nicht, das Wasser ging dem zur Auskundschaftung voran.

geschickten-Courierpferde schon bis an den Leib; wir mußten eine Brücke

zu erreichen suchen, und diese war schon ganz unter Wasser. Es möchte

noch eben möglich gewesen sein, darüber fortzukommen, allein wir konn¬

ten sie auch, zumal bei Nacht, verfehlen, und dann wären wir in eine

der beiderseitigen Tiefen gesunken und ohne alle Rettung verloren ge¬

wesen. Wieder zurückzufahren war zwar das nächste Mittel, allein

auch hierbei war man allerdings nicht sicher, da inmittels der hinter

uns liegende Theil der Landstraße auch schon vom Main überschwemmt

sein konnte; wir hielten also auf gut Glück still, bis es zu tagen be¬

gann. Da wurden wir vollends von der Unmöglichkeit durchzusetzen

schrecklich überzeugt. Niedergeschmetterte Bäume schwammen mit den

Eisschollen daher; die ganze Gegend war ein See. Der Fürst von

Löwensteiu hatte gleich den. Muth verloren und war beim ersten Auf¬

enthalt wieder umgekehrt. Wir fuhren um eine Viertelstunde zurück,

lenkten dort seitwärts auf einen Berg zu und tarnen nach einem Um¬

weg von drei Stunden noch glücklich in Hanau an. Hier wollte man

uns keine Pferde geben; wir brachten es doch endlich dahin, daß wir

sie bekamen, 'allein wir mußten über Land und verdoppelten Weg

machen; den ganzen Tag hindurch haben wir in einem See gefahren.

Des Abends kamen wir nach Aschaffenburg nnd wollten dort über die

steinerne Brücke setzen, um noch eine Station abzumachen. Der Post¬

Halter verweigerte uns die Pferde wegen der offenbaren Gefahr. Es

war auch schon wirklich Befehl ergangen, kein Gefähr über die Brücke

passiren zu lassen; und doch wollte man durch. Endlich wurden wir

eins, selbst den Augenschein zu nehmen, und sahen dann selbst die

Unmöglichkeit. Der anderseitige Theil der Brücke war ganz über¬

strömt; vor unseren Augen wurden die unter Wasser stehenden Allee-

Bäuine vom Eis zerstückt. Kurz vor uns war schon ein Wagen ver¬

sunken;- der Kutscher hatte mit schneller Abschneidung der Stricke

noch sich und die Pferde gerettet. Wir mußten nun unsere Route

wieder andern und über Würzburg durchzukommen suchen.

Den 28. fuhren wir also von Aschaffenburg die Post nach

Würzburg; dort kamen wir auch bis in die Vorstadt glücklich an.

Allein die Brücke, worüber wir in die Stadt fahren sollten, war schvn
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M beiden Seiten nnter Wasser. Den Wagen ließen wir also in der
Vorstadt und fuhren in einem Dreibord ans die Brücke und davon.
Das Wirthshaus, das wir beziehen wollten, stund schon in Wasser,
nur wollten es doch versuchen und ließen uns zu Nachen dorthin fah¬
ren, mußten aber am untern Stockwerk zum Fenster hinein kriechen.

Wir fanden doch bei noch immer anwachsendem Wasser für
besser, ans dieser Arche uns zu entfernen und auf festem Land ein
Obdach zu suchen. In der Nacht war das Wasser noch um 7 Schuh
gestiegen.

Den 29. Morgens mußten wir, um von Würzbnrg auf Mergentheim
z» kommen, wieder über die Brücke in die Vorstadt zurückkehren. Auf
der Mitte und Höhe der Brücke standen wir still, um das schreckbar
herrlichste Spektakel anzusehen. Flötzestücke, Trümmer von Häusern
»nd Mühlen stürzten mit den Eisschollen in der Großfluth des Stroms
ans die Pfeiler der Brücke an, daß man alle Augenblicke den Ein¬
sturz derselben erwartete.

I'lnlin wir sind halt glücklich durchgekommen und Abends dahier
augelangt. Schon seit acht Tagen sind hier die reitenden Posten
ausgeblieben; wir hatten also noch mehr Muth als die Postillions.
Bei Ihrer Königlichen Hoheit hatte ich anderen Tags eine Audienz
von nenn Uhr bis beinahe ein Viertel nach zehn. Er ist wahrlich ein
Kenner und Freund von Geschäften.Kurz hernach wurde ich durch
einen Hoflakai zu Mittag nach Hofe eingeladen. Eine halbe Stunde
später kam sein Secretär Herr von Zeck zu mir, vermeldend, er habe
von Ihrer Königlichen Hoheit den höchsten Auftrag, mich ein für alle¬
mal während meines hiesigen Aufenthaltes nach Hof zu ihrer Tafel
einzuladen. Zu Tisch saßen v. Brcuning Geheimer Referendarius,
Herr v. Zellinger deutschen Ordens Geheimer Secretär, Herr Secretär
t'. Zeck, ein kaiserlicherKamnierdiener Herr von Nanzoni, der Leib-
chirnrgus Herr von Neu (?) und Herr v. Hebel, welcher noch frisch
von Ihrer Königlichen Hoheit angenommen, aber zu einer gewissen
Arbeit nicht bestimmt und noch in Prüfung ist. Ihre Königliche Ho¬
heit sind selbst ein guter Geschüftsarbeiter und fleißiger als einer von
den Untergebenen. Gestern hatte ich das Vergnügen, von Herrn von
Brcuning, in Gegenwart des Grafen von Belderbusch, zu vernehmen,
daß Ihre Königliche Hoheit mit mir sehr zufrieden seien und sich über
mich geäußert haben in den Ausdrücken: Er ist ein artiger, wackerer
Mann, ein viel versprechender Mann. Es ist sonderbar, daß ich selbst
dieses schreibe, aber Stolz oder vielmehr Ehrsucht ist die verzeihlichste

8
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oder doch die nützlichste Leidenschaft, und dem stolzen Amtmann muß
man was zu Gut halten.

Den 5. März. Mit den Victualien geht es hier wohl an; nur

vermisse ich, beim besten Waizenbrod, unser Roggenbrod, welches man

hier überhaupt unter den Namen Pompernickel verlacht. Der Wein

so hier gezogen wird, ist bloß weißer, nicht theuer, etwa zwischen 6 bis

12 Florin per Ohm, aber theuer meiner Gesundheit. Ich lechze nach

Mosler, diesem einzigen Wein, der sich für mich schickt. — Unsere

Tafel wird in Silber mit zwölf Schüsseln bedient. Die Speisen

sind gut, überhaupt sind die Wiener so gewohnt, daß man mit ihnen

wohl fürlieb nehmen kann: Ihre Gesellschaft finde ich angenehm und

gutmüthig. Unser Land gefällt ihnen sehr gut, und ich glaube, es

ist nicht einer unter ihnen, der nicht mit Vergnügen sich dorthin ver¬

setzen lassen wird. Die Tafel von Ihrer Königlichen Hoheit besteht

täglich in etwa zehn Couverts: Er, Graf Brandts sein Reisegesell,

Graf Erbach da hiesiger Statthalter, Graf Fngger hiesiger Hans-

comthur, Graf Sauer Teutschherr, drei Novizen Graf Staremberg,

Graf Brandts und Herr v. Enzenbcrg, und Graf Belderbnsch. Die

Kleidung von Ihrer Königlichen Hoheit ist äußerst simpel. Als ich zum

ersten Mal erinnert wurde, zu sehen, wie er über die Gasse ging, konnte

ich Ihn gar nicht finden; ich sah Wohl einen Geistlichen, etwa in

der Gestalt eines Dorf-Vicarins, neben den übrigen Herrn zur Seite

gehen, verwunderte mich aber, daß dieser - - ich glaubte, er müßte

etwas zu suchen haben — so ungenirt daher marschirte, bis ich endlich

in dieser Figur Ihre Königliche Hoheit selbst gewahr wurde. Er

trägt einen auf allen Ecken rund gequetschten Hut; die Haare sind

äußerst dünn und unfrisirt; vor einiger Zeit hat Er bei einer hitzigen

Krankheit viele Haare verloren; wenn Er Galla macht, setzt Er eine

Perücke über die Haare. Dazu schwarze, tuchene Weste und Hose,

ein leifarbiger Ueberrock, Stiefel und weiße, abgetragene große Strümpfe.

Täglich geht er vor und nach der Arbeit über die Straße und in der

Gegend herum, spricht mit Jedem, der ihm vor oder in den Wmf

kommt. Vorgestern hat er für sich zwei Reitpferde gekauft, das

eine und das andere kosten? — Sie werden es nicht errathen —

kosten 4 und 5 Karolin. Er ist ein großer Freund von Simplifimnng

und in Ausführung des Satzes: Urnstrn tit per plnrn, ein wahrer,

nützlicher Philosoph.

Hier ist eine Pause und ein Rückblick in's Niederland natür¬

lich und wohl zu verzeihen. Unser Land hat das Glück, ihm vollkom-
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mcii zu gefallen. Heute Vormittag sagte er zu mir: „Sie kehreu uuu

in eine sehr angenehme Gegend zurück; es hat mir noch keine Gegend

besser, als die bönnische gefallen." „Das Glück unseres Landes würde

also vollkommen", sagte ich, „wenn die Einwohner das gleiche Schick¬

sal mit der Gegend hätten." „O ja, wir werden uns schon zusammen

vertragen," war seine Antwort. „Ihre Landsleute scheinen etwas von

dem niederländischen, holländischen Klima zu haben. Die Niederlän¬

der räsonniren gemächlich ans ihren Stühlen, rücken aber nicht vom

Fleck und bleiben beim Alten." Ich: „Ihre Königliche Hoheit würde

mit ihren Landesunterthanen zufrieden sein, wenn sie in diesem Punkt

von den Niederländern so sehr verschieden wären als sie es wirklich

im Klima sind." Er: „Er habe geglaubt, das Klima in Köln sei etwas

uebelich. — Die Westphälinger seien schon aufgeweckter; diese Na¬

tion bringe wirklich viele gute Köpfe hervor. Der abgelebte Comman¬

dant sei ein Niederländer gewesen; er müsse demselben Gerechtigkeit

lvicderfahren lassen, dieser sei wirklich ein großer, geschickter Mann ge¬

wesen; auch die, so sonst nicht seine Freunde seien, sagen dies ein¬

stimmig."

Morgen geht Er auf Hornegk und bleibt etwa acht Tage aus.

Aller Vermuthung nach wird er in hiesiger Gegend bis Ostern blei¬

ben. Alle Vorstellungen, mündliche und schriftliche, nimmt er von je¬

dem Unterthan selbst an. Auch dann, wenn er mit Unwahrheiten

behelligt wird, läßt er den Remonstranten nicht bestrafen; durch eine

solche Strafe, fürchtet Er, möchte der Unterthan schüchtern werden

und ferner nicht mehr zu ihm reden, wodurch ihm dann die Gelegen¬

heit entgehen würde, die Wahrheit unmittelbar zu erfahren. Den hie¬

sigen Stadtmagistrat, welcher ans achtzehn inacUines pnrlnntes oder

vielmehr nur inonvniitcw bestünde, hat er mit einein Stadtschultheiß

»nd Aktuarius vertauscht, zu denen noch zwei Bürger als Kenner

und Taxatoren des Stadtwesens hinzutreten sollen. Wird man hier wohl

die Frage mal ü propos findeil: wie viel Magistratsglieder sind zu

Bonn wirklich, wie viel werdeil ihrer sein über eine gewisse Zeit?

Das Gerücht, als ob er ein Devotant und Freudenschen oder Weiber¬

scheu sei, ist wohl falsch. Er hat hier dem Frauenzimmer zwei Schlit¬

tenfahrten ohnlängst gegeben, die eine mit 13, und die andere mit 27

Schlitten. Er selbst hat vorgestern den Weg gebahnt und jeden Schlitten

mit einem Dukaten bezahlt. XU. Er hat mit dem Civilstand gefahren

und ist Erzherzog geblieben. Siebeil Bälle hat er gegebeil und ist ans

allen selbst zugegen gewesen, hat Alle animirt, auch bis ein, zwei Uhr
8*
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sich aufgehalten. Selbst die Exercitienbälle, welche in der Wohnung

des Statthalters auf dein Schloß gegeben werden, hat er jedesmal

besucht und ermuntert.

Noch besonders hat er auch für die hiesige Bürgerschaft Bälle

gegeben, welches Alles das ihm nachgesagte, devote Wesen nicht be¬

weist. Dagegen ist er aber auch strenge, äußerst strenge in Forderung

der Arbeiten. Die Kanzlisten müssen von Morgens 8—12 Uhr und

von Nachmittags 2—7 Uhr auf der Stelle zur Arbeit sein. Jüngst

forderte er dem hiesigen Registrator das Repertorium ab, um in der

Registratur etwas aufzufinden. Das Repertorium war schlecht bestellt

und außer Stand. Der Mann sollte gleich cassirt werden. Es ist

ein ganz alter Mann, der eine blinde Tochter und einen tauben, ge¬

brechlichen Sohn hat. Das half nichts, er sollte fort. Auf bitt-

lichstes Anhalten Anderer wurde er endlich beim Gehalt belassen,

aber ohne Namen und Verrichtung. Sein Adjunctus wurde gleich in

Wirklichkeit gesetzt. Ueber die bei der Negierung Hangenden Processe

wird jährlich eine fortdauernde Liste gemacht. Jeder Hofrath muß

specificiren, welche Processe er in Arbeit hat, welche von ihm abge¬

macht sind, welche liegen geblieben und warum. Der jetzige Statt¬

halter ist nur ohnlängst hier angestellt worden. Bei seinem Ein¬

tritt empfing er von Ihrer Königlichen Hoheit ein Tableau über das

ganze Personal zu seiner Information. Der Herr Statthalter ver¬

sichert mich, er finde selbiges bei seiner täglichen Erfahrung so rich¬

tig, so außerordentlich treffend gezeichnet, daß er selbst darüber erstaune.

Wenn Geschäfte kommen, so läßt Er, ohne die Sessionstage abzuwar¬

ten, sogleich zur Arbeit schreiten. „Sie werden es schon selbst er¬

fahren," sagte der Herr Statthalter zu mir, „wenn sie dereinst mit

ihm arbeiten, daß er mit der Arbeit nicht spasse." Er ist auch sonst

der Manu nicht, der Jemanden seine Affection oder sein Vertraue»

schenkte oder sich von Jemand leiten ließe; seinem eigenen Kammer¬

diener Herrn von Ranzoui, der schon seit mehr als zehn Jahren bei

ihm ist, traut er doch nicht ferner, als er ihn sieht. Es scheint, dies

kommt von der Erziehung her, die er auf eine besondere Art empfan¬

gen hat. Seine Stimme ist laut und etwas gellend oder kreischend.

In seinen Reden ist er munter und lebhaft. Der, den Er Übersicht,

ist von Ihm verachtet, aber beneidet ist, der Ihn —. Die Wahl

seines Neisegesellen, des Herrn von Brandis, scheint seinem Herzen

Ehre zu machen; dieser ist ein Mann von sehr gutem und redlichem

Gemüth, aber begränztem Kopf. Die hiesigen Räthe sind nicht weit
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her; den Geheimrath Weiß nehme ich ans, dieser ist noch nicht weit

m die Dreißig, aber ganz geschickt. Noch geschickter ist Herr von Breu-

iling, der geheime Referendarius, der auch nach Ableben des Kanz¬

lers, Herrn von Tautphoeus, diese Stelle bekommen und mit dem Erz¬

herzoge sich zu Bonn niederlassen wird. Die beiden Secretäre, Herr

von Zellinger und Herr von Beck, sind keine besondere Köpfe, am

wenigsten der Letztere, der mit der Flaut den Erzherzog beim Klavier

accompagnirt. Der Herr von Steckel, noch ein junger Mensch von

fünf und zwanzig Jahren, kann besser werden.



Peter Joseph Boosfeld und die Stodt Bonn unter frnuzösischtt
Herrschaft.

Von Hermann Hüffer.

Der Verfasser des eben mitgetheilten Berichtes über den Kur¬

fürsten Maximilian Franz hat zwar keine der hervorragendsten Stelle»

in unserer Heimat eingenommen, aber seine Persönlichkeit und sei»

Wirken sind doch bedeutend genug, daß einige Nachrichten über ihn

in diesen Blättern einen Platz verdienen. Ich gebe sie um so lieber,

weil sie Gelegenheit bieten, auf Ereignisse und Zustände näher einzu¬

gehen, welche zu Ende des vorigen und zu Anfange dieses Jahrhun¬

derts für die rheinischen Länder von entscheidender Bedeutung wur¬

den. Sind diese Ereignisse auch nicht durch ihn hervorgerufen oder

durch seinen Einfluß in hervortretender Weise bestimmt worden, so

gaben sie doch seiner eigenen Lebensthätigkeit Inhalt und Richtung.

Peter Joseph Maria Boosfeld wurde am 23. Febr. 1750 in Bon»

geboren, der Sohn wohlhabender Eltern, der jüngste von neun Geschwi¬

stern. Er trat früh in kurkölnische Dienste, und im Besitz eines ansehnli¬

chen Vermögens, konnte er nach dem unter Max Friedrich gebräuchlichen

oder mißbräuchlichen Verfahren leicht zu einem Amt gelangen. Im

Jahre 1772 wurde er Advocat bei der Hofrathskanzlei. Der Hof¬

kalender von 1784 (S. 62 u. 78) zeigt ihn schon als Hofkammcrrath,

Schöffen und Amtsverwalter beim Obererzstiftischen Appellationsgcricht

in Bonn. Im Anfange desselben Jahres machte er die Reise zum

Erzherzog Maximilian Franz nach Mergentheim, deren Beschreibung

man eben gelesen hat. Die auszeichnende Freundlichkeit, mit welcher

der künftige Regent dem noch jungen Manne entgegenkam, beweist,

daß man seine Fähigkeiten zu schätzen wußte. Er wurde bald zum Vogt

des Appellationsgerichts befördert, zugleich Schultheiß in Bnschhoven,

Morrenhoven und Mettekoven. Daneben war er in städtischen Aem¬

tern thätig. Seit dem Jahre 1786 findet man ihn fortdauernd un¬

ter den Rathsverwandten des bonner Magistrates aufgeführt.
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Am 8. Octobcr 1777 wurde er mit Maria Elisabeth Cocy von

seinem Bruder dem VicariuS Boosfeld zu Friesdorf getraut'); verlor

aber seine Frau schon am 2. Sept. 1781. Den Gedanken, sich wieder

zu verhcirathen, gab er bald ganz auf. Er schloß mit dem ihm nahe

befreundeten spätern Geheimen Rath von Pclzer einen Leibzuchts-Ver-

trag, vermöge dessen ihm Wohnung und Unterhalt in dem Pelzer'schen

Hause zustehen, dagegen sein Vermögen nach seinem Tode an die Fa¬

milie seines Freundes fallen sollte. In solchen Verhältnissen fand

ihn die französische Revolution ^).

Nach der für Deutschland so unheilvollen Schlacht von Fleurus

(am 26. Juni 1794), mußte die österreichische Armee sich auf das

rechte Rheinufer zurückziehen. Schon in Herbste fiel beinahe die ganze

linke Seite in französische Gewalt. Am 6. October öffnete Köln seine

Thore, zwei Tage später kamen die ersten französischen Soldaten,

eine Abtheilung Dragoner von der Sambre- und Maasarmee, nach

Bonn. Man kann sich nun vorstellen, welcher Wechsel aller Verhält¬

nisse hier an dem Sitze der früheren Landesregierung eintreten mußte.

Der Kurfürst Maximilian Franz war schon im October 1792, bei

der Annäherung der französischen Heere nach der Eroberung von

Mainz, aus Bonn nach Münster verscheucht, aber nach den Siegen

der Oesterreicher über Dnmouriez bei Aldenhosen und Neervinden (am

1. und 18. März 1793) wieder zurückgekehrt. Im Herbste 1794 ver¬

ließ er mit segnender Hand zum zweiten Male die Hauptstadt, die er

nie wieder sehen sollte. Er ging über Dorsten nach Münster, von da

nach Mergentheim, dann im Frühling des Jahres 1800 über Frank¬

furt und Leipzig nach Wien und starb am 27. Juli 1801 in Hetzen¬

dorf ^). Ans den Schlössern in Bonn, Poppelsdorf und Brühl waren

.1) Unter den Zeugen befand sich auch sein genauester Freund, der spatere kurfürst¬
liche Geheime Rath Jacob Müller, Großvater der Historien-MalerAndreas
und Karl Müller in Düsseldorf.

2) Die folgende Darstellung wurde im Wesentlichen schon im Sommer 1361 verfaßt.
Seitdem ist die französische Herrschaft auf dein linken Rhcinnfer eingehend und
in umfassenderWeise beschriebenvon Perthcs, Politische Zustande und Perso¬
nen in Deutschland zur Zeit der französischen Herrschaft, Gotha 1862. Die
Benutzung derselben Quellen mußte manche Nebereinstimmung herbeiführen,
doch nicht in dem Maße, daß das hier Mitgetheilte als Wiederholung erschiene.

3) Vgl. Ennen, Stadt und Karstadt Köln, II. 462. Der Kurfürst starb in den
Armen seines Kammerdieners Friedrich Portz, eines geborncn Bonners, der
später in Oesterreichals Administratordes Grafen Apponhi eine nicht unbc-
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die werthvollsten Mobilien und Knnstsachen fortgeschafft, der Marstall

verkauft, die Silberkamiuer, das Archiv, die Bibliothek, das Natura-

liencabiuet iveuigstenS zum Theil nach Hamburg in Sicherheit gebracht

die Hofhaltung wurde zunächst nach Münster verlegt. Von den höchsten

Verwaltungs- und Justizcollegien kam die Landesregierung nach Reck¬

linghansen, die Hofkammer nach Brilon, das Ober-Appellationsgericht

nach Arnsberg, wo auch das Domcapitel seinen Sitz nahm. Dagegen

blieb das Appellationsgericht, wie es scheint, in Bonn, Boosfeld we¬

nigstens hat die Stadt nicht verlassen,

Muth und Aufopfernngsgeist waren erforderlich, um in Zeiten, wie

sie jetzt bevorstanden, nicht zu weichen. Das erkennt man aus den Proto¬

kollen der bonner Stadtverwaltung, denen ich die folgenden Mitthei¬

lungen entnehme'). Für das Verständniß und die richtige Auffassung

der damaligen Zeit sind diese amtlichen Aufzeichnungen in hohem

Grade lehrreich und interessant. Nur wenn man einmal auf einem

bestimmten Bezirk die Einzelheiten übersieht, erhält man ein Bild

von jenem beinahe unglaublichen Verfahren, das damals die revolu¬

tionäre Gewalt in den deutschen Ländern sich erlaubte, von jener

Keckheit und Zuversicht, die ans dem kaum gewonnenen Boden am

ersten Tage sich festsetzt, als sei er für ewige Zeiten unwiderruflich

ihr überlassen, von jener systematischen Plünderung und Aussauguug,

die, unter stetem Anpreisen des jetzt hereingeführten goldenen Zeit¬

alters, die Bewohner ihrer Regierung, ihrer Sitten, ihrer Sprache,

Nationalität und zugleich nicht nur ihres Geldes, ihrer Lebensmittel,

Waffen, Pferde und Hausthiere, sondern auch ihrer Röcke, Hemdcu,

Hosen, Stiefel, ihres Leders, ihrer Leinwand, ihrer Decken, ihrer

Handwerksgeräthe, kurz alles dessen, was nicht niet- und nagelfest, uud

oft auch dieses letzteren zu berauben weiß. Aber bewundern muß mau

zugleich das Geschick,, die Anstelligkeit, das Organisationstalent dieser

Fremdlinge, die während aller dieser Erpressungen doch den Schein

der Freiheitsliebe und feineren Bildung zu bewahren, und alles,

was ihren Zwecken günstig, anf's schnellste und geschickteste zu be¬

nutzen wissen.

deutende Stellung und großes Vermögen erlangte, aber seiner Vaterstadt stets

mit treuer Anhänglichkeit ergeben blieb. Er besuchte sie beinahe jährlich, und

erwarb sich durch bedeutende Schenkungen und Stiftungen ein bleibendes Verdienst;

sein Bild hängt auf dem bonner Rathhausc.

I) Sie werden ans dem Rathhause aufbewahrt.
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Die erste französische Verordnungam Tage nach dem Einzüge
war der Befehl, die werthlosen, selbst in Frankreich schon entwer¬
teten Assignaten zum vollen Nennwerthe anzunehmen. Schon am
nächsten Sonntag, den 12. October, wurde dann ans der Allee auf
dem Krenzberg eine der schönen Fichten gesollt und als Freiheits-
banin vor dem Rathhause ans dem Markte aufgerichtet. Als Mit¬
glied des Magistrats mußte auch Boosfeld auf Requisition des Ge¬
nerals Marceau, der am 10. October seinen Dragonern gefolgt
war, mit den Bürgermeistern und allen Mitgliederndes Rathes um
1 Uhr Nachmittags dieser Feier beiwohnen. Vorher hatten alle in
Bonn anwesenden Hof- und Regiernngsräthe nebst den Amtsverwaltern
nnd Oberkellnern ans dein Rathhause sich einzusindcn,um den franzö¬
sischen Commissarienüber die bisherige Verfassung des Landes Aus¬
kunft zu geben. Zugleich erging der Befehl, die nicht ausgewanderten
Mitglieder der früheren Landesregierung sollten täglich sich versammeln
nnd der neuen Verwaltung mit Rath nnd Dienst zur Hand gehen.
Boosfeld's Thätigkeit wurde hauptsächlich durch sein städtisches Amt
in Anspruch genommen. Denn dem Magistrat fiel die Aufgabe zu, die
beinahe täglich erneuerten, fast unerschwinglichen Kontributionen nnd
Requisitionen einzutreiben, den ankommenden Generalen Gastmähler
und Ehrengeschenkeanzubieten, die Einquartierung zu vertheilen und
neben dieser erzwungenen Thätigkeit zu versuchen, ob ans dein großen
allverzehrenden Brande noch einige Habseligkeitensich retten ließen.
Aber die bestehenden Behörden erschienen den fremden Gästen nicht
willig oder wenigstens nicht schnell genug. Am 12. November 1794
wurde in Aachen eine Centralverwaltungfür die eroberten Gebiete
zwischen Maas und Rhein errichtet, deren Wirkungskreis seit dem 10.
März 1795 auch die Länder zwischen Rhein und Mosel umfaßte. Bonn
erhob man zum Sitz der Bezirksverwaltung für die in sieben Cantons
getheilten kölnischen Länder H, ein Vorzug, der die städtische Eifer¬
sucht zwischen Bonn nnd dem untergeordneten Köln auf's heftigste
reizte und zu den unerquicklichsten Reibungen Veranlassung gab. Der
Volksrepräsentant Frecine brachte diese Maßregeln in Bonn zur Aus¬
führung ?). Präsident der Bezirksverwaltung war der Bürger Gerold,

1) Vgl. die betreffenden französischen Verordnungen bei Daniels, die Gesetze der

Fremdherrschaft VI. 261, 26S, 271, 283.

2) Vgl. seine Proclamationcn von 16. Der. 1791 nnd 11. Jan. 1795 bei Daniels

a. a. O. S. 272, 279. Die letztere verdient als mustergültig hier eine Stelle:
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Stellvertreter der Oberkellner Nettekoven, Windek Secretcir, Hamacher

Worringer Mitglieder. Sie hielten ihre Sitzungen im Kapnziner-Kiostn'

wo früher die Landstände getagt hatten. Daneben erscheint als Na¬

tionalagent und als solcher mit der Oberaufsicht betraut, ein Bürger

Eichhoff, der früher in der Küche des Kurfürsten diente und zu sei»»

Ausbildung nach Paris geschickt war. Kenntniß der französischen

Sprache und Sitten nebst einen: anstelligen Wesen verschafften ihm jetzt
rasche Beförderung.

I,e ropr^sontnnt etc. ^,n penplo ot nnx nckininistrntivns ä^rronSiz-

soment clos pnz-s cl'entre Blouse et lilciu.

Oito/ens!

l.v nnntonnier, vninipneur cles tempotos, korov los Voiles n In Vllv

än port, cpni cloit le mettre ir I'nlni cln nnnlrNAo. 'Nollo est In riniitv

perspeotive, cpne s'oiirv n vons. II npproelio le ^onr eonsolntour, oü Iv

lricit cle vos plus olleres espornneos sern cko voir nn! votre soi't »NX im-

psrissnlzles clestinses 6e In repnl'licpce frnnenise. INlr cpcelcpios nouveniix

sneritioos merite^ cl'obtonir eetto ^lorieuse et tnt^Iniro »cloptinir

lmito« I'oxemple clos pntriotes Vntnvvs, ip" so eontlont nveo nn irntoniel

nvnnclnn u le loxnnte nationale, lxenr sn^ce öeonomiv n monnAv le»

ressonrees en tont Aonro, clont Iiiontöt le snperlln, tonrnissnnt nnx ts-

soins cle nos nrmees, clissipern vos ernintes et tnrirn In sourev clo vos innnx.

(tzne vos ooenrs, Netris pnr INntortuno, s'öpnnonissont n I'nIIoxresse!

Vons etes cl6Iivre cles snnxsnes et lies vnntonrs, se äispntniont les

InmNennx cle vos tristes cleponillvs.

.-V l^nvenir los ro <pnisitions, cpne nseessitv eneorv In snlisistnm!«

clos nrmees, n'nnrout ponr vons rion cl'ötkrn^nnt rri cle siiristrv. llno re-

pcntition Piste, iinpnrtinlv et proportionnöo nnx tnonltes Zv olinonn, ser»

tnite pnr vos propres oonoito^vns, cpne In voix pnlzliizno nppolln önns

los cliverses nclininistrntions cl'nrronclissement. l.n perev.pt! cm cm sei»

rlonae ot In rontrcls snoeessive. l,e pnisiblo NArionltenr n'nurn plus d

g^mir snr l'impito/nblo rnpt clv torcs los eompNAiions clo sos trnvnnx
norcrrieiers.

Lillonnnnt cl'nn ln-ns korino oe meine sol, innin trvinUnnte

ekUonrnit peino, il odliAvrn In torro, lr Ini clonvor los plns riclics
inoissous.

I^Inis il tnnt, eitoz-ons! cpne les r^cp"^^^"^ soient

livrees nvve In plns sernpnlense exnetitncle. konAvü, I''

moinäre r^tnrcl enelrninernit I'netiv!t6 clv vos Fsn^renx libörntvurs. I-l>

reeonnnissnnos et votre propro intsret exi^ent, <pno In trngnlito cku 01t»

clin st cln oolon er^e clos npprovisionneinents ponr los solänts ile I»

r6pnl>Iic^no.

^ oo prix vous vons montroro^ äignos cl'etrs liNrvs, ot vous lo soren,

Kign6: ltlMLINL-
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Statt der Kurfürstlichen Gerichte erhielt mau für die kölnischen

ein Obertribunal in Bonn, bestehend 'ins den Bürgern Pfingsten

Präsident, Derknm, Eschweiler Mitgliedern, Neesen Beisitzer, Brill Se-

crctär, statt des Magistrats eine Municipalität, in welcher vierzehn

Arger Sitz und Stimme hatten. Mit dem ersten Nivose des Jahres

III der Republik (21. December 1794) mußte man sich auch des re-

publicanischcn Kalenders bedienen.

An die Spitze der neuen Stadtverwaltung trat Boosfeld als

Maire. Man darf aber darin nicht den Beweis seiner Ergebenheit

für die französischen Gewalthaber finden, sondern nur die Anerken¬

nung seiner Fähigkeiten. Denn kein Angestellter durfte das übertragene

Amt ausschlagen; die Anstellung galt als Requisition, und vornehm¬

lich die Stellung des Maire ließ sich damals gewiß nicht als Beloh¬

nung ansehen. Die Forderungen steigerten sich immer höher, die

BeNvaltnngs-Behörden, wenn auch noch so willfährig, konnten gleich¬

wohl den fremden Drängern nicht Genüge leisten; deßhalb suchte

man sie durch noch fügsamere Werkzeuge zu ersetzen. Nachdem am 17.

Mai 1796 die aachener Central-Commission wieder durch zwei Ge-

neraldirectionen in Aachen und Koblenz ersetzt war'), wurde am 20.

Juni 1796 auch die Bezirksverwaltung aufgehoben; vorläufig trat

der frühere National-Agent Eichhoff als aZent interniecliairs an

ihre Stelle. Am 18. August erfolgte auch auf Anordnung der aachener

Generaldirection die Auflösung der Municipalität, die noch immer zu

sehr an den alten Magistrat erinnerte; statt ihrer wurden fünf Bürger

zu Mnnicipal-Beamten ernannt und ein Bürger Kremer als ooiumissniro

national ihnen zugegeben. In dieser Behörde fand Boosfeld keine Stelle.

Die Lage der Stadt wurde von da an immer trauriger, indem

die neuen Beamten noch weniger als die alten zum Widerstande

fähig oder geneigt waren. Aber eine weit größere Veränderung stand

bevor. In Folge der kriegerischen Ereignisse war schon zu Ende des

Jahres 1796 vorauszusehen, daß das linke Rheinnfer schwerlich an

Deutschland zurückkommen würde. Gleichwohl wagte man auch die

Vereinigung mit Frankreich noch nicht offen anszusprechen. Als Ue¬

bergangsstufe sollte nach dem Muster der cisalpinischen Republik das

Scheinbild einer cisrhenanischen hervorgerufen werden. Schon deßhalb

mußte man den Bewohnern dieser Gebiete wenigstens zum Scheine

I) Vgl. das Dircctvrial-Decret bei Daniels a. a. O. S. 359
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eine etwas größcrr Solbstständigkeit gewähren. Zudem war der Genr-

rat der Sambre- und Maas-Armee, Hoche, dem am 24. Februar

1797 auch die bürgerliche Verwaltung der eroberten Länder übertragen

war, von milder, freundlicher Gesinnung. Er hielt es für zweckmäßig

die alten, vor der französischen Occupation vorhandenen Personen und

Behörden wieder in Wirksamkeit zu setzen, die neuen, französischen

wurden aufgehoben, nur in Bonn eine Jnterniediär-Commission ans

fünf Mitgliedern gebildet H, zur obern Aufsicht und Leitung des

Ganzen. So trat denn auch in Bonn der alte Magistrat der km

fürstlichen Zeit wieder ins Leben; am 21. März 1797 ging der feier¬

liche Act auf dem Rathhause vor. Ueberlebende wissen noch zu erzähle»,

wie die Bürger, Freudenthränen in den Augen, die Herstellung ihrer

alten Verfassung begrüßten. Unter den Rathsmitgliedern erscheint auch

Boosfeld wieder; kurz darauf, am 6. Mai, wurde er an Stelle des

verstorbenen Bürgers Kleber zum Stadlmajor ernannt und am 13.

feierlich eingeführt.

Aber bald mußte man sich überzeugen, daß die Einrichtung vor¬

nehmlich nur dazu dienen sollte, um die stets erneuten Steuern »ud

Requisitionen schneller und leichter einzutreiben ^). Eine kräftige,

unabhängige Vertretung der Stadt und ihrer Bürger war am aller- .

wenigsten bezweckt. Als der neue Magistrat sich nicht so willfährig ,

gebrauchen ließ, als man erwartete, wurde er schon nach sechs Mo¬

naten wieder aufgelöst. Der Hauptgrund lag wohl darin, daß er

durchaus keine Lust zeigte an der beabsichtigten cisrhenanischen Re¬

publik sich zu betheiligen.

Es ist hier nicht der Ort, ausführlich ans die Täuschungen und

Hoffnungen einzugehen, durch welche selbst in jener Zeit nur wenige

verworrene und aufgeregte Köpfe sich gewinnen ließen. Aus Allem,

was damals vorging, ergibt sich ganz unzweifelhaft, daß man aus

1) Sie wurde am 21. März eingesetztund begann ihre Thätigkeit am 34 Bgl.
die Decrete des Directorinmsvom 24. Februar und des Generals Hoche M»
8. und 18. März bei Daniels a. a. O., S. 406 fs. Das ganze Gebiet wurde
in sechs Arrondissemcnts getheilt: Krcnznach, Zweibrücken, Trier (Kobleiw.
Köln (Bonn), Jülich (Düsseldorf), Geldern. Ueber die Organisation de» Ar
rondissemcnts Köln vgl. das Decret der Jntermcdiär-Commission vom 6. O
tober 1797 bei Daniels a. a. O. S. 4Z8.

2) Am 1. November wird z. B. den fünf ersten Arrondissements und dein Ha
zogthum Berg eine Contribution von acht Millionen Livrcs aufgelegt. Vst
Daniels a. a. O. S. 441.
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dem linken Rheinufer, sowohl in den Städten als ans dem Lande der
iicum Ordnung der Dinge durchaus nicht geneigt war. Weder für
die cisrhcnanische, noch für die französische Republik zeigte die Masse
der Bevölkerung eine Vorliebe, sondern vielmehr den lebhaften Wunsch,
»»ter die alte Regierung oder wenigstens in den Kreis des deutschen
Vaterlandes zurückzukehren. Es fehlte sogar nicht an muthigen und
energischen Erklärungen von Seiten der Stadtobrigkeitenund Land¬
gemeinden gegen die aufdringlichenAnmuthungen rcpnblicanischer
Lebrcdner'). Aber was freiwillig nicht zu erreichen war, erzwäng die
Gewalt. Kaum eine Stadt hatte durch die Neuerungen so sehr ge¬
litten als Bonn; nur wenige Menschen, die durch die Republik zu
gewinnen hofften, ließen sich in Bewegung setzen, insbesondere werden
der Nichter Eschweiler, der Arzt Ansehet und der Professor Gall ge¬
nannt. Aber der Präsident der Jntermediär-Commissivn Schee unter¬
stützte sie in wirksamster Weise. Am 22. September sollte sich die
Stadt für die cisrhenanische Republik erklären; als der Magistrat
Zustimmung und Mitwirkung nachdrücklich verweigerte, wurde er am
Tage vorher durch die Jntermediär-Commission aufgelöst ^). An seine
Stelle trat ein neuer Magistrat von fünf Mitgliedern unter Eschwei¬
ler als Vorsitzendem, und sofort wurde am folgenden Tage das erste
Jahr der deutschen Freiheit durch ein großes Fest feierlich eröffnet.
Ans dem Markte erhob sich einFreiheitsbaum^); die französischen Be¬
hörden versammeltensich, mit ihnen die bonner Conföderirten und
einige Abgeordneteder Volksgesellschaften in Koblenz und Rheinbach,
»m ihre Zustimmung zu der neuen Republik feierlich auszusprecheu.
Von Köln brachte eine Deputation das eherne Haupt des im Jahre
1686 Hingerichteten Volksführers Gülich auf einem rothsamnitnen, mit
goldenen Quasten besetzten Kissen. Als der Zug der Jndengasse vor-
nberkam, schlug man das Thor, welches jeden Abend verschlossen werden
mußte, mit Aexten entzwei, und erklärte die Juden für freie Bürger.

Leider bildete das Freiheitsfest den Ansang neuer Unterdrückungen.
Von dem Stadtrath-Präsidenten Eschweiler fürchtete man nicht ohne
Grund, er würde einige Jahre früher auch die Guillotine unter den Befrei-
ungsmitteln nicht verschmäht haben. Sogleich verfolgte er auf's heftigste

t) Genau und ausführlich sind diese Bewegungen dargestellt bei Perthes a. a. O.
S. 248 ff.

2) Das Original des Dccrets ist in den Protocollen aufbewahrt.

2) Die dabei gehaltenen Reden theilt Daniels mit a. a. O., S. 434.
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alle Personen, die sich nicht zum Anlegen der cisrhenanischen Cocarde ver¬
stehen wollten i selbst seinen Collegen Bertram ließ er deßhalb in Anklage
setzen und ans dem Magistrate ausstoßen.Den Bäckern und Metzgern
wurden drückende Bedingungen auferlegt; wer sich nicht sogleich fügte,
sollte mit Weib und Kind aus der Stadt verwiesen werden. Sein
Benehmen wurde so toll, daß endlich sogar die französischen Behörden
gegen ihn einschreiten mußten. Den MetzgermeisterWeiß, der bei
Eschweilcr's Eintritt in die Schlachthalle gelacht haben sollte, vernr-
theilte er sofort zu vierzehn Tagen Zuchthaus bei Wasser und Brod.
Aber noch an demselben Tage (4. November) snspendirte ihn die Jn-
termediär-Commission,gab ihm einen ehemaligen Regiernngs-Beamlen
Holthof zum Stellvertreter und ließ auch Bertram iu die Municipalität
wieder aufnehmen.

Unterdessen war das Scheinbild des cisrhenanischen Republik
bereits veraltet; Alles wurde für die vollkommene Bereinigung mit
Frankreich vorbereitet. Schon die Präliminarien zu Leoben (18. April
1797) deuteten darauf hin, daß das linke Rheinufer für Deutschland
verloren sei. Im Frieden zu Campo-Formio(17. October) willigte
Oesterreich in die Abtretung; am 30. December wurde Mainz von den
kaiserlichen Truppen den Franzosen übergeben. Nur zum Schein wi¬
derstrebte man noch auf dem Friedenscongresse,der zur Rastatt am ll.
Decembereröffnet war. So säumte denn das französische Direk¬
torium nicht länger. Die Anhänger der alten Zustände und der
deutschen Nationalität hatte mau der Stimme beraubt, von den Freun¬
den der cisrhenanischenRepublik war kein Widerstand zu befürchten.
Schon am 5. November wollte die Gesellschaft der Freiheitsfrennde,
die täglich auf dem bonner Rathhause sich versammelte, die cisrhe¬
nanischen Farben am Freiheitsbaum durch die französischen ersetzen,
erhielt aber den mündlichen Bescheid, einstweilen scheine das Abneh¬
men noch nicht räthlich, man möge abwarten, bis sie von selbst her¬
unter fielen. Aber wenige Tage später konnte die Maske fallen.
Schon Ende Novembers oder zu Anfang des folgenden Monats for¬
derte man in den rheinischen Städten den Eid für die französische
Republik'). Am 3. December 1797 wurden iu Bonn sämmtliche besol¬
dete Beamte auf dem Rathhause versammelt, um vor dem Cominissar

l) Vgl. die Verordnung der Jntermediar-Connnission vom 24. November bei?»-
nicls a. n. O>, S. 44<Z.
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Gmpmi den Schwin' zu leisten. Wer sich weigerte, verlor sein Amt.

erging es dem Stadt-Rentmeister Bertram schon am 4. December;

mehrere Andere, nnter ihnen die meisten Mitglieder des Magistrats und
der ehemaligen Universität'), der Casernen-Jnspector Berninger, auch die

drei Thorschreiber Becker, Wurm und Zingeler theilten sein Loos. Mit

den acht Rheinschürgern hatte man schon bei Veranlassung der cis-

rhenanischen Farben sich geeinigt, dagegen suchteil die Sackträger die

iienc Freiheit gleich für sich auszubeuten; sie wollten die repnblicani-

sche Cocarde nur annehmen, wenn den Bauern verboten würde, ihre

Säcke selbst zu tragen. Ein Sackträger, Johannes Thur, ließ sich auf

gar nichts ein; er entfernte sich lieber aus der Stadt, als daß er die

verhaßten Zeicheil angenommen hätte. Wie wenig mau im Allgemeinen,

trotz der vfficielleu Freudenfeste und Glückseligkeitsversicherungen, dem

neuen Wesen geneigt war, ersieht man ans den immer wiederkehren¬

den Strafandrohungen gegen diejenigen, welche die neuen Cocarden

mid Farben beschimpfen oder verhöhnen würden.

Aber dadurch konnte die Vereinigung mit Frankreich und die

gänzliche Umwandlung aller Einrichtungen und Zustände nach fran¬

zösischem Muster nicht verhindert werden. Am 23. November 1797

hatte der General Augereau aus seinem Hauptquartier in Offenbnrg

die Jntermediär-Coinmission aufgelöst. An ihre Stelle trat eine so

genannte Nationalregie der französischen Republik, welche drei Tage

später ihre Thätigkeit durch eine Forderung von 12 Millioneil rückstän¬

diger und 8 Millionen kürzlich auferlegter Kriegssteuern allkündigte ^).

Glücklicherweise bestand sie nur wenige Tage. Denn die Vereinigung

mit Frankreich hatte wenigstens den Vortheil für die eroberten Län¬

der, daß die Sieger schon im eigenen Interesse an die Herstellung

ciner festen geordneten Verwaltung denken mußten. Vom Directorium

lvar schon am 4. November 1797 Rndler zum Gouvernements-Com-

missar aller Länder zwischen Rhein, Maas und Mosel ernannt Wor¬

ts Das Universitats-Gebändc, das ehemalige Jesuiten-Colleginm,jetzige Gymna¬
sium, war nach dem Einrücken der Franzosen von gesunden und kranken Sol¬
daten in Besitz genommen;doch setzten einige Professoren, die aber keinen Ge¬
halt mehr bezogen, in ihrer Wohnungdie Vorlesungen bis zum Jahre 17S7
fort. Ueber die letzten Schicksale der Universität und der Lehrer vergl. Mcnser:
Zur Geschichte der kurfürstlichen Universität Bonn, im NiedcrrhcinischenJahr¬
buch von L. Lersch. Bonn, 1844, Bd. II, S. 161.

ist Vgl. den Erlaß vom 26. November bei Daniels a. a. O., S. 448.
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den; er sollte sie als höchster Beamter verwaltenund nach Maßgabe
der französischen Gesetze organisiren. Am 5. December kam er nach
Köln; am folgenden Tage hielt er in Bonn seinen Einzug, unter dem
Geläute aller Glocken, von den Behörden feierlich empfangen, Am U,
erließ er eine erste vielversprechende Proclamation,die den Bewohner»
der eroberten Länder das neuerworbene Glück vor Augen stellte'!,
Sechs Tage später wieder ein Bürgerfest. Nach einem Zuge durch
die Stadt wurde auf dem ViereckSplatz von dem ehemaligen Professor
der Redekunst Galt die Proclamation verlesen; dann entfernte man
die cisrhenanischenFahnen von dem Freiheitsbanme und vertauschte
sie mit mit den drei Farben der französischen Republik, Aber durch
alle diese Reden nnd Feste wollte die Hartnäckigkeit der Bonner sich
nicht überzeugen lassen. Gegen Rudler's Bekanntmachungwurden die
heftigsten Angriffe an die Thüre der Münsterkirche geheftet; ein junger
Mensch, Namens Pfingsten, hatte den Muth, sie auf öffentlichem Markte
unter dem Jubel der Menge zu zerreißen; die Hauswirthe, welche
illuminirt hatten, und die Träger französischer Cocarden verfolgte
man mit Steinwürfen,Rndler, der seinen dauernden Aufenthalt in Bonn
hatte nehmen wollen, fand die Stimmung so feindlich, daß er die
Stadt solcher Ehre für unwürdig erklärte und den Sitz des General-
Gouvernements nach Mainz verlegtes. Am 23. Januar 1798 theilte
er das linke Rheinnfer in vier Departements: Roer, Saar, Rhein
nnd Mosel, und Donnersberg"); am 15. Februar wurde unter großen
Feierlichkeiten das reAlernent org;anicgnL den vor dem Rathhansc
versammelten Einwohnern von Bonn vorgelesen, am 18. die Vernich¬
tung aller Zeichen der Lehnbarkeit und der Wappen des ehemaligen
Fürsten angeordnet, die man dann, so weit man ihrer habhaft wer¬
den konnte, insbesondere auch auf dem Theatervorhang, vertilgte,
Einen ganzen Morgen arbeitete der republikanischeSchreiner Finger¬
hut, hoch auf einer Leiter stehend, dreifarbige Federn auf dem Hute,
um von der Pyramide auf dem Markte den vergoldeten Kurhut ab¬
zuschlagen; kein Schlosser wollte zu der Arbeit sich herbei lassen. Bald
werden auch die Magistrats-Protocolle nicht mehr in deutscher, sondern

1) Vgl. das Erncnnnngs-Decretand die Instruktionen für Rndler und desM
Proclamationbei Daniels a. a. O., S. 484 sf.

2) Vgl. Perthes a. a. O., S. 288.
3) Vgl. den Erlaß bei Daniels a. a. O., S- 466 ff.
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jn französischer Sprache geführt, die christlichen Kalendertage ganz
weggelassen ').

Während solcher Gewalt-Maßregelnschien es vorzüglich ange¬
messen, am 20. März 1798 das Fest der Volks-Sonverainetät mit be¬
sonderer Feierlichkeit zu begehen. Auf der großen Wiese im Hofgarten,
wo jetzt die Anatomie steht, war der Altar des Vaterlandes errichtet,
ein Rasenhügel,sechs Fuß hoch, zwanzig Fuß im Geviert. Dorthin
bewegte sich der Fsstzug mit der Göttin der Vernunft, die in offenem
Wagen thronte, in weißem Frauengewande, geschmückt mit den Far¬
ben der Republik, aber dieses Mal durch einen jungen Menschen,den
Sohn eines Schullehrers Odenthal, repräsentirt,der beim Einquartie-
rnngsweseuDienste leistete^). Während man auf dem Altare, un¬
ter dem Klänge republicanischerLieder, die Wappen und Zeichen des
früheren Landeshcrru dem Feuer übergab, sollte das Bild der Mut¬
tergottes, oberhalb des Balkons in der Mitte des Schlosses, her¬
untergestürzt werden. Das Vorhaben mißlang jedoch, weil der
an dem Bild befestigte Strick zerriß, als die sechs vorgespannten
Pferde anzogen.

War auch die Grundlage einer geordneten Negierung durch die
Rudler'scheOrganisation gewonnen, es dauerte doch noch geraume
Zeit, bis man zu festen gesicherten Zuständen gelangte. Selbst die
städtischen Behörden wechselten noch sehr häufig. Acht Tage nach
jenem Feste, am 28. März 1798, wurde durch die Central-Verwal-
tnng des Rhein- und Mosel-Departements ein neuer Municipalrath
ernannt; am 3. Februar 1799 folgte wieder ein anderer. Boosfeld's
Name wird bei diesen Aenderungen und überhaupt in der Stadtverwal¬
tung nicht mehr erwähnt.

Er hatte sich, wie es scheint, von dem öffentlichen Leben ganz
zurückgezogen,seitdem die Neuerungen alles, was von anhänglicher
Erinnerung, von deutschen und heimatlichen Gefühlen in ihm war,

t) Vom 4. April 1798 bis zum 4. Januar 1799 fehlen die Protokolle und be¬

ginnen dann wieder in französischer Sprache.

2) Bei früheren Aufzügen figurirte eine Person aus Rhcinbach, ausgezeichnet durch

ihre seltene Schönheit. Sie ist später im Elende gestorben. Auch dieser

Odenthal verlor in dem nächsten Feldznge beide Beine und konnte nur noch in

einem kleinen Wagen sich kümmerlich von der Stelle bewegen, was dann

als Vergeltung sür den Trinmphzug im Wagen der Vernnnftgöttin angc
sehen wurde.

9
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so tief verletzten. Zum Eide gegen die französische Regierung wollte

und konnte er sich nicht verstehen, weil der Kurfürst seine fnille-

ren Beamten ihrer Verpflichtungen noch immer nicht entbunden, aus

seine Rechte nicht verzichtet und das Land völkerrechtlich noch nicht

abgetreten hatte. So schwand für Boosfeld jede Möglichkeit einer

Anstellung. Auch gab er, wie sich aus späteren Briefen schließen

läßt, noch immer die Hoffnung nicht auf, seine rheinische Heimal

mit Deutschland wieder vereinigt zu sehen. Diese Hoffnung schien

der Erfüllung näher zu kommen, als, nach den vergeblichen Un¬

terhandlungen des rastatter Congresses, im Frühling des Jahres

179? der Krieg wieder begann, und die deutschen Waffen in Ita¬

lien und Deutschland den Sieg erlangten. Als die Oesterreicher

Mannheim besetzten und sich anschickten, den Rhein zu überschreiten,

stieg die Gährung in den unterdrückten deutschen Provinzen anf's

höchste. Man hörte von offenem Aufstande, von Beleidigung der fran¬

zösischen Behörden. Rudlers zweiter Nachfolger LakanalH griff, »in

die Ruhe wieder herzustellen, zu einem der scheußlichsten Mittel der

Revolutionszeit; er ließ am 24. September 1799 das berüchtigte

Aufruhr- oder Geißelgesetz vom 24. Messidor VII (12. Juni 1798)

verkündigen, das die Behörden ermächtigt, in den verdächtigen Ge¬

meinden als Bürgschaft für die Ruhe Geißeln zu nehmen. Auf Grnnd

dieses Gesetzes ließ die Central-Verwaltung in Koblenz zwölf der an¬

gesehensten Bürger Bonns verhaften; sie sollten in Koblenz in dein

Kloster der hl. Barbara gefangen gehalten und auf eigene Kosten

verpflegt werden. Unter den zwölfen war auch Boosfeld; er eni

zog sich aber der Haft durch Flucht auf das rechte Rheinufer, wo er

in Heisterbach Aufnahme fand.

1) Perthes a. a. O., S. 286, gibt die Reihenfolge der Gouvernemcnts-Commis-

sarce Rudlcr seit November 1797, Marquis vom 26. März bis zum August

1799 (vgl. seine Proclamation bei Daniels a. a. O., S. 799), Lakanal bis

zum December 1799, Sbee, der vormalige Präsident der bonner Jntermcdiär-

Commission, bis zum 22. September 1899, Jollivct bis Ende Februar IM.

Auch nach der Publication des Liinevillcr Friedens am 3. April 1891 blieb

die gesonderte Verwaltung der vier einverleibten Departements durch einen

Gouvernements - Commissar in Mainz noch bestehen; ans Jollivet selche

Jeanbon St. Andre. Erst die Verordnung vom 39. Juni 1392 stellte die

vier neuen Departements den französischen gleich, mit dem 23. September

(1. Vendcmiaire XI) sollte die französische Verfassung und Gesetzgebung un¬

mittelbar für sie in Geltung treten (vgl. Daniels a. a. O., Bd. IV, S.

und Bd. IV, S. 492).
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Leider wurden die deutschen Hoffnungen durch Bonaparte's Siege

bald wieder vernichtet. Boosfeld fühlte sich ganz zu Boden gedrückt;

er war entschlossen, seine schöne Heimat, an der er mit der ganzen

Liebe eines Rheinländers hing, zu verlassen und, wenn irgend mög¬

lich, auf dem rechten Ufer im Gebiete seines Landesfürsten eine

Anstellung zu suchen. Im Frühling des Jahres 1800 begab er

sich nach Münster, wo er mit dem einflußreichen Geheimen Rath von

Druffel befreundet war und bald auch mit dem bedeutenden Kreise

in Berührung trat, der in jener Stadt um die Fürstin von Gal-

litziu sich versammelte. Manche werthvolle Verbindungen wurden dort

angeknüpft; eine hat auch ein bleibendes Denkmal durch fortge¬

setzten Briefwechsel erhalten, der für die Geschichte jener Zeit in

maucher Beziehung von Interesse, auch auf den folgenden Blät¬

tern mehrfach benutzt werden konnte. Aber die Anstellung, welche

er suchte, fand er in Münster nicht; ein längerer Aufenthalt in

Arusberg blieb eben so fruchtlos. Und wie nun ein Unglück selten

allein bleibt, so brach mit einem Male eine ganze Reihe von schmerz¬

lichen und unheilbringenden Ereignissen auf ihn herein. Er verlor

den treuesten Freund seiner Jugend, den Geheimen Rath Müller, der,

erst sechsundvierzig Jahre alt, in Arnsberg vom Schlage getroffen

wurde. Durch die politische Veränderung ging auch sein ganzes Ver¬

mögen verloren, und bald raubte der zu Lüneville am 9. Februar

1891 abgeschlossene Friede die letzte Hoffnung, mit Deutschland wieder

vereinigt zu werden ^). Für seine Stimmung und Lage mag der fol¬

gende Brief Zeugniß geben, den er nicht lange nach dem Friedens¬

schluß aus Bonn nach Münster richtete. Gewiß spricht er nicht bloß

die Gefühle eines einzigen, sondern vieler Menschen aus, die damals

in ähnlichen Verhältnissen sich befanden:

„Im Vertrauen auf die Rückkehr der alten Ordnung der Dinge

hatte ich meine gerichtlichen Obligationen in das neumodische Pfand¬

buch nicht eintragen lassen, hatte auch geglaubt, daß ein solches dein

Völkerrecht widerstrebendes Psandbuch nicht zu Stande kommen werde,

und nun erfuhr ich auf dem Hypothekenamt, daß andere Obligationen

tt Aus Gnind desselben erklärte das Gesetz vom 9. Mai 18l>1 die vier rheini¬

schen Departements für integrircnde Theile der Republik; es wnrde am 3.

April unter großen Feierlichkeiten pnblicirt (vgl. Daniels a. a. O., S. 854,

die Proklamation der Consnln S. 892).

g»



schon eingerückt waren, die den meinigen den Weg versperrte». Von >

meinen Obligationen konnte ich solchergestalt keine zum Uebertrag an¬

bringen, sie waren nichts als Papier, stellten im Werthe weiter nichts

als den Stoff da vor, woraus das Papier erschaffen ward. Und in

eben diesem Zeitpunkt kam mir die Nachricht zu Händen, daß man

sich nicht habe entschließen können, mich vom linken auf das reclne

Ufer anzustellen, und ich erfuhr nun auch näher, daß eben jene Seite,

von welcher mir die höchste Empfehlung zugesichert wurde, eben diese

nachdrücklich gegen mich gearbeitet hatte; und das that nur wohl in

meinem Schmerz, ich konnte doch wenigstens lachen, lachen mit ver¬

zücktem Munde. Doch in diesem Gefühle wurde ich nicht lange be¬

lassen; Glocken, Kanonen, Trommeln gaben mir eine Zerstreuung, sie

verkündigten den Frieden! einen Frieden, schrecklicher als das Schreck¬

lichste des Krieges; Glocken, Trommeln, Kanonen jubelten, und die

Menschen erstarrten! — Millionen von Menschen finden in diesem

Frieden ihr Todesurtheil, eines physischen oder moralischen und po¬

litischen Todes. Sie erstarren, und Trommeln und Kanonen und ka-

nonenmäßige Menschen brausen und brüllen ihnen die Wörter von

höchster Lebensglückseligkeit vor, befehlen ihnen, zu frohlocken und zu

jubeln am Rande des Abgrunds, des verderblichsten Abgrunds. Daß

Kanonen und Trommeln und gewisse Menschen das thun, mag so

in der Natur der Dinge liegen; todspeiende Fenerschlünde, verdorrte

Häute und verdorrte Herzen sind eigens dazu geschaffen, einen solchen

Frieden den Menschen zu verkündigen. Ach! warum mußten auch noch

die Glocken dazu gebraucht werden, die holde Stimme, welche den

Erdebewohner zur Feier der seligsten Gefühle der Menschheit einladet.

Und nun werden sie gebraucht, uns kund zu thun, daß wir Vieh

sind, eine Viehherde, verkauft für Ströme von Blut gemordeten Schlacht¬

viehes. Ach! die wildesten Bestien handeln nicht so, werden nicht so

behandelt.

„Und nun einen flüchtigen Blick ans meine Lage. Entsetzt momrr

Dienststellen, die ich gekauft hatte für einen großen Theil meines

Vermögens; beraubt, bestohlen um den übrigen Theil durch die

natur- und völkerrechtwidrige Einführung des neuen Hypothekenbnches,

verlustig meiner deutsch-gerichtlich versicherten Capitalien bleibt mir

nichts übrig, als ich! Der Mensch, der ohnlängst ein Einkommen

von fünf und zwanzig hundert Florin besaß, hat nun nichts als die

Hülfsquellen eines Tagelöhners! Aber die Fürsten werden wissen zn

erkennen und zn belohnen die Treue derjenigen, die ihre eigenen ^



— 133 —

Glücksnmstände aufopferten, um nicht irre zu werden in Erfüllung

ihrer Pflichten.

„Auch ich dachte so, aber o, die Fürsten! Sehen Sie hier,

ms mir der Mann, der in des Fürsten Atmosphäre lebt, über

diesen Punkt auf meine Anfrage schreibt: „„Welchen Rath kann

ich ihnen bei der bevorstehenden großen Umwälzung ertheilen? Wie

keim ich, da uns das Verhängnis) wahrscheinlich für immer trennt,

flhnen rathen? Fragen sie nicht den Rath eines Freundes, sondern

fragen Sie sich selbst, was bei der jetzt kritischen Lage, die alle

Uten Verhältnisse aufzulösen droht, die folglich nach keinem der

vorigen Maßstäbe beurtheilt werden kann, Ihre Grundsätze, Ihre

Neigungen, Ihre Glücksverhältnisse wird Ihre innere Ruhe von Ih¬

nen fordern.""

„Sehen sie da, wie Fürsten Rath zu schaffen, zu belohnen wissen!

Ha! Alles, Alles aufgeopfert und nun zum Dank, zur Erkenntlichkeit

die schnöde Bedeutung des Verhängnisses, ans immer getrennt

zn sein.

„Da lieg ich nun hingeworfen, und der fünfzigjährige Mann

ist von Neuem wieder in die Lage des zwanzigjährigen, unver¬

sorgten Jünglings und in die Nothwendigkeit versetzt, bettelnd her-

nmznhorchcn, ob man irgend einen Tagelöhner brauche und aufneh¬

men wolle."

„Noch eine Stunde" schreibt er, abermals von einer kürzeren

Reise zurückkehrend, aus Dentz am 27. April, „und ich bin über den

Scheidefluß hinüber und gehöre mit dem mit Blut verkauften Bo¬

den an jenen Staat, der von meinen ehemaligen Regenten einstens

als ein Auswurf, als ein Nänberbündniß geachtet wurde, und dem

dieselben uns nun, wie man eine Viehherde überträgt, übertragen ha¬

ben, uns, deren Köpfe sie, falls der Zufall des Siegs auf ihrer Seite

gewesen wäre, unter das Henkerbeil gelegt haben würden, in so fern

wir uns ans eigenem Willen eben diesem Staat übergeben hätten,

den sie nun selbst so hoch verehren.

„Hier bin ich sehr unangenehm beschäftigt mit dem Umpacken

meiner Sachen, um nicht in Neckereien mich verwickelt zu sehen bei

den Douanen ans der Gränze, die den Deutschen, ach! nun Franzos

genannt, von seinen Brüdern trennt.

Wie begrüßt' ich so oft mit Rührung die Flutheu des Rheiustroms,

Wen», ich reiseud nach meinem Geschäft, ihm wieder mich nahte,

Immer erschien er mir groß und erhob mir Sinn und Gemüthe.
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Aber ich konnte nicht denke», daß bald sein liebliches Ufer
Sollte werden ein Wall, um abzuwehren den Franken,
Und sein verbreitetes Bett ein allvcrhindernder Graben.

„Göthe! Göthe! so weit geht es gut, aber iu bitterm Höhne

möcht' ich verändernd sagen:

Seht! so schützt nns das Reich, so schützt uns der wankendeDeutsche!"

Vom 7. Mai: „Nun bin ich also mit all meinen Sachen wieder

ganz unter den: Joch der Freiheit! Uiberte, sg-nlit« on In mort, an dieser

Eingangs-Formel fehlt nichts, als daß on in et abgeändert werde.

Ach, das Land, so schön, so lieb, so paradiesisch geschaffen und so tief

unglücklich und elend durch den tausendköpfigen Regenten!"

Zu den eigenen Sorgen gesellten sich noch andere für seine Fa¬

milie. Das Consular-Decret vom 9. Juni 1802, welches die Klöster

aufhob und die Kirche ihres Eigenthums beraubte, traf unmittelbar

auch zwei seiner Schwestern, die dem Kloster Nonnenwerth ange¬

hörten. Besonders schmerzte ihn, daß er selbst in Bonn an der Aus¬

führung des ihm so verhaßten Beschlusses Theil nehmen mußte; er

hatte sich nämlich — nachdem der Tod des Kurfürsten feinen frühe¬

ren Eid gelöst — bewegen lassen, eine Stelle im Gemeinderath in

der Einqnartierungs- und der Armen-Commission anzunehmen.

„Auch mich traf das Loos," schreibt er am 28. Juni 1802,

„zum Vollzug des Ordeusgeistlichen-Todesbeschlusses wirksam zu wer¬

den und iit einem adeligen Kloster die Sizilien anzulegen. Das

Kloster hatte nur sechs Mitglieder, und fünf davon gehören in die

Klasse derer, welche, weil sie das Laster des Zufalls auf sich haben,

auf dein rechten Rheinufer geboren zu sein, mit einem Reisegeld von

150 Livres über den Rhein gebracht und dorten der Wahl dahin ge¬

geben werden, zu betteln oder den Hungertod zu sterben. Die fünf

Schlachtopfer waren erstarrt und sagten in schrecklicher Resignation:

man führe uns nicht über den Rhein, nur auf den Rhein."

Da er die Hoffnung aufgeben mußte, in kurkölnischem Dienste

auf denk rechten Rheinufer eine Anstellung zu erhalten, so war er mit

zwingender Gewalt darauf hingewiesen, in seiner Heimat, selbst unter

der französischen Herrschaft, Unterhalt und Amt zu suchen. Auch

gab die neue Cousular-Regierung in dem noch ungetrübten Glänze,

der den Namen des ersten Consuls umstrahlte, doch wieder die Hoffnung

auf ruhige und geordnete Zustände. Boosfeld's Fähigkeiten bewirkten, daß

man ihn zum Präsidenten des Gemeinderaths ernannte, aber es fehlte
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auch nicht au solchen, die entweder die Annahme eines Amtes ihm
zum Vorwürfe machten oder die Aufrichtigkeit seines Charakters in
Zweifel zogen. „Gescheut von beiden Theilen," schreibt er am 11.
Mi 1302, „lebe ich hier ein sonderbares Leben. Die Teutsch-Gesinnten
sind in der Einbildung und unwillig, daß ich französische Dienste an¬
nehmen möchte, und die Französisch-Gesinntensind in der nämlichen
Einbildung, im nämlichen Unwillen; sie halten mich für einen Men¬
schen, der Partei machen und, wenn er einst festen Fuß hätte, seine
eigene Partei durchsetzen möchte zum Nachtheil der Deutsch-Fran¬
zosen. Die Visionäre! Bei dem bevorstehenden Bastillenfest glaubt
mm, mir einen Streich gespielt zu haben. Der Maire ist auf Paris, bei
dem Feste muß ein Maire paradiren. Der Präfect wird geleitet, daß
er mich auffordert, den Maire zu suppliren; ich entschuldige mich niit
einer Reise, die ich so eben vornehmen muß. Der Präfect fordert
den retns schriftlich, ich gebe ihn schriftlich, doch mit einiger Politur,
und nun wird man den retns künftig benutzen, um jede An¬
stellung mir zu verhindern. Und wenn das solchergestalt sich thun
läßt: Amen."

Eine Anstellung mit Besoldung, deren er damals dringend be¬
dürfte, wollte sich noch immer nicht finden. Endlich brachte die Anwesen¬
heit Napoleons im September,des Jahres 1804 einen Wendepunkt.
Nicht lange nach dein Senatsbeschluß vom 18. Mai bereiste der nun¬
mehrige Kaiser das linke Rheinufer. Ueberall aufs glänzendste empfan¬
gen, kargte er auch selbst nicht mit werthvollen Beweisen seiner Gunst und
Zufriedenheit. Manche Mißstände wurden beseitigt, in Aachen meh¬
rere französischeBeamte, über die man sich beklagte, entlassen und
durch Einheimische ersetzt. Es war dem Kaiser besonders daran gele¬
gen, angesehene und würdige Männer aus den Landes-Eingeborenen
für seine Regierung zu gewinnen und in der Verwaltung zu beschäf¬
tigen. Bei seiner Anwesenheitin Bonn wurde er auf Boosfeld auf¬
merksam und mag ihn schon damals für die bald erledigte Unterprä-
sectnr bestimmt haben. Der bisherige UnterpräfectEichhoff hatte,
wie schon bemerkt, in der kurfürstlichenKüche seine Laufbahn ange¬
treten und nach der Occnpation sich der französischen Verwaltungnütz¬
lich gemacht, die ihn zum a^ont national, Maire und endlich gar
zum Unterpräfectenbeförderte'). Dem Kaiser lag jetzt daran, solche

t) Sein Vorgänger, der erste Unterpräfect von Bonn, war Champcin seit dem 13.
August 1800.
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Erhebungen, die häufig während der Revolutionszeit im Dränge des

Allgenblicks geschehen waren, wieder rückgängig zu machen. Auch das

Aeußere des Uuterpräfeeten wirkte nicht günstig; noch dazu hatte er

das Unglück, als er den Kaiser begleitete, vorn Pferde zu stürzen.

Napoleon fragte ihn, wie der rheinische Antiquarius') erzählt, ohne

Umschweife, waS er früher gewesen sei, und erklärte ihm dann, er

werde einsehen, daß er eine Stadt, in welcher er früher die Küche

bedieirt, jetzt nicht als Unterpräfeet regieren könne. Eichhoff mußte

seine Entlassung einreichen, erhielt aber eine Entschädigung durch die

sehr einträgliche Stellung eines Directors der Rheinzölle.

An seiner Stelle wurde Boosfeld ernannt, gerade als er in

allen Hoffnungen getäuscht auf's Neue an Auswanderung dachte. Ich

lasse ihn selbst erzählen:

„Noch in Köln, wohin ich einen abscheidenden Freund geleitet,

bewillkommte mich ein von Paris kommender Einwohner unserer Stadt.

Er war nicht mir Freund, war der Allhänger des Systems, das ich nicht

befolgt habe, aber doch mit freudiger Miene grüßte und begratulirte

er mich als nicht nur ernannten Nichter, sondern auch als Präsiden¬

ten des hiesigen Tribunals; es ist dieses, sagte er, bestimmt und zu¬

verlässig, ich habe es in Paris erfahren aus der echten Quelle.

Da kam ich nun nach Bonn zurück, ermuntert durch diese Nachricht.

Ein Tag verlief, es kam noch kein pariser Schreiben; noch ein Tag

und keine Nachricht; und endlich dann kam der erwünschte Brief, kam

und — sagte: Boosfeld ist nicht Präsident, ist nicht Richter, die Ca-

bale hat gesiegt. Es waren zwei Stellen vacant, die des Präsiden¬

ten und die eines Richters. Der älteste Richter, ein der deutschen

Sprache ganz unkundiger Franzose, war nun zum Präsidenteil beför¬

dert, und die solchergestalt erledigten zwei Richterstellen wurden besetzt

init Herrn von Mastiaux und Herrn Stengel, der erste oi-ckovaut der

jüngste Scheffe des von mir präfidirten Hofgerichts, der zweite ei-

cksvnut der Secretär des Hofkammer-Dicasteriums, dessen Mitglied

ich unter der Regierung der beiden letzteil Fürsten war; dann kam

bei der Ernennung auch ich noch vor, als Lupplizunt d. h. als der¬

jenige, der bei Verhinderung der beiden letzteren die Lücken auszufül¬

len hätte, also: ein Lückenbüßer!

1) Abth. 7, Bd. II, S. 62t.



„Nun gehabt euch wohl, ihr sanften Ufer des Rheines, gehabt

tiick wohl! Fortan wird euer ehemaliger Liebling und Freund euch

mcht wehr bewandeln; er ziehet hin in andere Gegenden, in schwerere

Lust, unter fremde Menschen; auswandern wird er nnt blutendem

,nerzeu, wird, lebend und sterbend, eurer mit Wehmuth gedenken, ohne

ein hartes Gefühl den Menschen nachzuhalten, die ihn verfolgten,

weil sie ihn nicht kannten oder das Unglück hatten, nicht reinen Her¬

zeus zu sein,

„So war es beschlossen! Nun wollte ich noch den letzten Dienst

meiner geliebten Vaterstadt erzeigen. Der Kaiser und die Kaiserin

waren dem linken Rheinufer angekündigt. Es war wohl zu denken,

daß er kam, um mit eigenen Augen zu sehen und um den un¬

glücklichen Städten zu helfen, in so fern zu helfen ihm möglich

wäre. Als Präsident des Gemeinderaths fertigte ich die Bittschrift

für die Stadt; und mm ward ich auch angegangen von den un¬

glücklichen Menschen, von den brodlosen Hof- und Staatsdienern, nur

zu fertigen die Bittschrift, damit Seine Kaiserliche Majestät bewogen

werde, diesen Menschen fiir die Zukunft das Brod zu geben, das sie

verloren haben. Bei spätem Abend sam 16. Septemberj nach der Tafel

ward der Gemeindcrath, umgeben von dem oorps äs A'urckö ck'Irou-

ueur und den hiesigen Veteranen, in dem illuminirten Garten des

Herrn Grafen von Belderbusch zur Audienz bei der Kaiserin vorge¬

lassen; ich hatte die Anrede an die Kaiserin zu halten, die Antwort

war huldreich und rührend. Ich präsentirte sodann die Copieen der

beiden Bittschriften, sie wurden angenommen und wir hatten Ursache,

über die gnädigste Aeußerung uns zu freuen. Müde legte ich mich

um 12 Uhr zu Bette, übermüdet schlief ich nicht, schlummerte nur;

um 1 Uhr mußte ich mich wieder in die Hofmännische Kleidung setzen.

Die Kaiserin fuhr ab nach Koblenz, und sogleich erging auch das

Zeichen, das die baldige Ankunft des Kaisers andeutete. Es hieß, er

werde über ein paar Stunden von Köln hier sein, doch dauerte es

noch bis etwa 9 Uhr. Der Kaiser kam, stieg ab beim Herrn Grafen

von Belderbusch. Die dem Gemcinderath vom Präfecten versprochene

Audienz schlug fehl, der Kaiser setzte sich zu Pferde, ritt mit ernst¬

hafter Miene weg, und die Wagen sichren auf die Koblenzer Land¬

straße, um die Positivir zu nehmen in der Gegend, wo der Kaiser sei¬

nen Ritt beendigen werde. Die beideir Bittschriften hatte ich noch

in Händen; die Audienz war dem Gemeinderath nicht gegeben; ich

entschloß mich, mit noch einigen Gemeinderäthen in der Mittagshitze



durch die Staubwolken zwischen den Wageu und Pferdeu die Land¬

straße hinauf zu reuuen, um zu sehen, ob der Zeitpunkt sich benutzen

lasse, wo der Kaiser vom Pferde absteigend in den Wagen sich begeben

werde. Bebenden Herzens und Mundes wagte ich es, durchzndrm-

geu durch die umringenden Generale und Kammerherrn und an den

noch offenen Wagen, wo der Kaiser eben sich niedersetzte, mich vor sein

Angesicht zu stellen; auf hervorgestreckten Händen lagen die beiden

Bittschriften, bebend sprach ich da, stehend vor dem mächtigsten Men¬

schen dieser Erde: Lirs, Is Eouseil luuuioipaft au uom äs Votre

vills äs Uouu, eiudraWS Vos Asnoux . . . Ergreifend die Bittschrif¬

ten siel er hier ein, sein Angesicht verschönerte sich durch ein meistens

Ihm ungewohntes Lächeln, er sagte: Norm verrous; ich dankte, das

Gesicht wurde wieder eine halbe Secunde freundlich lächelnd, und das

„iUous verrorm" wurde wiederholt, ^iusi tiuit l'Iästoirs.

„Die Stadt, in Aengsten über ihre Lage, deputirte einen Mnni-

cipalrath mit mir auf Koblenz, um des Kaisers Gesinnung zu erfahren.

Wir erhielten eine Audienz nicht und hatten nur bei spätem Abend

Gelegenheit, dem dasigen Präfecten die Bekümmerniß der Stadt vorzu¬

legen und um seine Protection zu bitten; früh am folgenden Tage

reis'te der Kaiser nach Mainz, und ich schwamm auf meine heimische

Insel, um mich zu erholen von der äußersten Erschöpfung und die

bis dahin versäumten Anordnungen zum Herbstgeschäft nachzuholen.

Weggeschleudert von dem Wege zu einer ordentlichen Anstellung stand

ich am 18. October Morgens um 9 Uhr in meinem Pachtweinberge,

beschäftigt mit der Lese der weißen Trauben. Der Tag war so heiter,

und so heiter war das arme genügsame Volk der Weinbauern. Ich

stand auf der Höhe des Berges, zur Seite Rolaudseck, vor mir der

Spiegel des Rheines, im Strom meine Wohnung die Insel Rolands¬

werth, im Hintergrunde das Siebengebirge, rechts hinauf die schönen

wohnungsreichen Ufer des Rheines, links hinunter eben diese Ufer

und dann noch die Stadt, einstens meine glückliche, meine selige Va¬

terstadt. Der Tag, der Standpunkt, der Anblick, alles das war

wohl nicht geeignet, mir den Gedanken leicht zu machen, daß ich

im nächsten Jahr hier nicht mehr sein werde. Wehmuth über die

Menschen, meine Freunde und Feinde, Zufriedenheit mit der Natur,

auf und ab durchflogen mein Herz diese Gefühle. Nach 9 Uhr mel¬

dete man mir einen Boten von Bonn, der unten stehe am Fuße des

Berges; als ich zu ihm käm, ging er mich an mit der Miene eines

Trunkenen: „Wünsche viel Glück," sagte er, „Ihr hat 'ne schöne Decns
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kriegt." Ick) stillte ihn, gab ihm zu verstehen, daß er sich irre; „neeh,

neeb," sagte er, „ich hau et en der Desche"; er überreichte mir einen

Brief, ich las den Auszug einer Zeitung: 8. U. .1. pur un ckeorst

lin ?. eomplemeutuiriz s19. Sept.jj u noinn>e Nr. Uovstelck Lons-Urs-

fet cke l'arrouäisssmsnt äs Uonu. Ich bemerkte dem Boten: das

keim nicht anders als ein Druckfehler sein, man hat sich im Namen

geirrt beim Druck der Zeitung. Ich ließ sodann zwei, drei, vier

Tage hinter einander mich erkundigen über das Zeituugsblatt, ob es

etwa den Druckfehler ankündige; so verliefen sieben Tage in Unge¬

wißheit; am achten kam ein Schreiben vom Präfecten des Departe¬

ments auf die Insel, welches mich auf der Stelle ans Koblenz zur In¬

stallation berief. Nicht in Uniform, sondern in meiner vormaligen

Amtskleidung, in schwarzer Seide präsentirte ich mich, mit der Ent¬

schuldigung, daß ich auf solche Anstellung nie gedacht und keine Zeit

gehabt habe, mich in Uniform zu stellen. Also unter Anrufung des

Schutzes des höchsten Wesens ward ich am 5. Brumaire s27. October^

vom Departements-Präfeeten zu der vom Kaiser mir aufgetragenen

Stelle eingepflichtet. Es wurde mir noch verstattet, einige Tage zur

Berichtigung meiner eigenen dringendsten Geschäfte zu verwenden, und

so bin ich, von Herzen das höchste Wesen um Verleihung der nöthi¬

gen Geduld und Kraft anflehend, am 15. Brumaire zum Antritt der

Unterpräfectur-Geschäfte eingeführt worden.

„Da sitzt nun der kaiserlich französische Staatsbeamte und schreibt

von seiner Anstellung, worauf er nicht gedacht, worauf er nicht angetra¬

gen, und die er erhalten hat wie einen Blitzstrahl, ohne zu wissen, woher

er komme. Ich habe nun den Gesetzen und dein Kaiser den Eid der

Treue geschworen; Sie und meine sonstigen Bekannten werden mir es

glauben, wenn ich Ihnen es sage, wie ich dem Departements-Präfeeten

es schrieb: Es ssrment ssrn ocmstnmmsnt Is ckirsetsnr cks iirss tone-

tions; je le K-arclerai nnssi inviolnblsmeut n inon Lonverain nstnel,

gne j'ai Aarcle oelni, äont il ms clslin pur sn supsriorits cle

vulgär bewigus et cks snKssss par Is trnits cke Unnsvills.

„Meine Tagesordnung ist nun bei der weitläufigen Geschäftsma¬

schine folgende: Morgens halb 4 Uhr Erwachen; ein bittender Aus¬

blick zum höchsten Wesen. Arbeit bis 8 Uhr, Audienz bis 9'/? Uhr;

Bureau-Arbeiten bis 2 Uhr; Postexpedition; dann ein paar Stundeil

llrholnng, sofort Besuche und Audienz und Präparirnng der Arbeiten

für den folgenden Tag."

Man wird in diesen Briefeil durch den Umschwung der Gesin-
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nungen vielleicht überrascht werden und ein Befremden nicht unter¬

drücken, daß in dein deutschen Herzen solche Gefühle für den fran¬

zösischen Imperator Platz gewinnen konnten. Ich will sie nicht als Mu¬

ster hinstellen, aber es geschah doch nur, was damals unzählige Mate

geschehen ist. Bei sonst trefflichen, echt deutschen Männern muß man

irr jenen Tagen nur zu oft diese Umwandlung gewahren. In Re¬

den und Inschriften wurde der Triumphzug Napoleon's gefeiert, als

ob ein überirdisches Wesen die Nheinlande durch seine Gegenwart

beglücke. Wird es doch dem jetzt Lebenden nach so vielen Enttäu¬

schungen und Erfahrungen nicht leicht, dieser wunderbar organisirten

Persönlichkeit gegenüber die Fassung zu behalten; wie mußte denen

zu Muthe sein, die den Helden noch im ersten ungetrübten Glänze sei¬

nes Ruhmes und seiner Siege, als den mächtigen Begründer staatlicher

und kirchlicher Ordnung und gesicherten ruhigen Daseins betrach¬

teten oder gar, wie Boosfeld, als persönlichen Wohlthäter? Denn es

war doch kein Geringes, wenn der Mann, der von dem eigenen Für¬

sten sich nach langjährigen Diensten Hülflos Preis gegeben sah, jetzt

plötzlich durch den neuen Beherrscher aus drückender Lage zu einer

bedeutenden, ehrenvollen Stellung sich erhoben fühlte. Bovsfeld's Per¬

sönlichkeit muß auch dem Kaiser gefallen haben; man sagte, jene kurze

Begegnung in Bonn habe Napoleon zuerst und vornehmlich für ihn

eingenommen.

Auch die Kaiserin erwarb sich auf jener Reise um Boosfeld

ein besonderes Verdienst. Wie die andern Klöster sollte auch Nonnen¬

werth ') der Säcularisation verfallen. Man erinnert sich, wie sehr

Boosfeld wegen zweier Schwestern bekümmert war, die dem Kloster

angehörten. Ans ihrer Rheinreise kam die Kaiserin nach Nonnen¬

werth. Sie bewunderte die schöne Lage des Ortes und wurde von

Mitleid ergriffen für die betagten Jungfrauen, die man Hülflos in die

lange entfremdete Welt wieder hinausstoßen wollte. Auf ihre Für¬

sprache erlaubte ein kaiserliches Decret vom 30. October, das Klostcr

dürfte von den Ueberlebenden bis zum gänzlichen Aussterben der Ge¬

nossenschaft bewohnt werden 2).

Nicht lange und der neue Unterpräfect wurde zur bevorstehenden

Kaiserkrönung nach Paris berufen. Ihm selbst kam dieser Wechsel

sonderbar vor:

t) Boosfeld's Lieblings-Aufenthalt.

2) Vgl. Rheinisch. Antiquar. Abth. III, Bd. VIch S. 736.
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„Der deutsche Murrkopf", schreibt er, „muß also nun auf Paris!

S. K> M, haben allergnädigst geruht, ihn einzuladen pour a^mter

mix eeremonios uuxustss ckn Lners st «In 1'<>ur«»memout, Vovs/.

s'nats si jaint, der Herr Geheime Rath von Druffel wird daraus

den jetzigen kaiserlichen Cauzleistil ersehen. Der arme Wicht, der vor

vier Wochen nach Deutschland zur Anstcllungs-Speculation auswan¬

dern zu müssen glaubte, wird nun als kaiserlich-französischer Staats¬

beamter nach Paris berufen, nur den Krönungsfeierlichkeiten beizuwoh¬

nen! 0e sora ckons zwar raoi, gni ne tnis <^n'entror nux nkkairs«

üe ms. cllarAS nouvells, uns entröe bisn javense, mais aawsi

wnt ä In kois trss vontsuss."

Die Stellung, welche BooSfeld erlangt hatte, gab ihm Gelegen¬

heit, seiner Heimat in mancher Weise nützlich zu werden. Man hat

schon aus der Eintheilnng seines Tagewerks ersehen, daß es ihn:

nicht an Eifer und gutem Willen fehlte. Zehn Jahre lang war er

der höchste Beamte in Bonn und einem beträchtlichen Theile des lin¬

ken Nheinufers. Die Stadt war zum Rhein- und Mosel-Departement

geschlagen und bildete neben Koblenz und Simmern den Hauptvrt ei¬

nes Arrondissements, an dessen Spitze ein Unterpräfect stand. Im

ganzen Departement zählte man 203,290 Einwohner, im Arrondisse-

nicnt Bonn 70,508; es gehörten dazu die Cantone Adenan, Ahrweiler,

die Stadt Bonn, der Bezirk Bonn, Remagen, Rheinbach, Ulmen, Vir-

neburg, Wehr '). Das Amtslocal befand sich in den Räumen des

jetzigen Oberbergamts. Auf die einzelnen Acte seiner administrativen

Wirksamkeit genauer einzugehen, würde schwerlich den Dank der Leser

verdienen. Sie hat sich von dem, was andere ähnlich gestellte Beamte

thaten, nicht erheblich unterschieden. Für eine mächtig eingreifende,

große Ziele und Zwecke selbständig bestimmende Thätigkeit war die

Stellung des Unterpräfecten doch nicht bedeutend und nicht frei genug.

Er wurde zwar in so fern wenig beschränkt, als er nicht, wie unsere

Regierungsbehörden, an den Beirath eines Collegiums gebunden war,

sondern nur, wie jetzt die Landräthe, ein ihm untergeordnetes Bureau

anzuleiten und zu beaufsichtigen hatte?); aber nach den streng cen-

1) Vgl. Uubleau gencral <les cuntons, commune» etc. comxosant le äöpar-

temont äe UNin et lÄo«sIle vom 9. September 1799 bei Daniels, die Ge¬

setze der Fremdherrschaft, Bd. VI, S. 517.

2) Nur forderte das Bureau eines Unterpräfecten, wie sich denken läßt, größere

Arbeitskräfte als jetzt ein landräthliches. Boosfcld beschäftigte zehn bis

Zwölf Unterbeamte. Vorsteher des Bnrean's war mehrere Jahre hindurch der
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tralisirenden Grundsätzen des französischen Kaiserreichs war er selbst

wieder durchaus von seinen Vorgesetzten in Koblenz abhängig. D«-

erste Präfect des Rhein- und Mosel-Departements H war seit dem

22. Juni 1800 ein Belgier Boucquean, der später in den geistliche»

Stand trat und als Domdechant von Lüttich am 8. November 1834

gestorben ist. Ihm folgte am 6. Mai 1803 Chaban, unter welchem

Boosfeld zur Unterpräsectur gelangte, darauf am 1. Februar 1805

Alexander Lamelh, der viel genannte Redner aus der constituirenden

Versammlung. Wahrhaft der Begründer neuer Ordnung und Sicher¬

heit wurde erst der Marquis Adrian Lezay-Marnesia (15. Mai 1806

bis 1. März 1810), dessen segensreicher Wirksamkeit die Rheinlande

noch jetzt mit dankbarem Gefühle sich erinnern ^). Sein Nachfolger

Doazan ist nur dadurch ausgezeichnet, daß er der letzte war.

Mit dem Verlust des Hofes, der Universität und der höchsten

Behörden hatte die Stadt Bonn die Hauptquellen ihres Glanzes und

ihrer Wohlhabenheit eingebüßt; sie erhielt nur unzureichenden Ersatz

durch die Unterpräsectur, ein Tribunal erster Instanz, und ein Lyceum.

Die Zahl der Einwohner war mit Einschluß der Dörfer Dransdorf md

Granrheindorf auf 8837 gesunken, viele Häuser standen leer; man erzählt

noch von Straßen, ans denen damals hohes Gras gewachsen sei. Gleich¬

wohl mußten die natürlichen Hülfsquellen der gesegneten rheinischen Län¬

der allmählich wieder erfreulichere Verhältnisse herbeiführen. Auch läßt

sich nicht sagen, daß in den ersten Jahren der napoleonischen Herrschaft

eine persönliche oder nationale Abneigung gegen ihn hervorgetreten

wäre. Noch weniger wünschte die große Mehrzahl der Bevölkerung

den früheren Zustand zurück. So manche Vortheile sie geboten hatten,

so ungerecht manche Vorwürfe erscheinen, die man noch immer gegen

sie erhebt, Niemand kann doch verkennen, daß die geistlichen Staaten

der ganzen Entwickelung und den Bestrebungen der neueren Zeit

nicht mehr entsprachen. Waren einmal die schmerzlichen Zuckungen über

wunden die immer das Losreißen von alt hergebrachten Zustanden

noch lebende Herr Justizrath Lambcrz und in dcr letzten Zeit der gleicht-'

noch lobende Hofrath Oppenhosf in Bonn.

t) Ueber die frühere Verwaltung durch Collegien vgl. Pcrthcs a. a. O., S. bb!1.

Schon das Gesetz vom 17. Februar 1800, publicirt für die vier rheincht»

Departements am 14. Mai, ordnete Einzclbcamtc an: Prcifcctcn, Nntcrpräscctc»,

Maircs für die Departements, Nrrondisscmcnts und Municipalitäten, vgl. r.i

nielS a. a. O., VI, 834.

2) Vgl. über ihn den Rbein. Nntiqnarius Nbth. II, Bd. II, S. 213 ff. und U
folgende Abhandlung.



mit siil, bringt, so konnte Niemand das Veraltete wieder herstellen

wolle». Zudem verglich man die ersten Jahre der kaiserlichen Herr¬

schaft nicht mit den ruhigen Zeiten der letzten Kurfürsten, sondern

mit den Tagen unendlicher Verwirrung, des Kriegs, der Militairherr-

fchaft, der planmäßigen Anssaugung, die in der Mitte lagen, und

dann konnte die Gegenwart nur als Erlösung von unleidlichen

Uebeln, als die Bürgschaft einer gesicherten, hoffnungsreichen Zukunft

erscheinen.

Aber diese Hoffnungen schwanden mehr und mehr. Der des-

potisch-centralisirende Charakter der kaiserlichen Negierung trat immer

schärfer hervor, die Bedrückung alles Handels und Verkehrs, die un¬

aufhörliche Belästigung, die das Douanenwesen mit sich führte, die

Bewachung und Niederhaltung jedes geistigen Lebens, insbesondere

jeder Regung eines erwachenden deutschen Geistes, endlich der Streit

mit den? Papste wandten auch d i e Herzen von Napoleon wieder auf

Deutschland zurück, die früher am eifrigste?? für die Revolution und

den Anschluß an Frankreich eingenommen waren. Vor allein drückte

die Last der immer erneuerten Heereszüge. Beinahe wäre sogar die

Stadt Bonn zu einer Festung geinacht und dadurch den Leiden des

Kriegs in verdoppeltem Maße ausgesetzt worden. Der Kaiser hatte zu

diesen? Zweck schon sehr genaue Pläne ausarbeiten lassei?. Am 6. No¬

vember 1811 kam er selbst nach Bonn, um über die' Ausführuug

zu entscheiden. Doch entsprachen die Boden- und Höhenverhältnisse seinen

Wünschen nicht, und der Plan wurde aufgegeben H. Aber mit uner¬

träglicher Härte brachte man die Conscription zur Ausführung. Ji?

den Zeitnngsblättern jener Tage ließt man unaufhörlich von Einziehung,

Bestrafung und Verfolgung widerspänstiger Conscribirten, sogenann¬

ter Refractaires, welche durch die gransamsten Mittel zur Fahne ge¬

zwungen wurden. So konnte der Umschwung des Geschickes, den die

Kriege von 1812 und 1813 herbeiführten, an? Rheine nur mit Freude

und Hoffnung begrüßt werden. Im October 1813, als die franzö-

sischen Zeitungen sich noch mit Siegesberichten füllten, machte ein ge¬

borener Bonner, früher Bureau-Beamter unter Boosseld, der dann

eine diplomatische Stelle an? Hofe des Königs von Westphalen erhalten

und mit dem Könige die Hauptstadt Kassel verlassen hatte, seinen? ehema¬

ligen Borgesetzten die erste Mittheilung über die gewaltigen Ereig-

t) Vgl. über diesen Plan! Bleibt«», Denkwürdigkeiten an? den Kriegsbegebenheiten

bei Ncnwied von 1732—1797 nebst Beilagen, S. 194, Bonn 1?34.
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nisse'). Schon im Januar deS Jahres 1814 überschritten die verbündeten

Heere den Rhein; Bonn wurde von französischen Truppen nnd z»,

gleich von den französischen Beamten geräumt. Boosfeld als Einge

bvrener hatte natürlich keine Veranlassung, sich zu entfernen. Er

begrüßte mit freudigem Herzen den Tag, der seine Heimat mit den,

unvergessenen Gesammt-Vaterlande wieder vereinigte.

Der Generaleommissar Justns Grüner wurde in Bonn mit anf-

richtigen Freudebezeugungen aufgenommen; Boosfeld stand zn ihm in

freundlicher Beziehung. Bei der jetzt eintretenden Verwaltung wurde

er freilich nicht beschäftigt, aber die preußische Regierung ließ sich die

Dienste eines so wohlbefähigten Mannes nicht entgehen. Er wurde

bei der neuen Organisation der Landesbehörden Präsident des in Bonn

errichteten Tribunals erster Instanz. In dieser Stellung, die seinen

Neigungen und seinem schon vorgerückten Alter besser als die Verwal¬

tung entsprach, hat er noch mehrere Jahre gewirkt, bis er am 28.

Mai 1819 beim Mittagstische vom Schlage getroffen wenige Minuten

später erlag.

Ein Leben reich an wechselvollen Ereignissen und Erfahrungen

lag hinter ihm, eine Wirksamkeit, unablässig thätig nnd nicht erfolg¬

los, wenn sie auch innerhalb kleinerer Kreise sich begränzte. Doch es

würde für ihn reicht günstig sein, wollte man bei der Schätzung seines Wer¬

thes blos das, was er erlebt und gewirkt hat, in Anschlag bringen. Auch

für ihn war das Wort geschrieben: Gemeine Naturen zahlen mit dem,

was sie thun, edle mit dem, was sie sind. Alle, die zu ihm in

nähere Beziehung traten, geben Zeugniß, daß der Eindruck seiner

Persönlichkeit eirr sehr bedeutender war. Kaum läßt sich in Abrede

stellen, daß er ihn zuweilen über seine Umgebung rücksichtslos geltend

machte. Er hatte mancherlei sonderbare Eigenheiten sich angewöhnt; seinen

Unterbeamten wurde es nicht selten schwer, ihn zn befriedigen. Aber

es ist doch keiner, der nicht sein Andenken mit Treue und Achtung

bewahrte, und wer ein Erinnerungszeichen, sei es ein Manuscript, oder

ein Buch, von ihm besaß, hat es gewiß nicht leicht verloren oder aus

der Hand gegeben. Seine Bildung, insbesondere seine Belesenheit, war

höchst ausgebreitet, sowohl in deutscher als in französischer Literatur.

t) Es war der am 16. Februar 1863 verstorbene Rentner, Herr KarlJoseph

Hanptmann in Bonn, welcher dem französischen Gesandten in Kassel, Grase»

Reinhard, dem bekannten Freunde Goethe's, attachirt war. Ich bin diesem tenm

nihrcichen Manne, der geschichtliche Erinnerungen sorgfältig sammelte nnd d>-

wahrte, für manche srcnndlichc Mittheilung verpflichtet.
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Dafür zeugt insbesondere der hier mehrfach benutzte Briefwechsel mit

einer durch geistige Begabung hervorragenden Freundin in Münster,

chiteressant ist darin noch besonders das Zusammenstoßen verschie¬

dener religiöser Ansichten, eines entschiedenen Katholicismus, wie

er in den münster'schen Kreisen jener Tage hervortrat, und einem

zwar eifrig strebenden religiösen Gefühl, das aber doch nicht zu voll¬

kommener Klarheit und Bestimmtheit zu gelangen wußte. Rousseau,

der zu Ende des vorigen Jahrhunderts in Deutschland wie in Frank¬

reich einer unbegränzten Verehrung genoß, hat mächtig auf ihn gewirkt,

und man folgt nicht ohne Theilnahme den Anstrengungen und Be¬

drängnissen eines Geistes und Herzens, die bei aufrichtiger Ehrfurcht

und Liebe für die christlichen Wahrheiten doch des Zweifels sich nie¬

mals ganz entschlagen konnten. An redlichen Bemühungen ließ er

es nicht fehlen. So wird aus seiner Bibliothek ein Exemplar des

damals vielbenutzten sogenannten Eatöollisme clo Aoutpsllier

noch aufbewahrt. Beinahe jede der 752 großen Quartseiteu ist mit

Anmerkungen von Boosfeld's Hand beschrieben, das ganze Buch sei¬

nen Bedürfnissen gemäß wieder besonders in Abschnitte und Para¬

graphen eingetheilt. Die Neigung, Eintheilungen und Paragraphen

zu machen, war überhaupt bei ihm zur Manie geworden, wenigstens in

Bezug auf seine Geschäftssachen; die einfachsten Briefe und Acten¬

stücke wurden in solcher Weise von ihm paragraphirt. Die Briefe an

seine Freunde zeigen dagegen nichts von dieser Pedanterie; sie sind

durchgängig nicht nur dem Inhalte nach bedeutend, sondern auch durch

die Form vor den meisten ausgezeichnet, die damals in der Rheinpro¬

vinz geschrieben wurden^); beinahe ohne ein Wort zu verändern, könnte

man sie dem Druck übergeben. Ich darf dafür wohl aus die mitge¬

theilten, insbesondere auf den Bericht über die Reise nach Mergent¬

heim mich berufen.

t) Der volle Titel lautet: Instrnetions ^änerales on korins lls Oatsellising,

iinjn'iin^es par orärs ile ^lessirs tlliarlss üoaoliiin Lolbert, svsgue üe

^lontxsllier, 1713.

2) Dadurch soll aber gewiß nicht augedeutet werden, es sei die Stufe der Bil¬

dung dort im Verhältniß zum übrigen Deutschland eine ungewöhnlich niedrige

gewesen, die erst fremder Einwirkung Alles verdanken mußte. Schon damals lebte in

den Rheinlands» eine große Zahl von geistig bedeutenden, hochgebildeten Män¬

nern, die, auch der litcrarischcn Bewegung nahestehend, der Sprache in ausge¬

zeichneter Weise Meister waren. Den besten Beweis dafür gibt der kürzlich

veröffentlichte Briefwechsel der Boisscree's, dem aber noch Manches sich anrei¬
hen ließe. 10
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Und so möge man diese Ernenerung seines Andenkens nicht un¬
freundlich aufnehmen. Manches Leben ist deßhalb der Erinnerung
werth, weil es aus taufenden durch eigenthümlicheFügungen und
Ereignisse sich hervorhebt, manches kann gerade deßhalb merkwürdig
scheinen, weil es die Erlebnisse und Gefühle vieler Tausend Menschen
in sich abspiegelt und deutlich macht. Hier möchte Beides einiger
Maßen der Fall sein; denn dieser Lebensweg, reich an eigenthümlichen
Wendungen, läßt doch zugleich die große Straße erkennen, auf welcher
zahlreiche Bewohner unseres Landes die Flut verworrener, heftig an¬
stürmender Ereignisse in jenen Tagen durchschreiten mußten.

Berichtigung, Auf Seite 115. Zeile von unten »es' „Kämmerer" statt „Kennei



Die alte St. Martmökirche in Bonn nnd ihre Zerstörn»,^

Von Hermann Hüffcr.

Zu Anfange dieses Jahrhunderts, als der mehr als tausendjäh¬
rige Bau der Kirche Deutschlands zusammenbrach, haben auch viele
deutsche Kirchen den Untergang gefunden. Nicht aus der Mitte un¬
serer Nation, von einem fremden Volke kam der Anstoß, der sie zer¬
störte. Man weiß, wie die französische Revolution gegen alle Denk¬
mäler der Vorzeit, aber ganz vornehmlich gegen die kirchlichen Ge¬
bäude sich gewendet hat, wie von den ehrwürdigen Zeugen vaterlän¬
dischen Sinnes und christlicher Gesittung nicht wenige in ranchende
Trümmer und Ruinen verwandelt wurden. Aber die wilden Ausbrüche
des Fanatismus sind doch beinahe weniger empörend, als die stumpfe
Gleichgültigkeit, die nach der Beruhigung stürmischer Leidenschaften
zwar dem Haß gegen Kirche nnd Kirchen ein Ende machte, aber auch
jede Regung von Antheil, Liebe und Sorgfalt für sie erstickte. Un¬
schätzbare Denkmäler sind damals dem allmählichenVerfalle Preis ge¬
geben, weil keine Hand für ihre Erhaltung sich bewegen wollte; andere
hat schnöde Gewinnsucht schneller zerstört, um nur den Preis des
Bau-Materials sich anzueignen.

Leider fehlt es auch auf deutschem Boden nicht an traurigen
Beispielen. Als die französischen Heere im Herbste des Jahres 1794
unsere Gränzen überschritten, hatte der Fanatismus ausgetobt; aber
Gleichgültigkeit gegen religiöses Gefühl und geschichtliche Ueberliefe¬
rung bürgerten auch auf beiden Ufern des Rheines unter französischem
Einflüsse nur zu leicht sich ein. Es ist hier nicht der Ort, die Reihe
von Gebäuden aufzuzählen, die dieser Ungunst der Verhältnisseer¬
liegen mußten. Von einzelnen haben nur wenige Trümmer sich er¬
halten, wie die Chor-Nische von Heisterbach'),von anderen ist nicht

l) „Eine Ruine veralteter Cultur, eiu Denkmal neuer Barbarei" neuut sie Boisseree,

Denkmale der Baukunst am Niederchein, S. 24. Wie man damals in Köln zu
10'-
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die geringste Spur, kaum die Erinnerung geblieben. Drei Pfarrkirchen

Bonns wurden von diesem Schicksal getroffen, nur die vierte des kleinen

Pfarrbezirks Dietkirchen hat sich erhalten. Die Hauptkirche zum hl. Rc-

migius schloß beinahe die ganze Stadt in ihren Bereich, mit Aus¬

nahme des Schlosses und des nach der Sürst und dem Butterweck

gelegenen westlichen Theiles. Sie stand auf dein jetzigen Römerplatz,

der hohe Thurm der Achterstraße gerade gegenüber; durch ihn führte

der Haupteingang in die Kirche. Am 10. Mai 1800 brannte er,

vom Blitze getroffen, bis auf das Mauerwerk ab; die niit dem Mün¬

stergeläute harmonisch stimmenden drei Glocken zerschmolzen. Man

unternahm nothdürftige Reparaturen, um den Gottesdienst in der

Kirche fortzusetzen; im Jahre l806 wurde er in das Minvriten-

kloster übertragen, das die Domainen-Verwaltung als Pfarrkirche des

hl. Remigius abtrat. Die alte Nemigiuskirche wurde niedergerissen,

die Steine wanderten nach Wesel, um für den Festungsbau benutzt

zu werden').

Eine zweite Pfarrkirche, zum hl. Gangolf, lag auf der Westseite

der Münstcrkirche, der Thurm ihr zugewandt und kaum zehn Schritte

von ihr entfernt. Sie war von Erzbischof Philipp von Heiusberg

(1167—1191) im zwölften Jahrhundert erbaut, nicht groß und durch

nichts ausgezeichnet; im Jahre 1806 riß man sie gleichfalls nieder;

die Bausteine wurden zur Erweiterung des Zuchthauses benutzt, das

nach dein Abbruch der Kirchen allerdings der Erweiterung be¬

dürfen mochte.

Diese Verluste hätte mau verschmerzen können. Die abgerissenen

Geb äude waren, wie es scheint, ohne künstlerischen Werth, und die un¬

mittelbare Nähe so vieler Pfarrkirchen^) gewiß nicht zweckmäßig.

Werke ging, kann man ans dem Briefwechsel und den Tagebüchern desselben

trefflichen Mannes lernen. Vgl. Snlpiz Avisierte, Stuttgart, 1862, Bd. I.

S. 37, 182, 216. Nach der Abtei Altcnberge war das Schicksal Heiflcrbach'S

zugedacht; sie wurde nur mit Muhe gerettet. Leider zeigte sich ein Deutscher,

das geistliche Mitglied der bergischcn Regierung in Düsseldorf, bei solchen Zer-

störnngsplancn am eifrigsten.

11 Dahin führte man auch die Steine der Abtei Hcistcrbach.

2) Anstoßend an die nordliche Ckorwand der Münsterkirche zeigte sich vormals

noch ein Gotteshaus, die Barbara- oder Allerseclcn-Capclle, vom Erzbischof

Heinrich von Virneburg erbaut, der auch im Jahre 1332 darin seine Grab¬

stätte fand. Sie wurde unter dem Kurfürsten Maximilian Friedrich 1771 ab-

gebrochen. Im Jahre 1853 bei der Versetzung des Cruzisires, das vormals



— 149 —

Aber einen dritteil Verlust muß die rheinische Kunst schmerzlich be¬

klagen, Au der Ostseite der Münsterkirche, dem Chöre zugewandt, auf

dem jetzigen kleinen Höfchen, stand die alte Kirche zum hl. Martin,
eines der merkwürdigsten Gebäude am Niederrhein. Leider wird
es schwer, über die Zeit ihrer Erbauung, über ihre Geschichte und
Bestimmung nur einiger Maßen ausreichende Nachrichten zusammen¬
zustellen. Die Kirche war ein Rundbau mit einer Altarnische und
einer Lorhalle, oben durch eine Kuppel gedeckt. Vom Chor der
Mnnsterkirche ausgehend, trat man über eine Treppe in die kleine
Borhalle, alsdann in die innere Rundkirche, in welche aber auch un¬
mittelbar von der Nordwestrundung ein Eingang führte. Die Wöl¬
bung ruhte unten auf acht Bogenstellungen, von denen sieben mit
Doppelsäulen versehen und in der Mitte durch eine einzelne Säule
in zwei kleinere Bogen getheilt waren. Die Capitale sind fast ganz
einfache, unten abgerundete Würfel, oben mit einer Platte, ähnlich je¬
nen in St. Maria auf dem Capitol in Köln. Oberhalb des gewölbten
Ganges war eine Emporkirche; durch kleine Bogen, die zu zwei und
zwei mit einem Säulchen in der Mitte über den Säulenstellungen
angebracht waren, sah man von da in den mittleren Raum hinab.
Die Stiege zu der Emporkirche befand sich am Eingange der Halb¬
kuppel, in welcher ostwärts der Altar stand. Der innere Durchmesser
der Capelle mag 60 Fuß, die Höhe der Kuppel ungefähr eben so viel
und der Durchmesser des Säulenkreises 30—32 Fuß betragen haben.
Das Aeußere bis zur Dachspitze war nicht über 72 Fuß hoch.

Ueber die Zeit der Erbauung sind die verschiedenartigstenBe¬
hauptungen aufgestellt. Eine viel verbreitete Ansicht, der man auch
jetzt in Bonn noch häufig begegnet, wollte das Gebäude zu einem
römischen Tempel des Mars machen^), offenbar durch die runde Ge¬
stalt und die flüchtige Aehnlichkeit mit einigen altrömischen Bauten
verleitet. Man nannte die Kirche auch schlechtweg den Heidentempel.

an den nördlichen Krenzflügel des Münsters anlehnte, stieß man wieder ans
die Fundamente nnd fand noch vier Pfeilerrcste. Vgl. Springer in den Jahrbü¬
chern des Vereins von Alterthnmsfrennden, Bd. XX, Jahrg. 1853, S. 182. Eine
Zeichnung der Münsterkirche mit den umliegenden Gotteshäusern, im Besitze
des Herrn Jnstizraths Lambcrz, ist lithographirt bei Henry Cohen in Bonn
erschienen.

1 > Nach Boisscrec'sBeschreibung nnd der Versicherung anderer Augenzeugen.
-0 Bonner Chorographie, S. 141. — Mütter, Geschichte Bonns, S. 17, 34, 54.
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Allein es ist dafür nicht der mindeste Anhaltspunct; nicht einmal
daß die Kirche an der Stelle oder auf den Fundamenten eines römi¬
schen Tempels erbaut worden sei, läßt sich wahrscheinlich machen.
Wenigstens hat sich bei dem Abbruch, als auch die Fundamente zum
Theil ansgegraben und der Boden vielfach durchwühlt wurde, nicht
die mindeste Spur römischer Bauten gefunden >).

Boisseröe hat dieser Kirche eine besondere Aufmerksamkeit zuge¬
wandt und in seinem berühmten Werke „Denkmale der Baukunst am
Niederrhein" ihr die erste Stelle zugewiesen ^). Auch er gibt ihr ein
hohes Alter. Er vergleicht sie mit der Kirche der hl. Constantia in
Rom aus dem vierten Jahrhundert, mit St. Maria im Capitel zu
Köln, die er ins siebente Jahrhundert setzt, und mit der Kirche des
hl. Michael in Fulda, die vom Abte Eigel im Jahre 822 geweiht
wurde. Zwischen das vierte und neunte Jahrhundert würde nach
seiner Ansicht auch die Erbauung der Martinskirche fallen. Aber
neuere Forschungen, die eine richtigere Kenntniß der mittelalterlichen
Baudenkmale begründeten, lassen diese, wie so manche chronologische
Bestimmungen Boisseree's, als nicht gerechtfertigt erscheinen. Wie
die Marienkirchein Köln, so wird man auch die Martinskirchein eine
weit spätere Zeit setzen müssen. Die Weihe auf den Namen des hl.
Martin und die an alte Rundbautenund Baptisterien sich anlehnende
runde Form berechtigt allerdings, an eine Gründung im ersten Jahr¬
tausend zu denken; aber die Kunstsormen des Gebäudes, so weit sie noch
aus Ueberrestenund Zeichnungen erkennbar sind, deuten durchaus ans
das Ende des elften oder den Anfang des zwölften Jahrhunderts. So
finden sich an den Säulen schon Würfel-Capitäle in einer Form, der man
vor der Mitte des elften Jahrhunderts nicht leicht begegnen wird; charak¬
teristisch für den romanischen Styl dieser Zeit sind auch die Lisemn
und die Bogenfriese, wie sie an der Außenwandder Kirche, letztere
auch am Taufsteine, vorkommen; eine der noch erhaltenen Säulen zeigt
sogar an der Basis deutliche Spuren einer Verzierung durch Eckblät¬
ter, die sich bekanntlich erst in der Mitte des zwölften Jahrhunderts
finden — alles bestimmte Merkmale eines schon selbständig entwickelten

1) Im Frühling dieses Jahres wurde allerdings bei dem Neubau des Wesscl'schc»

Hauses, kaum zwanzig Schritte von der Kirche, in einer Tiefe von W Fuß

ein großer romischer Stein entdeckt, ein Weihe-Altar des Jupiter, von einem

xraoteetus oastrorum gewidmet im Jahre 291 n. Chr.

2) In neueren Werken wird die Kirche, mit Hinwcisnng ans Boisscrce, nur kurz

erwähnt. Otte, Knnst-Archcologie, S. ö gibt auch den Grundriß.
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deutsch-wmanischeu Sthls'). Nur darf mau daboi nicht vergessen,

daß die ursprüngliche Gründung der Martinskirche älter sein kann,

als die letzte — vielleicht einem restaurirenden Umbau ungehörige —

bauliche Erscheinung im zwölften Jahrhundert.

Leider fehlt es beinahe durchaus an Urkunden und geschichtlichen

Nachrichten, aus denen etwas Bestimmtes sich nachweisen ließe. In

den vielfachen Stürmen, welche über Bonn und das Cassiusstift her¬

einbrachen, sind die älteren Documente dieser kirchlichen Stiftung zum

größten Theile verloren gegangen, und mit ihnen gewiß die meisten Nach¬

richten über die Martinskirche. In Urkunden finde ich sie beinahe gar

nicht erwähnt. Nur in der berühmten Bulle des Papstes Jnnocenz II.

aus Lüttich vom 31. März 1131, welche die Schenkungen an das

Cassiusstift bestätigt, wird unter den Gütern und Einkünften in Bonn

außer dem Hofe zum hl. Paulus auch die Loolosia. 8t. ülurtini

e»m tötn äseimn aufgeführt ^).

Hier scheint nun aber ein merkwürdiges Denkmal, auf das man

scheu häufig und zu verschiedenem Zwecke sich berufen hat, glücklich

anszuhelfen. Hartzheim^) und Hamm^) geben in ihren Werken über

kölnisches Münzwesen aus den handschriftlichen Aufzeichnungen der

Müuzwardeine Rohdorf Abbildungen von vier Münzen des Erzbischofs

Bruno I. (953—965). Eure von diesen zeigt in der Umschrift auf

der Stirnseite die Worte: UUVldiO UUI8. EOU0. U0(iuuui). UU(Ain).

Vltlsitt'ius.), auf der Kehrseite in der Mitte ein sechseckiges Gebäude

mit Kuppeldach und die Umschrift: NOXItlU^. V L U 0 idi ibi 818.

Schon Lersch erwähnt dieser Münzen irr einer Abhandlung über

den der Stadt Bonn beigelegten Namen Verona und bemerkt, es sei

dieses Kuppelgebäude kein anderes als die Rotunde der Martinskirche").

1) Aus diese Merkmale machte Herr Professor Dr. Ernst ans'm Wecrth mich
ausmerksam.

1) Günther, Cockox äfiiloin. lttion. Klosett. I. 210.
3> Ilistorta, rot nnmmarlnlz Coloniensis. Lolon. 1754. Tafel 2, Nr. 7.

1) itloinzta, llbio-rvArizipinonsis. (toloir. s. n. S. 136, 137.
5) Bei Harzheim a. a. O., Nr. 7; bei Hamm a. a. Q., S. 137, Nr. 29.
tst Vgl. Jahrbücher des Vereins von Alterlbnmsfrennden im Rheinlands, Bd. I.

S. II. Dasselbe Gebäude will er dann ans zwei Münzen des Bischofs Pin¬
guin (1021-1036), bei Hamm a. a. O., S. 141, Nr. 34 n. 35, finden.
Die dort aufgezeichnetenGebäude gleichen aber viel eher einem Stadtthore,
Zwischenzwei Stücken einer Stadtmauer, als der Martinskirchc. Vgl. Lacomblct
im Archiv für Geschichte des NicderrheinS Bd. II, S. 7l.
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Auch Lacvmblet ') spricht sich in diesem Sinne aus und wider¬

legt eingehend die Einwürfe, die ein anderer gründlicher Forscher

Lepsius 2), gegon die Echtheit der drnnvnischen Münzen erhoben hatte.

Demnach wäre das Dasein der Kirche wenigstens für die Mitte des

zehnten Jahrhunderts nachgewiesen, ja, sie hätte sogar die Ehre, die

später der fünfthürmigen Münsterkirche zufiel, als das eigentliche

Wahrzeichen des Cassius-Stiftes oder der Stadt Bonn ausgeführt

zu sein.

Aber leider muß ich durchaus mich der Ansicht zuwenden,

daß alle vier Münzen, insbesondere die hier in Betracht kommende,

unecht, und deßhalb für die Geschichte der Martinskirche und für

alles, was man außerdem daraus herzuleiten suchte, ohne Bedeu¬

tung sind. Denn die gemeinsame Quelle aller späteren Angaben

ist durchaus unzuverlässig. Der Gcxlax inonetarins oder die Auf¬

zeichnungen der Rohdvrfe über kölnisches Münzwesen füllen eiueu

starken Folioband, der sich auf dem städtischen Archiv in Köln (.1,

VII. 5.) befindet. Für die Zeit, die dem amtlichen Wirken der

Münzwardeine nahe liegt, sind sie von großem Werth, aber für die

ältere beinahe unbrauchbar. Es finden sich die unglaublichsten Dinge

erzählt, daneben eine große Zahl von offenbar unechten oder erfundenen

Münzen ^), unter andern Tonruoseu Karl's des Großen und Münzen

desselben Kaisers mit dem doppelten Reichsadler! Das Bild der Mar¬

tinskirche findet man Folio 9a. Nr. 3. Hartzheim's Nachbildung ist

aber bei dieser, wie bei den übrigen Münzen, die er der Nohdorf'schen

Handschrift entnommen hat, sehr ungenau, und die Gestalt des Ge¬

bäudes bei Rohdorf von der Martinskirche nicht unerheblich ver¬

schieden. Darauf würde nun bei einer Münze des zehnten Jahr¬

hunderts kein großes Gewicht zu legen sein, aber der andere Grund

scheint mir entscheidend. Für eine an sich schon auffallende, sonst gar

nicht bezeugte Thatsache ist die Rohdorf'sche Schrift kein genügender

Beweis. Es kommt noch hinzu, daß auch die Form der Münzen,

der Inhalt der Inschrift, die Kleidung des Erzbischofs, die Jnful, der

1) Man vgl. den interessanten und lehrreichen Aussatz über die „ römische Basilik
in Bonn" a. a. O., S. 79.

2) Vgl. Neue Mittheilungen des thüringisch-sächsischen Vereins sür Erforschung

des vaterländischen Alterthums. Halle 1843, Bd. VII. S. 151.

3) Vgl. Kapp, Beschreibung der kölnischen Münzen, Vorrede S. VIII,

doäsx monetilrins gehört in den Ansang des siebenzehnten Jahrhunderts,



— 153 —

schweifte Hitteilstab so gänzlich von den znnächst liegendeil echten

kölner Münzeil ') verschieden sind, daß auch daraus der dringendste

Verdacht gegen ihre Echtheit sich ergeben müßte.

Noch manche andere Frage über die Geschichte der Kirche bleibt

migelös't. Was war ihre Bestimmung? Gewöhnlich wird sie schlecht¬

weg als Taufkirche oder Baptisterium bezeichnet. Indessen, daß sie

ausschließlich diesem Zwecke sollte gedient haben, dagegen spricht schon

der Name des Schutzheiligen St. Martin. Die eigentlichen Tanf-

kirchen waren beinahe ohne Ausnahme Johannes dem Täufer geweiht.

Auch der Taufstein, wenigstens der bis jetzt erhaltene, ist nicht so groß nnd

umfangreich wie gewöhnlich in den ältereil Baptisterien, in denen die

Täuflinge nicht blos mit Wasser besprengt, sondern ganz eingetaucht zu

werden pflegten. Er ist ein runder Brunnen, etwa vier Fuß hoch, fünf

bis sechs Fuß im Durchmesser, am obern Rande mit kleineil runden

Bogen verziert, ähnlich jenem, den man noch heute iu der Kirche von

Schwarz-Rheindorf und auf der 23. Tafel des Boisseree'schen Werkes

abgebildet sieht. Wahrscheinlich war das Gebäude von Anfang an

eine Capelle, nicht blos für die Taufe, sondern für den Pfarrdienst

überhaupt. Sehr häufig sind neben den ältesten Klosterstiftungen, wie

es das beschauliche Leben der Genossenschaft zu erfordern schien, der¬

artige Capellen entstanden?).

Innerhalb der Stadt war der Pfarrbezirk nicht groß, aber im

Umkreis umschloß er auch die Dörfer Kessenich und Poppelsdorf, letzteres

bis auf deil heutigeil Tag. Die Pfarrei war dem Cassiusstift incor-

porirt; Pfarrer und Capellan wurden vom Stift ernannt und waren

zugleich StiftSvicare, in ähnlicher Weise wie die Pfarrer von St.

Remigius und St. Gangolf. Der Pfarrer hieß pastor kamiliae,

weßhalb man geschlossen hat, der alte Bischofshof habe in der Nähe

gelegen P.

Jährlich am Montag nach liominisosre, seit dem Jahre 1745

am Dinstag nach Uisorioorckias, wurde in der Kirche das Kapitel des

bnranischen Decanats abgehalten. Dieser Decanat war einer von den

fünfeil, die dem Archidiaconalbezirk des Stifts-Propstes angehörten ;

1) Vgl. die Abbildungen bei Kapp a. a. O. S. 43.
2) Vgl. Laeomblet a. a. O. S. 7li.
3) Vgl. Hundeshage», Stadt nnd Universität Bonn. S. 52.
4) Außer diesem Doonnntus burnnus oder Kui-Ai gehörten dahin der Decanat der

Aar s^renensis) mit 72 Pfarreien, der von Zülpich mit 1>1, der Decanat
der Eisel mit 123, der von Siegbnrg mit 82 Pfarreien.
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erst unter dein Kurfürsten Ferdinand (1612 — 1650) von dein großen

Deeanate des Aargaues abgetrennt, umfaßte er sämmtliche Pfar¬

reien von Bonn und noch mehrere der Umgegend, in Allem zwanzig

Pfarreien.

So mangelhaft die Nachrichten über die Erbauung und Ge¬

schichte der Kirche bleiben, so Ausführliches und Genaues läßt über

ihr Ende und ihre Zerstörung sich mittheilen. Ich entnehme es den

Original-Acten, die das Archiv der jetzigere St. Martinskirche aufbe¬

wahrt. Diese Zerstörung und die Verhandlungen, welche ihr vorhergin¬

gen, sind zwar nicht eben erfreulich, am wenigsten für den Deutschen,

aber sie gewähren einen charakteristischen Einblick in die Zustände und

Anschauungsweise der damaligen Zeit. Die neue französische Regie¬

rung hatte die Kirchenverfassung auf dem linken Rheinufer in durch¬

greifender Weise verändert. Einige der gewaltsamsten Maßregeln, denen

das alte Frankreich unterlag, sind zwar in den neu erworbeneu Pro¬

vinzen nicht in Wirksamkeit getreten; um aber der Kirche in den

vier auf deutschem Boden errichteten Departements keinen wesent¬

lichen Vorzug zu lassen, erfolgte am 9. Juni 1802, also nach dem

Abschluß und der Publication des Concordats vom 15. Juli 1801,

das tief eingreifende Consular - Decret, welches auch hier beinahe

das gesammte Kirchengnt, insbesondere die sämmtlichen Stifter und

Klöster für Staatseigenthum erklärte. Nur die Pfarrkirchen, welche

in der neuen Umschreibung bestehen blieben, wurden den Bischösen

zur Verfügung gestellt, und den Pfarrern und Kirchenfabrikeu eine

kärgliche Unterstützung zugesichert. Diesem Decret siel auch daS Cassius-

Stift zum Opfer. Das Vermögen wurde eingezogen, der Grundbesitz

veräußert, zum Theil mit den Staats-Domainen vereinigt, das

Münster einstweilen geschlossen. Nach der Pfarreintheilung des um

errichteten Bisthums Aachen, das an die Stelle der kölner Erzdiöcese

trat, wurde die alte St. Martinskirche supprimirt und die Pfarrei

ans das Münster des hl. Cassius übertragen. Die alte Pfarrkirche

stand ihrer Würde beraubt, als Staatseigenthum betrachtet, verödet,

ohne Aufsicht und Schutz. Aber es sollte ihr noch Schlimmeres be¬

vorstehen. Man hat schon mehrmals auf diesen Blättern die. Jahres¬

zahl 1806 gelesen; die Nemigius- und die Gangolfs-Kirche wurden in

diesem Jahre niedergerissen, und es ließe sich noch durch manche Bei¬

spiele zeigen, wie gerade dieses Jahr kirchlichen Gebäuden verderblich

geworden ist. Der Grund möchte in Folgendem liegen.

Am 30. Mai 1806 hatte ein kaiserliches Decret die in Folge der
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mm Organisation snpprimirteu kirchlichen Gebäude den Fabriken der

beibehaltenen Pfarrkirchen zurückgegeben; sie wurden mit den Pfarreien,

in deren Bezirk sie lagen, vereinigt, um beliebig benutzt oder auch

mmiethet und verkauft zu werden. Die Pfarrfabriken, beinahe aller

früheren Einkünfte beraubt, vom Staate und den Civilgemeinden noch

nicht ausreichend unterstützt, befanden sich gewöhnlich in der äußersten

Verlegenheit. So begreift man, daß sie nur zu häufig zu dem Mittel

griffen, das die übertragenen Kirchengcbäude am schnellsten nutzbar

machte, nämlich sie einfach auf den Abbruch verkauften. Leider wurde

ei» solches Verfahren noch erleichtert durch die zunehmende Gleichgül¬

tigkeit für religiöse Interessen, die im Gefolge der Revolution in den

Rheinlanden sich ausgebreitet hatte; dazu kam die Gewinnsucht der

Specnlanten, die bei einem solchen Abbruch für den geringsten

Preis unverhältnißmäßigen Vortheil erwarten konnten.. Diese Um¬

stände wurden auch der alten St. Martinskirche verderblich. Am

12. Jnli 1809 bot der damalige Notar, spätere Ober-Bürgermeister

Windeck, der sich nebst seinem Bruder, einem «zutropronenr puklio,

gern mit dergleichen Dingen befaßte, der Kirchenverwaltung von St.

Martin 400 Francs, wenn mau die alte Kirche ihm überlassen wolle.

Die Kirchen-Verwaltung (In oouuuissiou uckmiuistrutive ckos ibisus

äe In tabriqne cko In puroisso cl«z Lt. Nurtin) zeigte sich sofort zur

Annahme geneigt. Mau fand den Preis angemessen, da bei öffentlicher

Versteigerung ein höheres Augebot sich nicht erwarten lasse; die Kirche

sei baufällig und nicht zu repariren, zudem durch angebaute Hülfs¬

pfeiler entstellt. Der Abbruch werde die schöne Münsterkirche erst

recht hervortreten lassen, und der Platz, geebnet und mit Bäumen be¬

pflanzt, der Stadt gar sehr zur Zierde gereichen. Von den Behörden

in Bonn wurde wohl kaum ein wirksamer Widerstand geleistet. Der

Maire Belderbusch wünschte das, Gebäude in eine Feldbückerci für

die oft durchziehenden und einquartierten Regimenter zu verwandeln,

ohne übrigens auf die Erhaltung besondern Werth zu legen. Auch

der Unterpräfect Boosfeld scheint für die Kirche wenigstens nichts

Erhebliches gethan zu haben. Sonderbarer und glücklicher Weise

kam der Widerstand dieses Mal von einer Seite, von der mau

ihn in solcher Angelegenheit am wenigsten erwarten möchte, er kam

don einem französischen Beamten. An der Spitze des Rhein- und

Moseldepartements stand seit dem 15. Mai 1806 der Marquis von

Lezai-Marnesia, am Rhein noch jetzt gesegneten Andenkens, als Mensch

und als Beamter in gleichem Maße ausgezeichnet und liebenswürdig.
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An ihn mußte auch diese Angelegenheit kommen; denn nach den fran¬

zösischen Gesetzen durfte Grnndeigenthnm von Kirchen und Wohlthä-

tigkeits-Anstalten nnr nach vorgängigem Bericht des Präfecten mit

Genehmigung des Staats-Oberhauptes veräußert werden.

Lezai-Marnesia gerieth in Erstaunen, als ihm die Genehmigung

einer solchen Barbarei zugemnthet wurde; er antwortete„Die kleine

Summe von 400 Francs sei gar nicht in Vergleich zu bringen mit

der Erhaltung eines Gebäudes, das der Pfarrei den Namen gebe

und vermöge seines Alterthums zu den Gegenständen gehöre, die

eine Stadt stolz sein müsse unter ihren Denkmälern zu erhalten."

Er versagte die Genehmigung durchaus. Aber der Kirchenrath, dem

die Antwort am 22. September 1809 durch Vermittlung Boosfeld's

und des Bürgermeisters bekannt wurde, beruhigte sich dabei nicht.

Schon am 30. September überschickte er dem Bürgermeister eine aus¬

führliche Nemvnstration. Des zu erwartenden Kaufpreises bedürfe

man, um den am 5. September durch den Blitz beschädigten Glocken-

thurm der Münsterkirche wieder herzustellen; der Herr Maire möge

doch befürworten, daß der Präfect ohne vorgängigen Bericht an den

Kaiser die Genehmigung ertheile; es handle sich gar nicht um Ver¬

äußerung eines Grundstückes, sondern um den Abbruch eines alten

Gebäudes im Interesse der öffentlichen Sicherheit, und nnr die Ver¬

schönerung der Stadt.

Aber der Präfect ließ in seiner Sorge für die Erhaltung der

Kirche nicht nach. Bvosfeld erwidert dem Maire am 14. Novembers

t) 0"? lg, vNstive souuus äs ällg irauos us pourrait pas stro miss eu Na-

laues aveo la eoussrvatiou ä'uu eältlee, <zui äouus sou noiu N la i>a-

roisss et hui xar sou autiguitä tait xartis äes oüjets, ciu'uuo ville Nö-

vrait etrs galouss äs eouserver pariui sss luouumeuts.

2) K. 1. IUr. Is izrst'st a/aut sxamiuä toutes les pieees räjzouä:

a) (gus la Lt. Klartiu, dsreeau äu läliristiauisms xour la vllls ä«

Lnnu et mouumeut äs <iusl<iue eslebrltä US äuit xas etrs vsuäll.

v) (jus gaiuais il u'autorisera la äeiuolltiou ä'uu luouuiueut, ckont

tous les Iravitaus äoivsut etrs galoux et äout les marAuiliiers auraivnt

äu etrs les Premiers sollieiter la eoussrvatiou.

o) 0^s si la tabi'i<ius a vesoiu äs 4tlö traues, il autorissra la vlllv

ä les lui pa)-sr pour la eoussrvatiou äu äit luouuiueut.

ß. 2. iilr. Is prsket mäeouteut äs la propositiou ävs uuu'A'uillu 'is

mv äit: 0^« rsspvetera-t-on äaus uus vills, si l'ou us sait xas rs-

speetsr Is berevau äs sa reli^iou st les titres äs Leu auticputä?! te

mounmvnt. äit-on, tomüe eu ruinss. Ii!> l)isu, laisssx le tomlivr e»
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„K. 1. Der Herr Präfect, nach Durchsicht aller Acten, antwortet:

n) Die St, Martinskirche, die Wiege des Christenthums für die

Sladt Bonn und als Monument nicht ohne Bedeutung, soll nicht

verkauft werden.

l>) Niemals wird er die Zerstörung eines Denkmals genehmigen,
auf das alle Einwohner stolz sein müßten, und um dessen Erhaltung

die Kirchmeister vor allen zuerst hätten nachsuchen sollen.

e) Wenn die Kirchenverwaltung 400 Francs nöthig hat, so wird

er die Stadt ermächtigen, ihr dieselben für Erhaltung des genannten

Denkmals auszuzahlen.

Z. 2. Der Herr Präfect, unzufrieden mit dem Vorschlag der

Kirchmeister, sagt mir: Was wird man achten in einer Stadt, wenn

man die Wiege ihrer Religion, die Zeugen ihres Alterthums

nicht mehr zu achten weiß?! Dieses Monument, sagt man, fällt

in Trümmer. Wohlan, laßt es in Trümmer fallen, wenn ihr nicht

vorzieht, es zu erhalten, und bestreite keine andere Hand den Händen

der Zeit die traurige Ehre, ein Gebäude niederzuwerfen, dessen Ursprung

in der Nacht der Jahrhunderte sich verliert."

Diese schönen Worte, doppelt werthvoll in damaliger Zeit, wer

kann sie selbst als Vorwurf aus französischem Munde an Deutsche ge¬

richtet ohne Freude lesen? Nur bei dem Kirchenvorstande fanden sie

durchaus keinen Beifall. Schon am 18. November ließ er eine sehr

komische, ausführliche Rechtfertigung abgehen. Er zeigte sich tief ge¬

kränkt, daß der Präfect an seinem regen Sinn für die Kunst gezweifelt

habe, und bewies nicht ohne Gelehrsamkeit, daß er den Denkmälern

des classischen Alterthums gebührende Sorge und Verehrung widme,

wenn er auch diese verfallenen Reste einer barbarischen Zeit ihrem ver¬

dienten Schicksale Preis gebe. Der gute Präfect ließ sich die Belehrung

gefallen; er antwortete'): „Die Erläuterungen der Herren Kirchmeister

ruinös, si vons ne xreiereu, 1'en präserver; et Hu'aueune antre inain ne

äisMte ^ eells än tenixs le triste Ironneur ä'avoir^'ete ib terrs un eäiäee

äont I'ori^ine vn se xerärs äans In nnit äes sieoles.

1) I-es explientions äes iVIrs. les inarAuilliers ine trnnHnillisent snr In eon-

servation äes ok^'ets «zui sont vrniinent äiAnes ä'etre eonserv^s, et äe

ee noinkre sont non seuleinent les nionuinents ^ui äntent äes Kons

teinps äe 1'iäänl, innis oenx eneore t^ui servent ^ inar^ner äes ^rnnäes
exognes.

^.rt ir part, In preiniere pierre ä'une ville, In xreiniers ä^lise ä'nn xnvs

et en un inot tont es ^ui änns un Zenre ^ueloon^ue est primitit, ine
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beruhigen mich über die Erhaltung der Gegenstände, die der Erhal¬

tung wahrhaft würdig sind. Zu diesen gehören nicht allein die M-

nnmente aus der schönen Zeit des Ideals, sondern auch diejenigen
welche eine große Epoche bezeichnen.

„Kunst bei Seite, der erste Stein einer Stadt, die älteste Kirche

eines Landes, mit einem Wort, alles, was in irgend einer Art das

erste und älteste ist, scheint mir geheiligt; und ohne zn wissen, ob diese

Kirche den letzten Heiden zur Gottesverehrung diente, es genügt, daß

sie den ersten Christen dieser Lande gedient hat, um monumental

zn sein."

Gleichzeitig mit diesem Schreiben wurden durch den Präfecteii

300 Francs zu den dringendsten Ausbesserungen auf das Budget der

Stadt angewiesen.

Dabei blieb die Sache einstweilen beruhen; der Kirchcnrath

schwieg. Aber die 300 Francs wurden nicht eingezogen, jede Repa¬

ratur unterblieb, eben so die Umwandlung in eine Bäckerei, mit welcher

der Präfcct in dem Schreiben vom 14. November sich einverstanden

erklärt. Man geht Wohl nicht zn weit, wenn man besondere persön¬

liche Beweggründe annimmt, um diese auffallende Ungunst des Kirchen¬

vorstandes gegen die alte Pfarrkirche zu erklären. Einige Zeit diente

sie während des Jahres 1809 als Gefängniß für die der Division

des Marquis de Romana ungehörigen Spanier, denen es nicht

gelungen war, zeitig genug von Fünen ans auf die englischen

Schiffe zu entkommen. Dann stand sie wieder verschlossen, dem Ver¬

falle Preis gegeben. Aber es scheint, als haben Wind und Wetter

nicht eifrig genug gearbeitet, um die Wünsche derer, die den Ein¬

sturz wollten, zu befriedigen. Und vielleicht wären sie nie erfüllt worden.

Baufällig war die Kirche allerdings; mehre Strebepfeiler waren schon

in früherer Zeit zur Unterstützung nöthig geworden; nach dem späteren

Urtheil der Sachverständigen läßt sich jedoch nicht bezweifeln, deß

man sie recht- wohl wieder in baulichen Stand setzen konnte. Es wurde

aber damals im Volke, das nrit dem ganzen Verfahren wenig einrcr-

standen war, allgemein gesagt, man habe absichtlich den Einsturz be¬

schleunigt; diese Ansicht hat sogar in dem Votum eines späteren Mit¬

gliedes des Kirchenraths einen entschiedenen Ausdruck gefunden. Doch

serrwls et SS.NS 8g,voii', si eetto SANse a servi ÄUX eÄemomes

äes Nerniers p.-rxens, il sntklt, «zweite -üt servi N eelles äos xi-ewiM

cNr^tiens Ne ees eontrees z>o«ir etre mninimentnl.
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wäre eine undankbare Mühe, der Verschwörung gegen die Kirche
hier weiter nachzuforschen. Leider verlor sie bald ihren letzten nnd
einzigen Beschützer. Lezai-Marnesia, am 12. Februar 1810 zum Prä-
fecten für das Departementdes Niederrheins ernannt, siedelte am
I. März nach Straßbnrg über. Sein Nachfolger Doazan hatte weder
Neigung noch Veranlassung,sich der kleinen Kirche besonders.anzunehmen.

So erfolgte endlich, was schon lange erwartet war. Am 22.
März 1812 schreibt der Bürgermeister wieder an den Fabrikrath. Die
Kirche sei seit 1809 ganz vernachlässigt, ein Hauptpfeiler sei eingefallen,
das ganze Gebäude drohe den Einsturz, die Polizei sehe sich genöthigt,
einzuschreiten. Ein Gutachten sachverständiger Bau-Unternehmer ver¬
anschlagt die erforderlichenReparaturkosten auf 1952 Francs. Diese
herzugeben war der Kirchenrath weder geneigt noch vermögend. Er
stimmte auf's Neue für den Abbruch, ein nach 1809 eingetretenes
Mitglied mit den bezeichnenden Worten: „Da die Absichten jener,
denen dieses Gebäude im Wege stehet, sei es durch Zufall oder ge¬
heime Kunstgriffe durch den Einsturz eines nöthigen Pfeilers erreicht
sind, so stimme ich für den Abbruch." Bald wurde auch jede Wahl
und Berathung unmöglich. In der Nacht vom 26. auf den 27. März
1812, am Charfreitag, stürzte bei heftigem Sturm ein Theil der
Kuppel zusammen. Schon am selbigen Tage schreibt auch der Bürger¬
meister, das Gebäude sei nunmehr ganz eingestürzt, man möge sorgen,
daß die Ruinen fortgeschafft würden.

So konnte denn der Kirchenrath endlich zur öffentlichen Verstei¬
gerung schreiten; der Präfect Doazan ertheilte die Genehmigung.
Wenn Lezai-Marnesiadie Schicksale der Kirche noch im Auge behielt,
so mochte er im Bonner Wochenblatt vom 12. April 1812 folgende
Anzeige lesen:

„Nächsten Mittwoch den 15. d. M. morgens 10 Uhr wird auf
dem Gemeindehause zu Bonn zu Folge der Genehmigung des Herrn
Departements-Präfectendie alte zusammengestürzteMartinskirche an
den Meistbietenden versteigert. Der Platz muß geebnet und die Ge¬
beine auf Kosten des Ersteigerersauf den allgemeinen Kirchhof ge¬
bracht werden.

Bonn, den 9. April 1812. Eiler."
Der Anzeige gemäß sind die Ruinen am 15. April öffentlich

ausgeboten und den Vorstehern der Gemeinde Poppelsdorf für 600
Francs zugeschlagen. Aus den abgetragenen Materialien erbante die
Gemeinde ihre neue Capelle; so besagt über den Eingang die Inschrift:
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IkVIkklS

In dem der Straße zugekehrten Fenster stehen vier Säulen der
alten Martinskirche. Geht man dem Kreuzberge zu eine kurze Strecke
weiter, so begegnet man in einem kleinen Hanse ') zur Rechten neck
zwei Säulen, die als Thürpfostendienen. Den Taufstein wieder
aufzufinden, würden schon tiefer gehende Untersuchungenerforderlich;
er wird in dem Keller des Belderbuscher Hofes zur Aufbewahrung
gesalzenen Fleisches benutzt.

1) Es tragt die Nummer 94. An der Säule zur Rechten des Eintretenden sind

Spuren eines Eckblattes bemerkbar (vgl. oben S. löst). Einzelne kleinere

Uebcrrcstc finden sich außerdem im Kley'schen Garten und am Grabe des Eano-

nikus Pick auf dem Kirchhofe. — Die oben Seite löll erwähnte Abbildung
bei Boisserec gibt das Aeußcre des Gebäudes, etwas idcalisirt, aber im We¬

sentlichen treu. Eine andere Zeichnung ist von Herrn I. Pctazzi in Bonn

nicht lange vor dem Jahre 1812 angefertigt. Sie läßt genau den Zustand

der letzten Jahre erkennen; man hatte mehrere Stützen angebaut, Fenster zu¬

gemauert und andere eingebrochen. Herrn Petazzi verdankt man auch eine

Zeichnung des Innern, so viel ich weiß, die einzige noch vorhandene; nur

findet sieb auf denr Rathhause eine mangelhafte Copic. Hoffentlich kann dem

nächsten Bande der Annalen eine Ansicht des Innern nach dieser Zcichminz

beigefügt werden.



Zur Geschichte der Abtei Steinseld in der Eifel.

Von Pros. Braun m Bonn.

(Schluß.)

Ilri'»!»r«Iii8 llslrlnn'8, Ooioniensis, ante vooutus 4'Iieoäorns^
iiatns a. 1683 20 ?sdr.z sueercios a. 1709 suduttro „sitisn-
tes°, primitius Osa odtnlit lerin seennäa psutseost. ; eoäsin
auuo 23 Mvtz. missus in Reieirstein^ nnäe reversus 18 Nnrt.
1711 et onntor nominntus; n. 1716 1 4nu. siinnl siroutorz a.
1717 7 ^pr. nd otkeio onntoris liderntus est; n. 1722 19 4n1.
illvsstitni-am odtinnit snpsr visnrin snrntn in IiinnePopipel per
Wstros reii^ioso» Ztsinkeläsnsss postline seinpsr ullininistrnnüu;
piAösentutus lr ine st niÄAlstro Nurensi initio -Int.; n. 1730 26
.tpr. intrn tsrtinm st punrtnin ponisriäiunnin sx plenriticls prost
Aennlluus einsäenr sueesssor sx eoäenr mordo slsosssit. prol. 1704.

8i<lril»8 tlreiss sx türp, ordi nutus n. 1684 16 4nn.; suoer-
los 1708 24 Nurt., priinitiutuL 6 Nnrt. äoniinien cznurtn. post
penteeost.; nnno soäsnr 31 ,I»I. ouin 1r. 1'etro Roeiner missus in
.Irnstein st 9 ^NK. rnnKlster novitiornin prooininntn^ posten et
oirestor; n. 1710 3 .In it. Ltsiuketäinui rsversus st 4. innAistsr no-
vitioruin prootninntus et 10 4nn. insnper oiroator; pis odüt eiren
oetllvam inutntiunin. rV. prol. 1704, u. in. 1715.

Ilernerus 1il»8«n sx .tpvvsiisr props Oeileulvirslisn, in Inoem
Ilane ä-rtns u. 1680 24 Ost.; a. 1708 ante terias in. Lspt. in
Msäersiis missns; n. 1709 14 Oeed. Lteinksiciimn revsrsus et
saeeräo« orciinntus 21 Osod.^ primitias I)eo odtniit 12 4nn. äs-
minien intra oetnvnw äsäientionis; n. 1711 11 .tun. rsetor in
IVüäsninn'K'; n. 1738 7 Oot. noiniuntns a. rsvsrenäissiino Provi¬
sor Lteinkeläensis; n. 1742 10 L.pr. irino ennr reverenctissinio ndüt
Ooloninin n<i exninen pro pnLtorntu in XieÄsrsire; introäuetus in

11
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possessionsm per dorn. xastorein NarmaKensenr 23 ^pr. mane

et post introdnetionenr eadenr nrane psrrexit ad oapitninm ni-

rais; a. 1758 24 Deod. saoris xraevie nrnnitus odüt in Domino

xrol. 1704.

Iler»»»in»i8 1«8eplui8 I'iat?I>eoIiei' ex üiertxeniiausen, uatv8 »,

1682 11 Hovb.; al 1713 22 dun. in Nuddersireiin nnssns; 0oio-

niae 22 Oet. 1714 eiroa (^uintarn vsspertinanr piaeidissime Mit.

IZ»atiu8 Itnilike, Driilensis, ordi natns a. 1682; ordinatus sa-

eerdos a. 1711 ante nataie Douriui^ primitias Deo odtulit a.

1712 2 Dedr.; eodem anno intirmar! ooepit et isnta pirtinsi tan-

dein vaide resignate et exernpiariter odüt in Domino 21

?edr. 1713.

l>iu»i!»u>8 Itlnlonliein» ex Lievernicdi, a. 1681 6 dui. orli na-

tns; odüt Lteintsldiae aitera dedieationis. ^.. proi. 1705; a.

ni. 1748.

1mln'«8i»8 1au8t!» ex Deiieuirireiren in viiia Doindots natns

a. 1681 27 ^pr.; a 1712 21 Nai saeerdos iuitiatns; saemta

eodem anno in tins 8ept.^, sneeentor sinrnl in dne dui. 1713, a

c;no otlioio 7 /Vxr. 1717 iideratns sst et ad otdeio saermtao 2b

Nart. 1719; a. 1721 17 17ov. in Deiedstein missns, inde rever-

sns a. 1722 15 dui.; a. 1724 in deddonrade saneta in Dnnziva-

den xro eonkessario virgnnnnr ididein destinatus et reversus inäe

a. 1726 20 dui. et xost exereitia spiritnaiia dadita 12 L.nZ. in

liipsdord pro saeeiiano depntatus; redire inssns 26 Nai 1727 et

27 dopntatns pro reotore in Dali et Dorvvsiier; a. 1730 19 ülai

pro rsetore in Dssssnied; a. 1732 17 ^pr. nonrinatus saesiianvs

in Dritiüdorik, inäe ad eonventunr 1735 venit et 1736 19 8e;?t.

eeiiarins in Dodendauss; advenit Lteinleidiae 17 dan. et 18 in-

travit eonventnnr; ad tenrpus in adirrtorinrn prioris Dart^ensis

nrissus spatiarnenturn ad snos intrat, ndi kedri eaiida eorripitnr;

reduotns in Darren et inde Ltsinleidiarn, uti petierat a. 1715

10 dan. et eontinnato mordo totns adLnnrptn8 piaeide in domino

moritnr. dr. prol. 1706.

1,Ii'i»»»8 Veidter ex Dsiisnirireden ad ante Deonardrm vooi

tatns; inoi datus a. 1682 16 dni., 5 Dot. in dliedsrsde deetina-

tus; a. 1712 16 Nai revoeatus et -21 saesrdotinin adsptns; a.

1714 8 dui. noininatns ina^ister indrmoi'nin et eodew anno 22

Lept. sudoeiiainns; a. 1720 1 Nart. inissns est in Di-adeien pw

adintorio 1r. pastoi'is, post euius uiortein a. 1722 21 Aai. subitaw
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sneellnnus novi pnstoris eontinuntus nsc^ne nä Xovd. 1726, rprnnäo
4 8teinfeläinm rover8U8 est; n. 1727 11 lnl. 8udeeI1nri»8, n. 1728
in8ept. festo nntnli dentne virZlnis ipsurn deputnvi pro sneelinno
st eurnto in Xllen; nd loenrn pervenit 17; odiit ibidem 13 det.
1729. Pi'ol. 1766.

Itnrtlxdni»!«;»« 8<1»nit^ ex XnIIrntb, in sneenlo nominntus Ilen-
lious, in mundnm dntns a. 1679 24 Xngo, in Xiederebe inissus
eoäem nnno 11 deob.; sneerdos 24 8ept. 1712; n. 1713 24 det.
in lrnstein profsetus et mn^ister novitiornin proolninntus; n. 1714
in tiue L.ux. siniul leotor et pnstor nd 8. Unr^nretbnm; n. 1721
17 Mvb. misi ipsnm in Nnnnbeim nd diriKendnnr eeeonoininui;
u. 1731 11 lul. prior dnrt^ensis, nbi 1746 6 Nnrt. obiit.
prof. 1796.

Ilierunviinis 8elu»!t^ ex Xirebeim n. 1685 24 dun. nntus; n.
1726 in lnn. in dunrvnldt inissns, nlii ex enlidn febri obiit 14
lul. 1727 intrn sextain et ssptiinnin mntutinnin. prof 1796.

Iriniriseils 8n!re, Nnreodurnnus, n. 1685 1 Xovb. in Inesin
Intus; obiit 1712 euni 8. forderte, enius fsstnm trnnslntionis ee-
ledrntur, nd eoelestin gnudin nt 8psrnnrn8 trnii8lntn8 in iiore in-
veututis 8uns; religüosus, bonne enpnoitntis. prof. 1797.

lu-ustiinis I/ützens, UoiUo^en8i8, in luesin dntns n. 1688 18
febr., 21 lnl. 1712 leotor pbilosopbine nominntus; n. 1716 6
Inn. innAÜster novitiornm; n. 1717 11 Xovb. prior; n. 1737 6
4uA. ii0niinntn8 pnstor in Nnrnia^on, n. 1738 obiit, vir probis-
SNNU8, doetissimus ae omnibus enrns, pnroebus ^e1o8i8.simn8. X.
prof. 1797.

l'dirius Ilvssell, doloniensis, nterinns frnter dein, prnelnti
Lnxiiönsis, nntun n. 1685 26 Xov.; n. 1717 17 Unrt. et 7 ^.pr.
enutor proolninntns; eoäeni nnno 23 8ept. 8n)mnm missus, nbi
27 Uni. 1718 in eirontoreni noniinntns; n. 1719 28 lul. n vn-
tliolion eivitnts in Lendortk pro pnstore loei eveetus sst, et 6
8ept. in oonsistorio dondnentino npprobntionem obtinuit, Posten-
punn 31 Uni ex 8pevinli eommissivne revereud. eon8i8torii eurnm
uuimnrum rsspexisset in loeo post mortem fr. Xrnnei8oi Uert/eni
sneeräotis 8nvnonsi8 monnsterii, in «pro fr. Xelieius etinm per
tewpus nlivsnod eurnm frntrum novitiornm eommunis bnbuit; n.
1722 per luniurn Isoto nftixus bnesit ex rnoiritiäe; obiit 14 det.
I>orn sextn vsspertinn 1728. prof. 1792.

Vilbert»« lnnsrlnui lln»,»» nb nnte l'beodorus nominntus, orbi
11^
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natus n. 1686; a. 1716 in ciugärg^esima kr. ?otentino LovMt

lidsrato vioes reotoris (Zgliensis snppievit, 22 4nl. 1722 suMioi

in Xiisäsreiis, rsvoeatus 27 Lept. 1725 et 28 4'nlpetnm wissns

pro enrg in Lsvernieii, g puo liderntus 25 ,Inu. 1727 (M ^ro

saeellkriro in ikipsäork äopntatus; a. 1729 in üne Oeed. revoeatus

et 23 einsäern in (VilcieitlnirA inissus pro reetore 8tsinkslä!g, «zuv

veuerat 22äa liesiAuatus; n. 1732 a äonr. I.evereinlissiino uostw

dolonise oonnnornnte per üttsras 26 Xovk. Zgtas nominatus est

primus in 6aii resiclens rsetor; 2 veed. ndiit in (Zg.1I intrgtiuus

resiiientiain; n. 1755 25 3an. ouiuibus saoris praevie nnnntus

inoritnr. .4. prok. 1767.

ülartiinis kririleler ex (Zoininerslieiin prope k,solniig.ouw, m

lnesnr äatns a. 1687 14?e5r.; a. 1716 6 4an. isetor pliilosopiiise

et seennciarins ingKistsr kr. novitioruin; a. 1717 24 8ept. simul

eantor; ingA'ister kratruin inniornin noininatus 8 Oeod. 1717; s.

1721 21 Xovb. proolainatus leetor oasnuni et oonkessgrius krgtniw

sgeerciotnin onm potestate adsolvendi g reservatis; g. 1725 kesto

asesnsiouis Ooniini 16 Nai. uoininatus in oonkessarinin Ugreusem;

g.ä loeum venit post exeroitia spiritnalia prins Iiadita 26 eiusäem;

g. 1731 17 4u1. noiniugtus pastor in Lrp; investitns 26 Inlii 2

^ng-. in posssssioueur ininissus; 1738 25 Nart. in oapitnio gdseus

nomingtns pgstor in Hooiriciroiisn, u5i 22 Nai. 1746 apoplexig t».

etns suditansa inorte üeeessit, duin siZno seeunäo aä sgcruin ditto

illnä inoliogre vellet. prok 1767.

(inlrritz («»nt^en, Xcpiensis, in saeoulo lonunes voeatus, mt»s

g. 1682 nr. ^pr.; a. 1717 24 iXov. nominn-tus reetor in 8istioi>,

lideratus aä proprins instantigs od poÄgArain 1725 22 üln.;

snppievit dein prok. Lüiristopiioro Ltoet in IZessenieli s. 25 int.

nscpis g«1 21 Ugrt. 1726, pna reäiit et 23 in kipsciork nnssus

uskzns aä 12 ^.NA-.; 4ul. 1731 in iküsssnioii pro eankessgrio wissm

in ülarniggen; inäe 1745 22 ikedr. aä proprig.ni petitioiism

Ikev. äoinini adÄnetus pocigArg. st oiiirg^rg se aä iuteriom

reeipisntidns post paueos äies inoritnr, 4 soiiioet Ugrt. 4.

prok. 1769.

.losepllus Ilüttlniei, ^Vcpiensis, nii ante .ioannes I^rgneiscns uo

iningtus ninnäo ngtus 31 .inn. 1686, n. 1721 21 Xovio. nigzistsi

kr. uovitiornin nliornnipns iuniornw üeunntigtus; ki. 1722. 14 1»!

simni eirentor, g. 1725 7 XnA-. oonkessarius krgtrnin enm pote-

state alisolveinli g reservatis; g. 1736 27 Rart. I)nnn'glcli!i">
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missus pro uäiutorio 1r. priori«; 4 ^4pr. 1734 nounuutu« revtor

^eelloilim in 0o!I et Oorvveiler suk puroeiiiu ilo«46<ireiieu;

,, 17Z4 27 ^4u^. uoulinutu« pustor iu Imiuekeppel^ pruevii«

exereitiis Iriuo ctisoWsit, sudituueu morte extinetus. 4. prol. 1710.

Ilux« 8iu't«ri»8 ex keMönclorl, in sueeulo VVillrelmus voeutus

mtns a. 1681; id. 1721 17 Mvd. supprior äeunutiutu« iu eupi-

tulo; a. 1722 22 4ul. iiderutns et IleiussderAUm urissus pro eou-

fessario virssinuw; u. 1728 28 Lept. iuxestitus pustor iu (lun-

Aelät^ pluoituur odtiuuit possessioueiu eiusciem; u. 1729 22 4uu.

zä loomu se eoutuiit; u. 1733 5 i>iovd. uoiuiuutus prior iu Nuri;

odteuts, rui'8U8 iuvWtituru uä pustorutum duu^elteusem ciuiu

leouiis 8llis eouvu8uti8 illuo teuäere veiiet, vium uuiversue eur-

uis iuivit diäuuuu ledri eorreptus iu Nuri 7 Oet. 1738. .4.

prot. 1710.

I'»»iiis k«rl»8 ex IleMeuäorik ud uute Petrus voeutu«^ iu iruuo

lueem ciutus u. 1687; u. 1717 8 Oeed. ouutor uoininutu« etiuiu

Meister iuürluitorii et vestiarius; u. 1721 18 Xovd. sudoeilurius;

z. 1727 11 ,1ui. eeilurius iiupositu ouru kuuuiiue^ UArieuiturue,

kruiueutorum; u. 1732 3 4p r. uoruiuutus est eeliurius !u IVsIir;

-d. 1753 18 0et. 4. prol. 1711.

tiereau 8rI>IeI>I,»8ei>i dolouieusis, uutus u. 1691 10 Xovk., iu

sideeulo louuuos Heurious uomiuutus; u. 1721 2 -lau. iuoepit tru-

tribus cjuutuor eierioi8 iu mouusterio eistereieusi ksutus virgluis ucl

vel iu ueiuore doutue vir^inis pllilosopiüum pruelexere;

illllv UÜ88U8 30 Oeob.) posteu tlieolo^ium prueiogit; u. 1724iuitio

4'ovt«. Loivniue iu seuriuurio pro ieetore ciepututus et «pnäeiu

16 äie uutoli« 8ui ikiäsur uüveuit; po«t uutulitiu tuwsu rever«u8

idä uemn8 pro pruesictio tiiesiuiu tireolo^iue 2 ,1uu. 1725 ibiäem

propuguuturum; a. 1731 17 4ni. uoruillutus prior Nureusis^ uki

lentg, tude eousuurptus odüt 3 Lept. 1733. 4. prol. 1711.

1«I!UNU8 ürluiirti, (iolvllieu8is, ordi uutus u. 1692 4 ülurt.^

!d. 1722 8 4ul. reotor iu duil^ u. 1729 2 4ul. uouriuutu8 sueel-

lanus iu i"rit/.l1orK2 oellurius iu 4Irrweiisr uoiuiuutu8 u. 1732

14 4uu.; u. 1741 iu iuitio lau. uoiuiuutus pustor iu i'ritr.

ciorssz 8ueri8 oiuuidu8 uruuitus odüt ibirisiu 1762 24 4uu. ^4.

Pwk. 1712.

1ut,»»iu8 IttrkenriUlp uutns u. 1681; u. 1722 28 4ni. reetor

in 6761 z 1727 n missus iluudvuiäium pro tertio sueer-

4ote; 24 ^.uA-. 1725 oiuit. ^4. prok. 1712.
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K«rl>ei'tii8 llremer nntns Oolouins 22 ^Ipr. 1694; 17^
11 Lept. in Domino odiit. ^1. prol. 1712.

IlLi'unmiiiis .><»8eplni8 llvlrlmi^ (ioloniousis. Ddiit in ciumv
tris 24 9ni. 1734 intsr tertinm et pnnrtnm pomsriciinnnw owni-
dns snornmentis muuitns. Kepnltns o«t in snoeiio nostro eum
pompn knusdri. .1. prol. 1713.

lKinttiu!> Irli>!>8, in dnptDmo .dmnne« voentns n. 1687 17
L.NK'., orinnäns ex I7ii?onied propo Nereden; n. 1725 22 iil-n
reetor in Listig; odiit ex umiiAnn et nmeulosn ledri 3 .-Ipr. iiom
septinm vesperinm 1726. ^4.. prok. 1713.

IteinnIiDiis Krei88, Drpensis, erlitns in imno mnnämn A. 1696
in ^nn.; n. 1726 12 ^.pr. nominntus reetor in Listied; 1727
28 Mvd. in liooddiroden missus suppietnrns pro 1r. deilaeo
Vetten inürmo; puin antem die smlem äie snd vespernm in I)o
miuo odiit, 19 ipsnm äepntnvi in sueeessorom 1r. äekuneti; -r
1736 18 Lept. rsvoentorias ipsi seripsi sistenänm so Lteiukelüisr
25, pnn vesperi oompnrnit; 27 in snppriorem proelmnirtus; ».
1731 29 3nn. eovlessn-rins krntrnm enm laenltnte ndsolvenäi s
reservntisz n. 1732 18 iilnrt. iougg, tade eou^umptns 6oiouiM
odiit. ^.. prof. 1714.

Ilid» 6re»ler, doloniensis, rmtns n. 1696 1 Rovd. a. 1721 19
in 88U8 prneiöKsre pd^sienm frntridus iunioridus, liderntns ilä pw-
prinm instnutinm n. 1728 16 iiiovd.; n. 1724 25 Deod. vaiüor
n. 1725 21 Dedr. ncl nemns äom. virginis Zlario distöreiensd
orclinis pro eontinunnäo stuäio tdeolo^ieo in loenm 1r. Kereo-
nis missus est; n. 1734 22 3nn. invsstitns pnstor Dnipetönsis;
n. 1745 29 iilnrt. nä eonveutum revoentns n priors Lteiuteläensi
et pnstore i^eodtvrsdeimensi et mons-sterio (Inpueinornm, ^uock
intirmus, eisin punänm ndänoitur, post niipnot äies oonnnor»
tionis Ktoinleiciine in IVedr mittitur Ineturus oldeinm p^stons,
ouins possessionom näiit eoüsm nuno; odiit ox psäs-Kra 1766
21. 0ot. prol. 1714.

I'lnlij>>n>8 li88v1»n»»p doioniousis, ordi nntus n. 1693 1 ?ei>n,
2 Dedr. dnptixntus; n. 1729 in Dot. snoollnnus in Dlieu «ievo-
minntuK n6 loonnr vonit 22 Dovd. 1739; 8 Nni. ost prnsseuwtu«
nä pnroodmm in Inunodeppoi^ ndi 1766 4 et 6 iilart. npopiexill
tnetus 12 llnrt odäormivit in Domino. prol. 1715.

11ein!«8dn>8 1Iü»rr o äomo lorestorin Dnn^vnlcionsi in iaeew

cintns n. 1695. 3 ^.NA.; n. 1721 7 i^iovd. missns .-Irusteiniuw



^>o leetors piniosopirins st tlieoloKine rnoralis; uävenit in loeo
11 Xovd,, 17 il> innAistruui Irutrinu novitioruin est prooinmntus;
> 1128 18 4un. prooinurntns iu sneellauuin purtiieuouis iu Xnsse-
meli gä loeum vsuit 22 eiusäem; n. 1729 13 Xovd. pastor ilnur-
jivrnensis prooinmntus, uä loonrn venit 19 iXovb.; u. 1733 17
lun, g.ävenit Lteiukeläiue^ 26 9un. proelarnntns est sndprior 8tein-
Meusi^ ieetor eusuniu et eonkossnrins Irntrum sneeräotmn vmu
potestate ubsolvencli n ressrvutis; u. 1738 25 ulnrt. iu enpituio
Steinlelciine nominatus est pnstor iu 17 rp; n. 1748 14 ülnrt. r^uÄsi
morte>n prnoäioeus et prneviüsns pruevie se nsesssnriis inuuiri
loeit st pluoiäe odäorurivit iu Domino. X. prol. 1716.

.tiuw v«u ,Isr Iturzip doloniensis^ nntns u. 1696 12 4nn.,
15 lau. bupti/.ntns; u. 5 8ept. teei ipsnm proeinmnri iu reeto-
rem Laliensew in enpitvlo; n. 1729 13 Xovd. proolumutus sn-
eellmnis Düsseuielrensis; inäe revoentns n. 1731 8tsiuieläig.e nä-
vemt 29 4p r. et in liipsäortk ine sueeilnno missus; n. 1734 31
Hatt. -Mit iu knuAelt pro sneellauo; 1735 17 0ot. post exer-
eilig, uomiuntus reotor iu IViläendurA; 1740 29 Oeo. Iiiuo udüt
tlituius pnstor iu LeuKöip uiu 1755 30 .lau. omnidus sneris prnevie
mmitus odiit. 4. prol. 1716.

loseplnls I'rieiigrli! ex Hunden villioi IleinssksrKensis primo-
Muitus^ untns n. 1696 lesto 8. Xnune; n. 1731 21 3ui. pro iee-
tore 0olouimu ässtinntus; n. 1732 6 3uu. uominutus exumiuntor
s)'uoägiis; eoäem anno 18 Xovb. iaursa cioetorali äouutus per
rererenä. nostruu» Oiiristiannm 8teiniieuer proiuotoreur simui<pre
snd ipso aetn inanAnrationis äoetoralis proelaumtns est praeses
sewiuarü (üstereiensis sivs Xorbertini Examinator episoopalis;
apopiexia taetus st extremis mnuitus obüt 15 Oot. Iiora Quinta
vespertiua 1757. 4. prol. 1717.

Irgueiseus kricke^ dolouiensis^ Vietoris maKÜstri Danielis ger-
wglli 1r. 4'Ireoäori eonvsrsi tilins; in luoeur äatus 4 4vA. 1692^
1729 solrviuur trivinlsin Ixerpsuns iueirouvit, Xerpeuae etiaur re-
Msusz u. 1729 18 Deed. suesilnnus in Iloeirixirelreu; 9 ^pr.
1734 uomiuntus revtor iu Lssseuied; 1740 30 ^pr. inissus iu
iloedlvireiieu et exiucle iussus nAsre euruiu revtorutus iu IVeilsr
per äuus iutSKras irorns st puudruuteiu; u. 1744 uüttitur in LiuII,
udi voeptns exstrui uovns asäes iurditutiouis eins äiÜKsntig. et
iiÄtrmu suilrnAÜs et etium uliornm pro dono 8tein1öl<1iu.ö nciiu-
vimto.1?46 14 8ept. novus neäes inlrnditure eoepit; 1749 in



— 168 —

Kovlz. od indnnnitatsnn nedit Kteinfeldiani ; 1755 9 dpn,
mnnitns nnonitnn. ^.. prol. 1717.

Ilnli-unns Itaele» ex KangsnIierZ, natu8 a. 1693 19 Hart., z
1724 in 65orolis ad tenonsin dom. Iosnintsuenti8 ds Vs^clen
enius oonfö88aninin a^sdat; 8nd pnandio indi8po8itionenn talem ad

vsntsnunt oinns8 pnas8snts8, nt dednsnit 8ö ad Iseturn eoulsnne,
in c^no ex tsdni et plennitids prasvie aeeepti8 oinnidn8 8aenamen-
tis 22 Nant. Inona ostava vs8psntina odiit. pnok. 1717.

Itnltliasar Lnertz in szasonlo doannes .Vdolpi>us vooatns; a.
1727 26 Kovb. pnoola>natn8 in neotonenn 3i8tielnen8ew; a. 1728
26 Osod. adinnotn8 S8t dom. pastoni in Ltot/d^eiin; a. 1739 ante
palnnanuni nsvooatn8 st sndstitit Ltsintsldiae nsMs ad 26 Ugi,
cpna in Iloolnkinelnon pro 8aosIIano de8tiuatn8, nln odiit 13. 4pn.
L.. pnol. 1718.

8inr«Iu8 I'iit?, Nansodnnauu8; a. 1723 15 Xov. Hoimnens-
tontkimn missus pno leetons plnilo80plnias, po8tsa tlnsolo^iae; in
dau. 1732 nominatn8 8aesIIann8 in Knit^donH; 1732 einen iintiuw
^4pnil. nowinatu8 sst oellaniu8 Lteinteldensis; 1735 9 1>eed. no-
nninatns pnovn8on; 1738 17 ,InI. nni88U8 in Knitxdontd ad assisten-
duin In. pastoni in euna aninnarunn et oeevnowiae; inds aveiu se
lesit indnnnns Lonnann od bsnsdoinm mediei pras8snti8, nin chz
8sntenia, eni inalignna aoos88nt 1ebni8, exdanstns aninnnm orentoni
sno neddidit 18 Oot. 1746, ididsnn sspultns apnd pntre8 Idnn-
eisoanos. /V. pnol. 1718.

Iliemlniu« Itinnenieli, dadpstsnisi«, natns a. 1691 16 4pr.,
postpnam per ali^not anno8 apotdeoaninin 4Ianooduri exisset,
vsstitns sst 6 6pn. 1716; a. 1723 21 dun. inngistsn indninerimi
pnoelannatn8; sodenn in autmnno ineepit ladonars plntlnisi, et post
aliquot 8Sptimananunn sudsistontiain doloniae pis oküt nnsäin
ootavas pno lelioi tnau8itn a In. Isotons senninanii inolnoato 5 Kovb.
1723. .4. pnol. 1718.

8el»i>8tin»ii8 lieiiscli, '1nlpsten8i8, a. 1695 29 Lspt.; a. 1721
18 Kovd. inissus in Ksnnieln ad pastonem Kappst, apud Piem
psrstitit usyns ad 1725, epnando pno snna pno8s<pnsnda st pareen
dis sxpsnsis ss eontnlit in ^annsrsber^ ad dom. lioeutiatmn I'a-
den nspotsnn snuin; növei8U8 36 Xovd. st 6 11 sein wissu8 in
Kisdsnelns In. pnionsin Ltsinloldiae pnassentsnn ecnnitatns; a. 172t
31 11 sein depntavi ip»nin ad nscpii.8itioinLin domini eonntis in
Llanksulnsinn pno euna vieania panoelniali st rspstitions oasnnw
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in lloino presbzdernli in loeo; n. 1728 in exoeli. dom. oomes

ipsi oontuüt pnstorntiim, nd Msm invsstitus es« 3 Lept.^ in
^osssssioneni per dom. «leeunum inmissus 29 Dot.; n. 1732
16 4mi. venit Kteinleldinm; 1734 7 Dot. niissns est nt petiernt
in Zidederebö spernns so tnoilius et oitins reeupernndns vires, et
ne esset nbsqne oooupntione inssus est pi-nelogers tiieoioxinm
mondein; n. 1736 13 4nie rediit Ltoinleidinm; die seqnouti ro-
verenäissimns noster enndem libernvit n eurn nuimnrnm sietzue
vuenre oaopit pustorntus oppidi Linvokeniieim; 1749 9 dun.
missns in IVeiir Inturns ibidem oommensniis; 1723 in dnn. in
eolleFio nostro propngnnvit de Deo triuo; n. 1767 8 3ept. eele-
Inmvit iubilnemn ;«rotessionis; n. 1774 23 Dot. vbüt in IVebr. /V.
prob 1718.

Iluliertus Il!n»iN!>,er ex DInmersbeim in Inosm dntns n. 1691

Z üiovb.; 1739 inter vivos nnmornri desiit 9 ^pr. 1749 plitbisi
exlinustus. prol. 1718.

InuliilpiuisIlelteinlull ex Lolnvertien 12 Uni 1691 rintus ; n.
1728 in. Mvb. tniibns onpitis dolvribns vexnri eoepit, ut Doloni-
»in nvelii debnerit nd medioum, c^ni eidem nieder! nerjuivit «ibiit-
«pie per intöKrnm ioctneln destitntns 23 dnn.; 25 dnn. in orn-
torio nostro sepnltns. ^4. prol. 1718.

I-ueiis Vevili ex Lzmdorkt' untus n. 1698; Doionine sub
stndiis propu^nnvernt in nnin tbeologdon n. 1723 23 Debr.
cte etkeotibus, lrnotibns et deleotibus missns, n. 1724 5 8ept. de
libsrtnts in oolle^io nostro; n. 1724 25 dnn. de rolig'ione.
prol. 1719.

Hindus 1r!mlx»r» ex l-osseniob, in lueem «Intus 17 dnl. 1699;
n. 1725 24 ülni snoristn; n. 1728 13 Lspt. snboellnrins; n. 1729
12 Oeeb. provisor proolnmntus et bnttne lerrnrine iuspeotor; n.
1731 11 ^.ng-. in Moderebe missns pro suppriore, leotore e>
rieeeurnto; 1732 19 ^pr. supprior Ltoinloidine, 1736 primus sine
vorn oeeonomion nominntns pnstor in Iloobi^ireben, oepit po.sses-
sionoin 19 dnl. 1738; 1743 4 Oet. Doloninm nbüt, inde Lounnm
Pw snsoipiendn investitnrn pnstorntns Unrmng'ensis pnriter in
iovmn dmn. l^ntFsns delnnoti; obiit in Domino in NnrnmAen.
4.. prol. 1719.

.Inimiies Iviiiiz. IDdd, Unreodurnnns, orbi nntns n. 1698 5
-^nss.; n. 1728 16 Lept. Lteinteldinm reversus otüeio snoristne
npplientus; n. 1729 12 Deeb. subeollnrius; post reeessnin 1r.
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Zlaroi onra ipsi simnl vominissa 1731 11 4.NZ.; 1735 9 Oeeb.
eellarins proolamatns; 1739 14 !7ovd. eonstitutns eellarins iu
^lrrvveiler; 4.. 11101. 1719.

IDttlnnnis Ikulnnulorlt, praetoris in llol/lmim ülins; natus a.
1696 in Nai.; a. 1729 10 dau. reetor in 8istix; a. 1731 30 dul.
liberatns a reetoratn 8istielrensi et pro Drp destinaws in M
sidinrn kr. pastoris; a. 1733 in dnn. stationein mntavit pro aliquo
tenipore evnr tr. Dreve d'nlpeti; 1734 9 4pr. noininavi saeel-
lannm in Dnnrvaldt st adintorein in toinporalikus; 1744 11
1742 5 41ai. uoininirtns provisor 8teiuke1densis, advsnit 11 41ai. -
Deeb. adüt in ^.lrinveilsr knturns ididem eellarins; 1756 20
8spt. apoplexia taotus et saeris mnnitns 23 obüt in Domino.
4. prok 1720.

Ilirlmvl .Iiinzr«, Dolonievsis, natus a. 1698, a. 1729 7 dul.
reetar ad 3. 4.ndrea>n simnl; a. 1731 3 ^ng'. noininatns saeel-
lanns lllarensis; 1738 oirea medium Ost. noininatns prior in
Nari; 1757 16 4na,-. revoeatnr 8teinkeldiam ok imdeeillitatew
ex apoplexia rslietam et panllo post niittitur in IVe.iir, nlii 26
Uovd. eodsm anno oküt in Domino. prok 1720.

Il«n'tti!»»»«8 llidlrr natns in doino korestaria Dnnvvoldensi r.

1699; a. .1728 30 dnn. destinatns in l^iederelre, per inenses all-
czuat, oltieinm divinmn in 41irl»aeli, inds respeetnrns, prout per
aestatein 1729 stiain respexit us^ne ad iinem 3spt.; reversus
8teinkeldiam a. 1729 14 17ov5., qna noininatns reetor in Xall;
odiit in lrae knnetioue ex lelori maenlosa. ^.. prok 1731.

1»M>»S von der ItiirAli, doloniensis, ordi natus a. 1698 30
dan.; a. 1733 keria seennda pasoliolis nominatns est reetor in
IVildendnr^, onius oklieium iam tnm ali ante pereAsrat seil. a.
seennda Deed. anni 1732; a. 1735 18 Det. noininatns saeellaniis
in Idoelikiroliön pro saeellis in Dott et Dorrveilsr; a. 1775. 4
Dedr. okiit. 4. prok 1720

tierlinrdus <><»»' ex llnvtk patriae DimlnirAensis, natus a.
1695 28 Deed.; a. 1735 pastore Drpensi 11. lVlai delnneto per-
misi ipsnrn pernraners in Drp nsc^ne ad novi pastoris denomi-
natiouem eurn kaeultate omuia pastoralia ae kaeultates vio.nii
in spiritualibns rsspieiendi; a. 1731, epro 1 4.nss. reversus et
reetor ad 8. ^ndream proolamatns; odüt a. 1766 11 dan. 4.
prok 1721.

.Ittaunes koketiiis Itezasse» ex Rsimersdall patriae Dnxomdur-
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AkllsiS) nntus n. 1698 1 Nni.; n. 1731 11. ^.n^. vs««it in Llnnken-
Iikim enrnin oeoonoi««ine I«nl«itnrns npnä kr. pnstorem; n. 1732 n
meäio eireiter llnio solns pnstore primnn« 1>io, «lein in l^ieäerelie
eommornnte us^us nä 18 Aovd. 1736^ qunnäo niäiit Lolnninm
jiiturus idi leetor; n. 1741 sud provisoris sominnrii 6'olo««iensis
nomine «uissns Onn«vnläin«n; 1744 13 Oet. elntus in ndbntsn«
Zteinkeläensein eleetioni prnesiäente rever. äo««i. Xeovnräoännsen
.Mate Xnoclttstnäiensi tnn<znni«« vieiuiare rec^nisita ennkormiter
nä enpituinn« ^en. äs anno 1657 et prov. .1721; «Mit nlrdns n.
17S6 27 Uni. p«'ok. 1721.

.liu'nlnn« 8iezer ex kille««, nntns 1689 19 änn.; vivere äesiit
1762 29 Nni. prok. 1721.

IXernnnis llentüe», ä'nlpsteirsis; 1738 6 Unrt. 8noeI1nn««844«!
peti et reotor snoslli in Ilesseniol«; 1744 revoont««s nä eonven-
tun«; 1747 17 änn. expo««itnr pro exoipienäis krntrnin eonkessi-
o««ib««8; Ine nnno 1768 11 änn. nute volens sar^ere s Isoto evr-
rnit in terrnin et extinetus est ntic^ne entknrro prnekoontns, onm
nnts nliyuot Iiorns per eoukessionem snerninentalei«« se prnepn
rnssst nä «nortein. «1. prok. 1722.

8iI>«»,I«» Iir«1««n' ex UseXsnXeiin nntus n 1696 11 änn.; sneer-
äos vnläe sxomplnris et «««ngnrnernortiiientionis vitnw eins oXiter
in eknrtnn« eonieeit kr. äosepXns IXäoXnrtx ei««s eoukessnrius; enp
snlne einsäen« «nortnnrine äour. prior InitKens eins uoinen imponi
inssit pnrvne Inininne plumdene iinpressnm. M prok. 1723.

tlmlekriiliis krest ex KessenieX untns n. 1761 18 ^.ux.; oXiit
1738 4 änn. 6olonins, c^no priäis el«esin veotns oonsnlere voln-
ernt meäienm et «kein reäiro, seä olnit idiäen« nltern äie.

Ilermuinms änsepkus 1»«>8l«ner ex IVnIXovsn nntus n. 1764
18 6ot. oonkessarivs krntruw enrn potestnte nXsolvencli n re-
servntis; enteeXesin etinn« servnvit in Kali nnuis 1736 et 31;
1132 1 Unrt. inssns est sin«nl prneleAsrs tXeolaAnnin n«ornle«n;
1133 19 IkeXr. Xine äisesssit nä nXXntinn« veteris en«««pi prne-
leotnrns pXiiosopXinn« et tXeoloK'inn«; 1735 17 XiovX. aXsolnto
enrsu reäiit 8ten«keläinw; 9 Oeod. nnssus nä tempus in llips-
ciorff, nt knoeret oküeinin in Uirdneii; Lteinkeläinnr reäiit 1746
27 änn.^ nnäe 29 änn. nuni einsäen« «««issns est in 4Vei«r aä ns-
Wtenänin kr. pnstori llenrion Xriessen« in spiritunlidns; nnno
eoäsm 27 17ov1«. possessionein aäiit pnstorntns in KoeliXirelren -



1774 18 dun. servnvit indiinsnnr prokessionis ; 1775 31 Oeeb
pie odüt in Ilooiikireirsir. prok 1725.

keorziiis llsiiiicli ex Ns)dl prope lissiA, ordi nntns n. IM
23 8epk; 1738 8 dnl. sneellnnus in Ilnrnvnid simnigue ei eg^.
nrissn enrn seenndaria oeeonoinine; 1745 29 Nnrt. knetn« pnstor
ad 8. Unrtinrrnr 1'nipeti; 1774 29 Uni servnvit indilnennr pro-
Isssiouis; 1778 14 dun. servnt indilnenw sneerdotii; 179g Z
ldet. oddornrivit.

8iexel>ert»s Irimlwr» ex >Vieirterieii ; 1738 4 Unrt. in ins-
nnsterio Unrins steilns oonventui eon^rsAnto proposui in prioren>
et eonkessnrirrin; 1756 13 Nnrt. odüt. 4^, prok 1725.

<>!,I,i'iel »ilzer ex llnnrrendnoir, villivi nostri ididsm Mus,
nntus n. 1794; 1734 29 Ovt. nrissus in ^.renstsin pro leetore
st nrnAUstro novitioruw; 1738 25 Unrt. snpprior ei ievtore on-
srrnnr ne oonlossnrins krntrnnr ennr potsstnte ndsolvendi n rs-
servntis, 1741 21 rlpr. eeilnrins in UdldenirurK; 1759 15 dun.
nonn^intn ssptsnr votnutidns elsotns nddns; non elntns sed Kr»
vntn« tnnto nrinistsrio Irntrunr preees ennr Iner^mis sidi eKsZi
tut knnrillinre: in pinAnredine terrne st in rors ooeli dssnper sit
denedietio eins; 27 dun. ?rneuronstrnti oontirnrntionis literne
surrt sxpeditns; 2 ^.UA. ennr reversndissimo (dlnddneensi 4>u-
drosio 8peedt densdiotus; 29 ^.ugn ex speeiali eonrnrissione illu-
striss. dorn. Aenernlis prnesedit elsetioni prnepositi (dnriroitirui
ennr potsstnte eieetunr eoudrnrnndi enssntn. priori sleetione; 24
8ept. vienrius Aeneralis; 39 Osod. odüt nddns n. 1776 npo-
piexin. tnetus. r^.. prok 1726.

Ikiplurel Isser, ^czuisArnnensis, 1751 22 dnn. nroritnr püssinre.
^.. prok. 1726.

8tepl>,»»»s 8rliiii»u»,u, Lolonisrrsis, nntus n. 1794; 1733 39 In»
proolnnrntus sst reetor nd 8. drndrenm et eorrtessnrius Irntrnrn sn-
esrdoturu ennr potostnte ndsolvendi n. rsservntis; 1734 ur. 8spt. uns-
sus in dliedsrsirs supprior et vieeeurntus; 1739 21 8ept. norm-
nntus snoellanus st eoulessnrius virg'irrunr in ldlen; 1753 39 dpi',
nonrinntnr eondirrtor prioris oir serriurrr inrpotentis st post inuu»
oiritnnr 8 Oeed. 1753 prior; odüt ididerrr 26 dnn. 1758. prok 1726.

Inrmlrertus lev, Mrpeusis, in Ineenr dntus n. 1795 18 lein,
dnpti/.ntus; 1748 in dun. nrittitnr in IVeirr pro pnstvre noesptu
prnevis nppropntione st investitnrn; 1759 25 Unrt. nroritnr. 4
prok 1726.
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Ilelelnor >1«nle») ^ ittnrcüensi«^ nntn« 1705 6 9nn.; pro «ud-
Mo kr. pnstoris nüssns in Lenken 1737 2 ^nZ.; 1737 7 i^ovd.
inissn« in IViläendure;, nt kueeret «Molum in Kreoüelsn; 1740
18 >1un, missn« in i^eedtersdoiin leotnrn« idiclenr ded(d»mntim
trin sncru kunclnta u viäun «orore üoin. priori« in Xiecioreiie .41
derti ürnnät; 1746 m. ^.nZ. pro «olntio purentum novipit pusto-
llltum in Oimdricip «piern re priu« äeoisn Ronrne tuur prin« aä
eptn invsstitnrn introänetu« e«t in reulein possessionem; odüt
iMem 1773 15 ^xr, prok. 1720.

I!r»m» It-ek, ?oroota.nu8, n. 1704 in Ineein äatu«; 1738 14
ve ed. inissn« pro «neelinno et eonke««n.i'io virZinum in >1ure;
1744 15 Xovd. knetn« pnstor in ^sttersdeirn, 1748 äsin pnstor
in ürp; odüt 20 Osed. 1780. prok. 1727.

vnminieus lniiMiis^ Oolonieusi«, drnxntoris in vioinin nnlne
nostrne snd rnpne si^no tiün« ustu« a. 1705 15 ^.pr.; 18 Äknrt.
1733 nävsnit Zteinkeiüino; indrnrns aä tenrpu« knit in Innnedeppsi,
udi et Onnwniäiae postciunm sndstitissot per nestntein et niecüe
tntein nntnnrni iino reversn« e«t 4 Xovi). 1733; oküoinni reotoris
nä L.nckrönrn ooepit pernZere n 1 Oet. 1734; 1741 10 Hlni.
inissus in Lrp pro «noeünno et okäeio in Keiler; 1744 23 1)so1>.
voentus nä nrntrom; 1746 28 ?edr. mittitnr ikuipetunr pro rev
tore in Lossenivd; 1747 25 Nni uovitintn« reotor resiclen« in
8e?eruied; 1752 6 Ü7ovd. noininntn« pnstor in Nnrnrn^eu; 1777
6 8ept. pie odüt. prok. 1727.

Ilexmuler 8t«»tln»neli^ Kittnrclisnsis, nntu« 19 .Vpr. 1703;
1735 mense Oet. sneellnnu« in Onngelt; reäiit Lteinkeüünni 26
knn. 1739; «ervntis die exeroitüs inissn« est in Meclerede 7
lul. eiusäonr nnni; 28 Nai. 1740 oiroator in Tüieäerede; 22 ^.UA.
eiusclein nnni revoontns Lteinkelclinnr et 25 ^.n^. ndüt «neeünnn«
in Onnvnirit; 1741 12 Oet. nowinntu« «noellnnu« in Iknsseniod;
1744 18 Ileod. «nooünnns in üondireden et pro oküeio in Ooil
et Ooiuveiler inissn«; .1752 12 Xovd. nonünntn« reotor in Lever-
nied clessnäit illne; 1776 28 ^.pr. ennr prneeeclente «ervnvit
indilneunr prokessioni«; 1777 22 3nn. odüt in Lornino.
Pwk. 1727.

deuileznrius 'IIunni ex ürot/.deim; 1733 26 Xovd. norninnvi
önin eirentorenr et leetorenr ensnnm Kn^nne^ <ino ex Meüerede
ndüt; revoontn« Ltoinkedünin 1735 12 ^.UK. nonrinntu« leotor
pdilosgppizg. 1740 23 .Vpr. nüssu« in dliwmsnroäo in cprnütnte
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Isstoris tlrsolo^iae ; 1745 21. ^.pr. aoosÄsns rsvsreinlissimum i»

Xioäorelis praessntein nominatnr suxprior st viosonratns idi.

4em; 1756 26 Klai. noiniuatur pastor in kliodsrelis ofüoio prig.

ris psnss fr. KVsrnermn lansen maneute; 1757 27 lau. (M-

clrante post ootavanr matutinarn ex fsdri oalida pis moritur. .6

prof. 1727.

Ilarnnnis l.unlunl? sx VIatten, uatus 16 Ost. 1767; euin 1731

reverend. doin. vioarius ^snoralis proptsr apostatas iu l^yrt^M

satrapias klon^o^snsis et perivnlnin nltsrins itsraret instantias pro

inu^endo ex nostris saltsm ad tsnrpns 5'. I^aiuderto Ivolrusii

l^eiolrsteinensi 24 klart, mist fr. klariauum; o6iit ilridsnr a 1718.

3 ^.UA. ^k. prof. 1727.

I'etriis >V«dlI sx Illanl^snlrsinisrdortf uatns a. 1696 26. ?ekr.z

protessus 1727 13 klovd.z omnidns saoranrsntis prasvie mnuitus

pis odüt 1757 1 Ost.

.Iiuloriis »i.v ex pa^o K7isdsrnrelrler patrias kloAuntiuoe.

uatus a. 1764 16 ^.»K. ; vsstitns 7 ^.pr. 1726^ prolessionsm leoit

1728 4 ^.pr. ; 1766 23 dan. odiit.

Irindäus veuner^ dolonisnsis^ natns a. 1768 14 6et.; ».

1742 5 Klai. uominatns prinrns leotor 8. seriptnrae et eontrover-

siarnnr in Xiedsrslre, c^uo adüt 12 klai. ; 1746 24 Kux. et 21

klovd. nominatnr leotor 8. ssriptnrae st eanonnm; 1747 26 lso.

8imnl 8. tlrsoloZiae; itsrnm a. 1767 in öno Ost. uoiuiu»w

Isotor sanotas soriptnras st oanounm Professor; odüt 28 klai 1775.

prof. 1728.

kruestus lierker, cpiod S8t nonrsu dorn. tlolouiensis s^ndioi Ivor-

ten, oni per aliquot anuos oolraditaverat in8trnen8 Iilio8 eins voeatus

alias in sasoulo Ilsrmannus; natns a. 1763 5 Klovb.; 1739 21.

Lept. per litsras Lolouia a rsversndissiino denominatus snpprior

et vieeeuratns in kliederelrs; 1746 12 lfsdr. ae^rotanti priori

dart/.snsi in solatinnr rnittitnr, «zno inortno 6 klart, nomiuatm

prior; obüt ididem 1773 26 klart. k.. prok. 1729.

I rrr»»»Iii5 (in saeonlo dodstridus) lüilssen ex danAsIt, uatos

a. 1769 9 lfsdr. z 1738 1 ^kpr. nominatus sndoellarins, 1742 II

lleolr. expositus oonfessarius fratrnrn enm potestate adsolvsmli a

rsssrvatis; 1747 16 Lspt. provisor Idnrnvaldias, 1753 5 Xovd.

norninatnr oellarius in KVelrr; 1767 26 dan. praeside rsvsrenä.

8a)'nsnsi in sevnndo sorntinio votantidns ootoK'inta tridns per

vota sexaglnta et clno nnaniini orunium applansn eleetus adi>!>S)
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^niii 'mntinnsm ndtinnit 22 l^ebr.; 12 Nnrt. odtinnit tli^Ieinn vi-
o-viatus gensrnlis; vi^esiinn ssxtn ^pn. nd ilinstniss. äs 15nneiiLn-
Hiei'säorä' plus c;nnin oetnAenniin denedieitni- iueidente in enin
lliem dominien in nlbis; 1784 29 Nnrt. vin initis et innnsnetns

plneide oddoi'mivit in Onrnino pnofessionis et sneei'dotii iudi-
Inrius. prol. 1729.

lierlneiis ktttliliinnt-, ^.^uensis^ nntns n. 1799 4dan.; 12 Oet.
1741 nominntus reeton in 1)nn>valdt; n neverendissiiuo nddnte
dnmdonnsnsi ei eeulsi'tnr pnstoi-ntns in IZetteniwven n vinglnidus
in Hissenioli invalide^ «;nin sine onpite en^ituli oollntns enidnin
Leiigpen eeelesinstieo, <M et in pessessionoin iiumissus est pen-
dente lite sndstitit in ZIninunK sn; 1745 16 Ani. nennuntui- sa-
eellnnns in UnvmnASn; eodem anno 23 Xnvin inittitnn in Iloeln
Lrelisn pw reewre in ?el! et Oenweiier; 1749 21 i!7ovd. nemi-
nntnn nootoi- lui 8. 4n<Irelun; 1761 ^.pr. noininntun pnstnr in
^eeilterslieiin et 4 iilni. ^ro kn. pnstni'Lin Nai innAensem iiiidein
instnilntnn; 1765 pastonntu diinisso tit ennventnnlis in Xiedei-ede;
29 Deeb. 1788 ikidem odiit. ^V. pwl. 1729.

Iilnlninus »»>>>. Onlnnieusis, nntns n. 1798; 1744 39 iVIait.
n inverend. pinesidsnte enpitnln pvoeinnintus pi'inn Lteinkeideusis;
1756 3 Mvd. in onpitulv nominntni' vsllnnins IVildendni-Aensis;
1754 19 Nnrt. mittitur in Dnmvaldt, «;nn provison; 1756 1 Le^t.
post prnndinm snnus Oelouinin pei-^ens Oun^vnldinm pnope Nni
Iieim deli^uiuin xntitnn, inssuc^ue eins ndvoenntur eInnni'A'ns et
pnstor, eni inorisnts vooe eonkessus eononnrsntibus ineelis snern-
montg extremne uuetiovis innnitnr, «lein in Nnllieiiu depnrtntus
et npyplsxig, taetus dnevi post in leetulv inmntnn; inde ,nedin
noete eliesin veotns Dninvnidinm. ^V. ;n'yi', 1729.

1ilnnn,in,8I»(n4«n, ^rlunensis in duentn 9nx«nn>nu^ensi, nntns
!l. 1768; 1743 27 1?e1n'. dnin pen nliq;not ineuses in IVildendur^
viees reetoris ^essisset n6 intirino intsotns innli^nn tedni voineptus
odiit primns in novn eeiin inoituniin i«ie sspnitns. ^V. 1739.

?Iu»„i>« 1n8lni^ ^nciernnesnsis^ nrdi nntus n. 1795; 1742 9
Xovd. ei iinponitnv vliioinw reotonis 4n«Inenti,4; 1744 19 1'e5i',
post inontein Heep snpplevit viees pnsteris; 12 ^.UA. nnssus
ialpetnm pne otlioie Inoienäo in Ilössenied; 1745 nnttitur in
Unreell nä exoipienäns eoutessiones sorenum et assistsnänin
pneri iniii'ine et Inn»nnäc>, nä nniitns instnntins 39 .-Vuge perinis-
sus i'süire n«1 inntnein Lteinlelciinm; 15 Oet. itenum inssns neciine
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nä sororss; 1746 25 3nn. rsvoontur nä sonventum st 27 inittitur

in DriDÄorö'; 1747 mittitur in IVelii', uin multipliontis iustnuliis

pstiit rsvoenri; 1748 7 Dsed. eiclem sntisknetuin voentur Lteiu

IsIÄsnss st ö<tnicisin 1749 26 ^.UK'. inittitur pro sirontors; 175Z

3Det. noininatur snoellnnus in UnrmnAsn; 1753 7 Xovd. MU.

titur in Uisäsrelis; 1759 in. 8spt. intirmus iiue velilur ge M

Unrt. o5iit in Domino. prol. 1739.

I1«i»eru8 vnllinult (in sneouio ^rnolcius) in ^VilÄeninn'A nntu»

n. 1719 22 Unrt.; 1744 39 Unrt. oiroator^ soÄsm nnno 16 1»1

mnAister novitiorum; soüem nnno kssto 8.8. Inuoosntum adiit

snosilnnus in Drp st tnoisnüum oliieium in Keiler; 1747 mittl

tur 27 Uni. Dulpstum pro rsstors in Lsssenieir; 1748 31 U-n

norninntur reetor st pnstor in l^ettsrslisim; 1761 21 -inu. Mit;

Iris sspultus. prol. 1739.

Dliiniinlus ltisner ex Dunkelt nntus n. 1798 16 iisovb.; 1711

21 iVpr. supprior 8tein1eläsnsis, eoäsm nnno 16 Uni simui mnK'istei'

novitiorum; 1742 19 Uni supprior st vivsourntus in Hisäerslie;

1744 29 3nn. tnetus snsellnnus nä näiutorium totius K-rsuni ss

nioris st iudiinrii pnstoris llssp in Ripsciorik; 1751 15 lau. nv-

minntur idiÄsm pnstor; n. 1763 mittitur in ^Vslir, pun pastor

ibiäsiu; 1793 18 Dsdr. odiit. prol. 1739.

tlerviuus ^ulpstsnsi^ or5i nntus a. 1711 7 9et.;

1745 16 3nn. nominntur subosiinrius 3tsintsläsusi8, nä repetitan!

pstitionsm lidsrntus inittitni' in Dun^vnicit pro oliieio pnstoris od

sunäo; 1757 in iins ^.UA. nominntur pnstor in Drp; 1769 29

Hovd. npopisxin tnetu« odÄormivit in Domino. prol. 1731.

IiuiI»IpI>«8 Itliism ex Derei^ nntus n. 1797 22 Deeli.; sneristii

12 Uart. 1739; 1749 2 Uni. sudssiinrius; 1745 16 4nn. uomi-

nntur provisor 3tsin1s1Äsn8is; 1754 23 Uart. mittitur in Uiläsir

dnrg- ipin esilnrius, simui tninsn per^ens respiosrs provisorntnin

Ltsinlsläenssin uscpiö nÄ nciventum sui sueesssori.^ nimirum m

pus nci 9 3n1.) udi 1768 13 Xovd. ante c^uintam vespsrtimm

invsntiis sst in ieeto sxnnimis plitliisi psr nnninn lere ni> ante

sxiinnstus; enins nnimn rsi^nissent in pnss. prol. 1731.

D'ieilei'ieus Doreets-nns^ nntns 1711 18 Uni.; missus

in 1>iieüereliö 1735 8 Dssd.^ okiit idiäsm ex oniicin isini 173ö
8 3ul.

Dn'«!»8 ItMeup 8n^llSll8is, nntns 1719 ciis 16 4nn.; 175^

i n ^ .p r. mittitur in UlldsnizurK' ^nn rsstor in Xrnekölen; 17 l 9
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iv, liwulU'ia i'ödiit Lteinkeldinm; 1778 11 17nv5. nlnit in in-

üniniila.

Ittsitü 8«'I»»ki»K«n') dnnünentinu^ nntns 1711 24 ,1un.; 1744

löDeein prnponitur xrn snesllnnn vii-^inidns in ^üssenieli st nd-

wittitui'; non clin ^nst n reverendissnno Ilnindnrnensi petitinni

sorormn eondsseendsnte nominntni-prini'z ididein <444 19 4nl. 1769.

Idnilus »<N4». Littnrdiensi^ nntns 1719 29 8ept.; 1741 16

U4 nominntus snei'istn; 1744 13 4><F. prneinmntni' i'eetni' in Kisti^;

1745 23 9ebr. mittitur in llipsdnrtl' pro Inoiendn oldoin in Nir5nvii

st 8lu;ra 4ei)ä0mnüs in vollendet?; 1749 mittitni' in vnmvnldt re-

oupernndne vldetndiuis Arntin; eodein nnna in. Uovln inittitnr in

Mi'mnA'en; 1751 m. Unvk. i-setni- in Lessenieli; 1752 13 Nni.

Iiilpeti oliit ex plitliisi.

tünilili!,»»« 8teinln?»«i' s. tlieolnAine dnotor cle eou«ilio exn-

minntnr s^undnlis^ ex enlleA'ii Unidertini (lolnuiensis pi-nsside eü-

A'itm' nlikns 1732 6 Nni. votnntidns septnnKintn septein enpitn-

liliidus. Illeetioni prnesedit i-everend. et ninpliss. doin. Ileinnnnnns

loseplins (lnppsnstein nlidns Lnvnsnsis, eui c>5 iulirinitntsin nsciue

!ttl liininreni Lnleniiii/.ntioneni ndiiiiiotns est ninpliss. doin. viede-

riens Ilnldem prnepnsitns Ilinsliei-Aensis. Lenedietns in Itnnivnldt

6 lul. 1732 pee ievsisnd. et illnstr. dein. vinineiseuni Laspnrnin

äs 14nno4en - Liei'stortl' «nili-n^nnenin doloniensoin^ episeopnin

klincliopnlitnnnin eto. nssistentidns ikveiend. et ninpliss. doin.

9. 9odeki-ido viiZels eoelesine voteris inonti^ et 1). veonnrdn

Innsen eeelesine Xneolitstedsnsis nlidntilius.

I'i'ntessi snd eodein snnt se^nentes:

14. i>«>i'Innt»8 Itniniecneiii^ Kittni'diensi^ nntns 1719 16 dnu.;

1 Ilnil. vnletudinis ennnndne ennsn inittitnr vnnivnldiain; 1749

oli snndein ennsnin nounnntuv pnstor in vnnivnlii, n5i 1761

6 Nni't. oliüt in voinino.

14. I'<»e»<i»us .I>ov, dolonieusi^ nntns 1713 11 ,lnn.; 1739

24 Osei). noininntns enntor; 1741 16 Nni. noiniuntns reetor nd

8. 4näi'snin; 1742 12 ,1nn. oonfessni'ins sneei-dotnin; 1742 9

Xovd. mittituv in lZloininondnll; 1745 1 dnn. inittitnr pio eonlss-

sario in llüssenieli; 1747 39 Vee5. ididein adüt in lloen^eu jieo

sudsidio pnstoris ididein; 1749 in .94. Lieveldin, c^nne eeutnm

et nltvn nnnis ^nstors entin»Iioc> ordntn ^rnevin olementisÄmo in-

'iuitst !<. Iloi'UFzi^g impetrntn ><r<) eoelesin entlwiion oxstini-

enän et similiter Mstcne entiiniieo instituendo; Ine pidinus no-
12
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mlnntus est idiilem pnstor ncliuneto ililclsn, pro sneellnno t> Uj.

unnclo 8tolt/mn; Dons deneclient ipsls. Viäentnr über üs nmnn

Stsrüs sud Lteinkvlcki» sndisotis snl) titulo: monastenum Unrevse

pnstorntns in Drereläin lliiclsm; 1777 22 Deel). extreinis iltr
mnnitus enliiln tedri extinetns est.

Dr, jmnplieius Dilsnn. 1'rnieetsnsis^ nntns 1713 4 Deed.'

«diit clintnrnn kolnl in semiunrlo^ prin^im sepnltns in novn oellu

mortnnrin sneelli nnstri ilziclem. ^ulmn eins sit in pnve.

IlvlnIiNlnN' Toners, ^.tzuensls^, nntns 29 .Inu, 1739z 1745 Iw-

minntnr nrvdivist», 31 Nni. sneellnnns l'nlpeteusi» et reetnr iu

ilossenioll z 1752 9 1)ool>. pro enrnuäo Arninli stentlromnte, cpiol

lmlmit in pecle, inissns Nnreocinrum^ cpiin itn nbsolnte volnit »4

äom. NüAÜnA eliirnr^nm; post lonANin «.litHeilemczne enrnin iwo

verins mnrt)'rinm ob «lnplex enntelinm eonstnnter näliidituin «I-

vero prnelnto niliilominns reerinleseente nlioqn e prnoKrnn«li tulieie

n6 temnr «lextrnni tnnäem exereseente omnikns sneris rite nnnu-

Ins npml pntio enpneinos odiit in Domino, et npncl eosüein tr-

mulntns est 1754 19 ,!nn.

lexliinnnlns Kriiilt, Unreoänrnuns, nntns 11. Dedr. 1714z I

Kovli. 1739 nominntns est mnAnster novltivrnm z 1741 16 Ä!N,

nominntns leetor tlieologlne liie Kteinlelcllnsz soclem nunn 6 >I»u.

promotns lieentlntns; 1745 in. i^ovb. mlttitiu' Doloninm pro löktore

tlmoloKine et simnl nominntns est priinns eoneionntor in nwute

tlnlvnrine; 1759 24 ^'avd. nomlnntnr prnsses stiiüii uostri 9oi«-

nlensis; 1758 25 Dot. obilt in Dnrnvnlät.

Venrzius Xlnnler, lllosellnnns ex 19! er, nntns 1799 5 9et.z

1747 19 Dsel^. nominntns sneellnnns in Drit^clortt'z 1753 19 Xorii.

nominntnr sneellnnns in NnrmnAen, ex post n. 1765 revovntus

nc! eonventum; idiclem 1786 1 Deel». extremis mnuitn« oliüt.

Ii»ml»ert«!j viemwnne, Kittnrtlisusis, nntns 28 8ept. 1712,

28. .Vpr. 1741 plillosopliine leetor; öoclem nnno 16 Uni. vomi

natns enntor; 1745 13 Xovk. nilminntur leetor tlreolozlne; post

nlicznnt äies nominntnr leetor in nenmre Nnrine; 1749 14 lut

nominntnr isotor p>ii1osot»1iine et tIieo1oK'in.o simnl in Ileisterdneliz

1755 19 Hovt>. mlvenit (lolonine pinrevie noininntns leetor sem

nnriiz 1756 17 .lnn. nominntnr simnl oeeonomnsz 1758 27 99.

nominntnr prneses semiunrii, 1767 m. Lept. servnvit oum plnusn

«.liszmtntiones pro lieentln^ lieentintns pronmtns eoclem nun» -'l

Deeli.z 1769 5 8ept. innren cloetornli tleeorntnrz 1769 nl» lnui-
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neutiss, pon patente» menasterii in 1Ve8tpiiaIia 17 17ev1>. clatas

uamiuatu» luit exaininaton »^neclali»; 1783 26 dvloniae ee-

iebravit indünenni prelessionis; 1785 12 l^ein-. exti-snii» inuni-

tm odiit.

IterMnIus >1enne»8, 4nliaoen8i8, ex 1'ein a nie pi'imu» uänii»-

M, uatns 1709 7 Mvb.; 1777 11 4an. ediit.

1„!ielni»»8 keeker, Loianien8i8, natii» 1712 13veo1>.; 10 Xnvd.

1756 mittitur in IViiäendui'A reetunu» eapellain in I4ieoke1eu;

1749 17 M?b. in dal! Ma reetvr rssiäens; 1762 Ltsinleläiaui

tnuislertm' ex piitliisi laixn'an», ex c^na et 11 Oet. odiit,

linmnlus Hüllen, 1Zenusu8i8, natns 31 1 nl, 1713; 11. Kspt. 1745

mittitnn in IViläendnrA' sn1> nowine neoteni»; 1748 19 9nl. nn-

winatun neoton in LoWeniein; 1761 1 4ul. inittitun in 14np, czua

reetnn in IVeilen; 1767 22 Oot. odiit.

Ile»eüietii8 1Iie»l<!neI>e», denHuentinn», natu» 1707 16 Elevin;

ln 1740 in. Hovl). iui88N8 in ^nit/xlanil p»8t oliitnin In. ?iaixii

liit/ 8nppletnru8 pno eoäein, U8t 9 Nant. 1741 anelente tedni von-

ikptus viain, puam In. Lianclus inAne88U8 et ip»e inüt lengneni

vita üiAini8.

Iilriiiinis llnese», 1)ü88eläonpien8i8, uatu» 1 Nant. 1710; ein-

mim» extneini» nite inunitn» oiiiit in Llninencikilil 1751 8 1'eln.

eins tinnslatienem illin» iinpeclieuts per Inuti-e» no8tny8 idiclem

8kpiiltu8.

i>n«> üelieten, ^napolitanu», natu8 1711 IN. Oot.; 28. Deeli.

1743 noininatur inu.Ki8tsn nevitienuin st oineaton; 25 Lspt. 1756

mittitur in .-Vlnnveilön oellnnin»; 1794 16 .tan. vdüt apeplexia
tiivtiI8.

8eeln»er, ^napolitanu», N!itii8 1713; 1759 8 4pr.

-nlvenit in IVein-, 1utunu8 idiäsnn paßten; 21 Ilni sxpeclivi pnae-

seututoniais»; 1763 9 Veln', odüt ex Ii^ilnops peetonnli.

ilulterns kinzi, eilen, nutu» in Hupen :>. 1711 in. Xevb.; 1750

^3 iüovb. inittitun in llunvalclt, «nun tsntin», n1»i 1776 4 1'eln^.
pie odiit.

1>»ttlii!i8 LMrtj natus vUsssItlerpü 1714 30 Lept. z 1744 13.

4iiA. nowiuatun neeten u«1 K. .Vixlnenm; 1747 27 1)e.e1>, pne sa-

eelluno in Vü88eniv1i; 1751 1 4un. rni88U8 in Illemenclalil; 1755

i6. Vpn. Lteinleläiain nsäiit; 1792 4 ^.pn. obiit.

»ein1e»8 l'noinpkrs ex I^teiü' natu» 1712 6 Nunt.; 1745 22

^pr. nginiuntu» neoton in Li8tie1i; 1748 in. 1)et. mittitui- in Ueoli-
12'^
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leirelien Hna rsetnr in ?nll öl Dorvveiler 1758 24. ülai ndiit
ididem.

.>,»»»««8VoeUmr, Ousseldorpieusis, natns 1701 20 ^nvd,,
npinein sartor; nrnritnr Lteinkeldiae a. 1763 4 Nai.

Mt«> k»»x natns knpenae 1714 9 ^nvd.; 1748 8 lau. pro-
elamatnr reotor ^.ndreations; 1749 17 Ü7nvk. nnminatnr reotor
in I'yII et Omnveiler; odüt in Nnelrlcireden 1752 18 Nart.

t>ernr«I»s, alias simn! .loannes IValterns, liröt? natns ülou
^aviae 1716 10 Xovl>.; advenit in Lenken nomiuatus pastor looi;
1791 18 Nai od mentis iuapiam ex sornpulis ortam revoeatvr
Lteinkeldiam^ ididem 1792 18 I-ndr, viridns od insipientem ine
diam oxdanstns odüt.

Mnlinis Heinartü, vnsseldorpiensis, natns 1713 2dnn.; 1746
mittitnr in 1'ati'emlm'tk ad daronem de Lnn^ard pro saoellano
domestieo; 1750 15 Xovd. nominatnr sndeellarins; 1756 11 8ept.
nominatnr saoellauns Ikrit/.dorkliönsis; inde 1761 13 ,Ini, adüt in
rexionem non snanr Herdornam I^lassanornm in IVetteravia sitnin
in oomitatn lÜIIendnrK'ensi; irrnentidns in Ilasen regloues dallis
adüt in Hollandiam idicpie per sesrpüannnm moratns est; enn
tnlit se tandem Ilarelovieum delrorum, ndi in öa«ie>n aea-
demia plülosopdiam praelezlt; dein se dedit stndio inrisprnden-
tias en sneeessu, nt 17 dnn. 1766 doetoratns lanreain ididei»
in ntro^ne inre ^it oonseontns; lütraieeti ad lldennm per ses-
cpüannnm inra explioavit privatim; inde seoessit Ila^am oonn-
tnm, idüjne et pndüoe et privatim ins eivile interpretatns est ita,
nt simnl de denedeio et portione personaü satis pin^ni ipsi pro-
visum knerit. 8ed dis spretis et reüotis siuKmIari Döi unseren-
tis gn-atia 1788 ad pmmitentiam rednetns et annn eodein nd
omnidns poenis inris et ordinis antoritate apostoliea pleue 13
dniA. adsolntns; 1748 21 ,1ni. eoepit. kaeere otlioinm reotoris in
VkiidendnrA'; 1757 1 ^.nge instaüatur pastor iil IloenK'en; odüt a.
1780 8 dan,; eidem in IloenAen cisna pastor sneeessit kr. .loannes
Lvaug-eüsta Lauer.

I'raucisous tiauser ex Llanüendeimensi valle, uatns 1717,
1750 3 Ü7ovd. nnminatur in eapitnlo prinr Indus loei et ennkes-
sarins kratrum; 1756 20 Lept. nnminatnr prnvisor in vninvaldt;
1759 10 Mv1>. seenndn Illmno veetns eznnda prnpe Nulileim
eversa in acpms diiaditnr, e cpddus ereptns adlmv Spirans in
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enäem domo, in pnn 1756 1 Lept. 1r. Ddnlrieus eins prnsdseessor

expir-ndt, obdormivit in Domino.

I'rieilerirus llolmr ex t.eebenieb, nntus 1714 18 Devb.; 1749

Lept. mittitnr in IloenASn pro ndintorio pnstoris; 1753 4dni.

nominntnr saeellnnns in Drevsldt; 1754 14 Deod. remittitnr in

Hoeng'sn; 1769 29 Dot. mittitnr in iloeblxireben sneellnnns, inde

n. 1764 mittitnr in IVebr et nominntur reetor in Dleess; obüt

ibidem 1795 18 ^ng-.

Ilinniniiis 8tnit?e» nntns NOUMVÜ 1719 22 Nnrt.; 1757 9

^,ng'. nominntur reetor in IVildenbnrg-; inde n. 1764 17 Dein-,

trnnstertur in DnII^ reetor ibidem moritnr 1765 14 Lept.

tilnlvkrnlns tlnrlnnntnrlt nntns in iloi^beiin 1718 13 Deeb.;

1757 18 ^.pr. nominntnr snpprior et pnstor in Xiederebs; 1758

25 Deeb. nominntnr snpprior loei; Ine servnvit inbilnenm prolss-

sionis 1792^ sneerdotii 1794; 1797 28 Debr. plneide obdormivit

in Domino.

Innlavirus Ilervip Dnpensis^ nntns 1717 29 dul.; 1753 27

Ini. mittitnr in IVnIdenbni'K' neturns reetorsm in Ivreebelen;

1755 7 Deeb. irine tendit Doiouinnp inde Dnndnvinm «pnr en-

strensis ie^ionis Nnrennne nb sxeeli. dom. ooinite de Floren per

nnportuuns preees petitns; 1769 22 Nrn. rediit Lteinkeldinm;

1761 31 ^.ng'. mittitnr in Medsrebe; 1764 25 Lept. reäiit Ltein-

teiäinm 1767 23 Lept. mittitnr in Drp nä snpplendnm pro tr. Donrndo

liniier Donnne psrienlose deonmbente, cpro 1767 21 Det. mnnsit

in Drp snvellnnns; 1769 26 ^.ng'. nominntus est pnstor in

bninvnldt^ nbi 1779 8 Lept. denntns est mnnäo.

I^inNius <1r«neip Dolonisnsis, nntns 1718 19 Dein'.; 1753 3

bm. NN88N8 est in ^Ite-Damp netnrns ibidem leetorem; 1758 27

9vt. nominntnr leetor ssminnrii et deserxdtor in moute snnetne

erneis; 1762 in teste 8. Niebnelis ndüt possessionem pnroebine

in Drit/.dortk; 1792 25 .inn, iun'n devimn mntntinn ibidem ex in-

lirmitnts peotornli moritnr extremis omnibns mnnitus.

Ulwrtus Ileiisvr, Doloniensis^ nntns 1716 27 Lept.; n Debr.

1751 snvsllnnnm ÄA-it in Dipsdortt; 1751 22 Dlovb. nominntnr

reetor in Kreebelon; 1753 25 dni. nominntnr snesilnnns in Drit?-

äorff; 1755 6 Xovb. redit Lteinleldinm; 1763 17 dnn. denno

mittitnr in Mederebe; eodsm nuno 18 Lept. rediit Lteinkeidinm;

1779 16 >1nn, denno nbüt in IVildsubnrg- pnn reetor in Ixreelxe-



len; n. 1783 9 Oeob. nmne born pnnrta. ex lebri enliän, vel plsu-
ritiäe obiit,

?etr„8 Iinleip lirpeusis^ nntns 1716; 1746 29 äul. Inoit otb-

vinm in 1xreel<slen; 5 biovb, oorripitur mnlig'nn kebri seä Ij

berntnr; 1747 7 Lept. inittitur in lieiobstein pro leotoro tbeolo

Anne; 1748 26 Ini. revoentnr et 29 änl. proelnmntur innAistsr

novitiornm; eirentor et imponitnr eonkessnrins trntrnin; 1753 23

Nnrt, uominntnr suppriar; 1756 6 Nai, näveuit in IZssiA cjun

prior steilne Nnrine; rnoritur ibiclsm 1766 14 Nnrt.

Il»I»«n't»5 Voller ex Linxenicip nntns 1720 7 llet,; 1751 2

änn. missus pun sneeilnnns et eontessnrins in Hüsssniob; 1756

20 Lept. nominntnr prior bnius looi et oonlessnrins trntrnm;

1759 20 ülovb, nominntnr provisor vnmvnläeusis; 1779 16 Ins,

ibiäein extremis rite prnemnnitns obiit.

üinrllns Sebnll ex ?rauMnIIssbsinp nntns 1721 13 Nnrt,;

7 änn, 1755 mittitnr in V-Vsbr sneeilnnns; 1758 in initio An!,

inittitnr in Ilnmbarn pnn sneeilnnns; 1767 12 /Ipr, nbiit <^nn sn-

eellnnns 4'nlpetnm; 1777 11 l^ebr, nominntnr rsetor in Lever-

nieb; 1779 19 änn. obiit,

Ilieoäorns Ilnp änlins. nntns 1720 22 lleeb,, vsstitns 1711

14 Uni,; 1750 17 8ept. mittitnr in (llnrbolt pro snbsiäio obori

et pnstoris; 1756 11 8ept, nominntnr sneeilnnns et eontessnrius

in ?nsseniobz 1761 18 Nni. nomiuntur pnstor in llmnvnlät;

1766 10 änn, näüt possessionem pnroebine in Hettersbeim; 1785

31 änn. obiit inXsttersboim; bie sepnitns.

ksinnlietiis llluei»^ doloniensis^ nntns 1723 10 ?ebr.; 1751

5 ^.pr, missns in IloetASU; 1756 9 (>et. nominntnr provisor Ltsim

lelclsnsis; 1760 3 Uovb, expouitnr pro sxeipienclis krntrmn snesr-

äotmn eontessiouibns; 1763 13 Uovb. näüt possessionem pnro-

elüne in Ilipsäorll; obiit 1806 8 änn,

llkristoplioriis llorsteip Oüsseläorpiensis, untns 1722 25 Ilsob,;

1773 4 l>lo?b. äsnominntns rsetor in Ixnll; 1776 10 Nnrt, obiit

in Onmvnlät pnn tsrtins ibiclem permnnsnrus; 1795 25 äun, ibi-

äem plneiäs obiit,

binirentms Ililuiblorln Ilüsssläorpiensis^ nntns 1725 10 / Ipn;

1745 nä instnntinm iilnstriss, äom. nnntii npostoliei äom, äs

spinoln nnnm ex nostris petentis pro missionnrio in Lusein n

rsvsrenäissimo äsnominntns est et enm plsnn resolntions neosp-

tnvit^ iäsoPre pnrntis prnevie vestibns sneeulnribns eiserne inclu-
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tus reservato lameu sea^nlari eanäiäo oinliiiis, aeeeptn nliima

dsneäiotione 3 Deed. 8. Draneiseo Xaverio saera adüt Dolmiam

PM sneellanns äomestivus illnstr. äom. äs Dnmnläi loAati rsxis

llispaniae apnä aulam 3neeiam, simul etiam missionarins; vo-

vetnr eiäem, done Danrenti! das Xaverins alter; llolmiae aäve-

nil 6 äan. 1750 psrienlosa maris tenipestats snpsrata; 1754 in

lau. reäiit 8tsin1eläiain; 1756 11 8e;ä. nominatur aredivarins^

9 0ot. mittitnr in Drp aä tempns äessrviturns in IVeiler; 1758

19 ,iun, nominatvr saeeilanns in lloelilcireden; 1760 9 Ost. ser-

vatis exereitiis inssns est manere 8teinieläiae; 1767 19 8ept.

eoe^it laoere otlieinm reotoris ^.näreatiei nsc^ne aä 1771; mori-

tur 31 Uart. 1773.

<d>!ri»us Ilr!iFi>r«>d Nalmioäariensis, natus 1723 8 änn.; 1760

7 Nart. aä tempus kuit missns in Xieäsrelrs; ndi 1 Xovd. 1762

eirea nonam inatntinam leeto praevre saero eoulessioues saeeu-

larinin exeipisns apoplsxia tangltnr; <;vnnn ndi aävertit äs es-

elssia exit et saeris mniiitus manu msälvi aävolantis nil iuvants

panlv post änoäsviniam odüt in Domino.

deeinirilus üeinnit?) Duldiaosusis, uatns 1723 1 änl.; 1753 2

Xovd. «zna saeeilanns nrissus in Dllsn; 1754 14 Deed. nominatur

saeeilanns in Drevelät; 1757 in. XnA. nominatur saeeilanns in

Nariz 1761 14 änn. nominatur saeeilanns in Dnssenied; 1763

16 Denk, idiäsm odüt in Domino.

.>«!,»»«« !.»ln9!n^ IleZasse sx provisore tam Dnnvvaläensi i^nam

seniiuarii a. 1744 13 Det. ciuae ernt altern äsäieatioiiis seelssiae

nostras ad oetoK'inta oeio votantidus eanonies eli^edatur addas^

jiraesiäe rsver. äom. Deonaräo äausen eeelesiae Xneelitstaäisnsis

addate; deneäietns 29 Xovd. per rsverenä. st illnstr. äom. Dran-

eisonm Dasparnm äs Drauelien-8ierstorD snt?raAansn>n Kolonien-

sein in einsäeni saesllo äumestieo nna onin rsverenä. äoui. Xr

noläo äs llnven addats Ilamdornensi^ assistentidns rsverenä. et

anipliss. äom. addatidns praelato Ivueolitstacliensi st X. Hansen

öeneclietino Dnitiensis monasterii addate.

dnoniiis Ilart/lieim ex vläenan^ natns a. 1722 25 änn.; 1751

5 .^ir. reetor in Listig; 1755 1 Deod. dine tonäit in Nare k^na

saeeilanns et eoiitessaiins virAiniim; inäe 1757 9 äni. revoeatns,

1757 9 Xng-. nominatnr saeeilanns iii Ilipsäoril; 1761 16 .lnn.

revooatnr Lteint'eläiain et aäministrat paroediain 8. Xnäreas;

1763 28 .lnl. eonäneit proeessiouem in teria g-ranäinnm oonsne-
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tnin nä snesllnin in Ixrsrvin^el, ssrvnt snniinunr sneruin st eon-

oionsni^ snd c^un liest nävsrtnt tnetuin npoplexin, illnin tnmen

solito lonAÜns protrnliit st sneritieiuin eoinplst, rpio absolut» in

snoristin iternto tnetus et per kr. Lnläen sibi nssisteutsm ndso-

Intus et snero olso unetns tridus post ndsolutnin oKeium c^nn
ärnnti5us Irorne in Domino oliiit.

liiAusliinn. 1'I«»88 sx Kelrnöppenlisiin nntus 1722 1 Dsed.; bo-

uns Iris kr. ^NAllstinus^ pastc^unin intirmnrinin inooluissst per nn-

uns söäseiw) viridns oorpornlidus ässtitutus^ tnnäsin n. 1783

23 l!7ov5. plneicls in Domino e^nisvit.

Ililgsrus keelnn» sx Dnnivnlclt nntus 1723 8 Dsdr.; 1766

20 4un. clsnominntur restor ^närentieus; 1768 9 Unrt. äenn»

inittitur in I>kioÄöreIiö^ udi epilepsin noviss repetitn sxtinKuitur
1 Iksdr. 1769.

Ilunlin;»8 I>»Inil8^ Doloniensis, nntus 1721 4 Unrt.; 1764 27

Dein-. uliiit <zun sneellnnus in Düsseuivli; sneellnnus in lloelikir-

elien 1771 24 Uni.^ 26 Ost. eiusclem nnni inittitur in (lnppen-

IzerA pro rekormnncln oseonomin; 1776 4 Unrt. nominntur rsetor

in Dnll; 1783 19 Dssli. nominntur restor in Ksvsrniolr; ibiclem

1786 15 Dot. inoritur.

1i»zel>»ert»8 8«»ilettz Düssvlclorpisnsis, nntus 1722 25 4nn,>

29 Oet. 1749 inittitur in lüisclerslis, udi omuidus sneris inunitus

odüt 29 ^.pr. 1754.

4ttilil»ert»8 Iliiller^ Doloniensis^ nntus 1721 14 Unrt.; 1771

3 Lept. äsnomiuntur didliotlrsenrius; 1776 4 ^pr. pis odiit in
inlirinitorio.

Ii>1i»ln,ii»8 11<>,v8ni8 I!r«nII. Unrooclurnnus^ nntus 1722 2

175 1 23 ^.pr. mittitur in Ü7isclerolre^ ulii et pie odüt 1753 1 ^prii

in insriciis.

4exi«Iin8 I1eiilinN3 ex Deerät, nntus 1723 26 Mvd.; 1753

13 Unrt. inittitur pro sulisiäio elrori et kr. pnstoris Dnmliornnni;

1758 in initio Uni. nominntur prior in Dllon, ulzi st nclvenit nute

kssto penteoost. 20 Nu-i.; 1800npoplexin tsrtio tnetus odüt in Domino.

>l«»8eplni8 Uei88ireiler, Doloniensis^ nntus 1721 13 Dedr.; 1763

26 ^Vpr. ndit sumptn Dolonine npprolintions pro moninlilius in

Dllen cpin sneellnnus; 1771 24 Uni. rlenominntur sneellnnus in

Drit/xiorik; 1775 22 8ept. rsäiit LteinksIÄinm; 1776 25 Unrt.

nlnit in Doelckirelrsn WN sneellnnus^ uln 1788 7 Dedr. extremis

prnevie inunitus odiit.
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,I»u»»e8 v>l»eli»8 Sieze» ex Lrüek, untus 1724 4 vol.; 1759

25 >!un, mittitnr in Ilnmdoin tuturus idiäem pnstor; inäe 1768

5 äun. trnnsmiAi-nre indetur in iloeiidireiien nä assistenänm pns-

t»n iierinnnno äosepdo Voosisvsr in spirituniilnm <zt tenipornii-

du«; 1776 7 vein. äsnominntus est pnstor in Vrp; idiäsm odiit

28 0ot. 1794.

!ler»>u»»»8 >>»8epl,»8 lipminuld doloniensis, nntns 1726 27 ^uA.z

1775 3 vet. nominntur protessor snnetns soripturns et snnetornm

ennonmn; 1779 26 vedr. ninit in Levernioip idiäem nominntn«

reetor snoeiii; ndi odiit 1783 4 veed.

Uieliuel Selnnitü^ voioniensis^ nntns 1724 19 ^NA.; 1773 4

Xovd. nominntur supprior Lteinlsläsnsis; 1777 9 Lspt. nominntur

pnstor in ZInrmnASn; 1798 oinit idiäem 16 Rovd.

>sue»I»»8 Hummel ex Xstteni^ untus 1724 28 vet.; 1789 22

4.UA. inissns in 4Veunn nä interim snppietnrus oilieium priori«

et eonlessnrii; oinit idiäem 28 änn. 1795.

11ulru»>»8 du8eliett ex Nont^en in änentn inmdurgensi^ nntus

1725 8 Nni.; 1753 15 äui. presdzäsr, nst propter äeiirinm non

est primitintus; odiit n. 1783 19 z4pr.

V>8puru8 Iliy'ntii) volonieusis^ nntn« 1725 29 Älnrt.: 1758

ultimo !7ovd. äsnomiuntns eeiinrins in 1Vii<iendnr^ ndi 1798 26

8ept. snernmentis prnemunitns in Vonnno odäormivit.

IIuz» I'u«88 ex veiier^ nntu« 1722 1 Nnrt.; 1761 4 Lept.

mittitnr «^nn sneeiinnn« in vrit/.äokt; 1776 13 vedr. mittitur in

lätsssnied ynn sneeiinnu«; 1781 «ud initinin vet. noininntur ree-

tor snesiii in Lssseuied; 1782 13 z4pr. pie odiit.

11iII»eIu»u8 <iii'8eu, vorneiio-iilonnsterin«^ nntus 1726 9 änn.;

1767 4 .4 p r. ndiit pun eeiinrins in IVein^ ndi pie oinit 24

äui. 1784.

dl»lpl>»8 <>ie88 ex vrit/.äorkt' nntns 1725 6 änn.; 1766 36

Uni. ninit Vunnmiäinm Inoturus idiäem oäieium pnstoris ndi 1769

1 äui. snori« omnidu« muuitus moritnr ex pieuritiäs.

I.ulrriei Ililzer ex eeiinrio 4ViiäeudnrAensi n. 1756 15 .in».

8. Iskriäo «nern^ uonngäntn oeto votnutidus onnoniee eiiZitur ndbns

prnssiäe reversnä. äom. Iskrilio vdm eeeissine Ln^nensi« nddnte;

benöäieitnr 2 ziuA. per reverenä. st iiinstr. äom. vrnneiseum vns-

pnrum äe Vrnneden-Lierstorti' suit'rng'nneum volonieusem in eins-

dem «nesiio äomestivo nnn eum reverenä. äom. ^.minosio Lpsedt

nddnte Vinäkneensi, nssistentiims rsversnä. et. nmpi. äom. nddn-
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tidns ld-nneisoo Kpix 8, Nnrtini mnioris st deonnrclo lausen es-
elesine Ixneedstncliensis prnssnlidns,

drotessi snd eoclem ssctnsntss:

.>«>mittv8 Idiptista 1loiire»ux untus ldnsssläorpii 1726 11 .4p>',,
1768 25 llovd. uominntur oellnrins; 1769 19 tXnA. ndüt
cznn prior in ?nssenied; 1899 17 ^uss. extremis mnnitus odiit
idiclsm.

llortimis detü nntns in linclesdeim 1724 2 d'edr.; 1769 26
4nn. clenominntnr onntorz ,17 8ept, eiusclem nuni -Mit sn-
eellnnns in IlipsäorH; 1771 26 (>et, missns est in dlardolt pro
sndsiclio odoriz 1776 39 Xpr. recliit ncl sinum mntris; 1778 25
4nl, mittitnr in dnppenderg- pro sndsiclio edori; iucls recliit 8tein-
IsIÄinin 1784 26 ; 1795 5 4 4, ndüt dlnrdolti^ in smiArn-
tione npoplexin tnetns.

Iinlreics llesseinrli. doloniensis^ nntus 1726 26 Devd,; odiit
idiclsm 13 .4pr, 1795,

,1l1»in>!i8 >'» sl»e!nler ex dlrp, nntns 1728 19 4nn, z 26 8spt. 1769
clenomiuntur oontessnrins frntrnm snosrclotnm; 1762 6 8ept. sdüt
ncl 8eminnrinm doloniense idiclsm notnrns leetorem tdeolvAine;
1776 19 dedr, instnllntns est pnstor in llooddiredev; 1786 18
.Inn, extremis mnuitns odiit.

liviminllnr« >!lttrip 3od!eiclnnns^ nntns 1728 22 4nn,; 1765
6, 8ept, ndüt cpm snoellnnns in HoenKsn; 1767 8 X.NZ, recliit
8tsin1elclinmz 1769 29 8ept, ndüt <^un rsotor in weiter; 1779
19 Xlnrt, revoentnr 8teinkelclinmz 1771 21 4nu, clsnominntnr ree-
tor 4cuclrentions; 1783 19 Oeed. uominntnr rsetor in dnll; 1898 1
Oeed, odiit npncl clom, nepotem Ilnrtmnu reotorsm prope dorne-
lininnster,

tlnrndis üemlrlrli^ ^^ nensis, nntns 1726 23 llsed.; 1769
2 9 8ept, mittitnr Unindornnm c^nn snoellnnns; 1771 8 4nn, rsiliit
8teinfelclinm indrmns^ ndi odiit eoclem nnno 16 ,1nu.

I'rnnrlsens Xnreriiis Ilinreiser, ^c^nensis^ nntns 1726 28 l7edr,;
missns >Vnc1öKoti!Nn1765 8 dot. z idiclein proelnmntur 16, einsäsw
mnAnstsr novitiornm et supprior» 1767 25 4nu, recliit 8teiu1sl-
clinm; soclsin nnno 3 llovd, mittitnr ncl ssminnrinm dolouieuse
idiclem nvtnrus leetorem tdsolognne; 1776 2 8ept. tdeoloAnno li-
eentintus promotns; 1779 in testo 8, dnnrevtü promotns clootor
tdeoloZins; 1785 29 ?edr, nominntnr prneses senünnrü; 1786
12 4nn, extremis mnnitns pisntissüne odiit.



1inl»r»8i»8 Itciimrt! ex llerdt^ nntus 1731 12 Ind, 1765 24

?ebr. denoininntur didliotdsenrius; n. 1766 4 Inu. mittitnr rsun

prior in Lssi^; 1815 9 Oet. (Mit in lleerdt.

I,r«>I,»ddi8 Ilrver, d'revir, iilnrgnretinle lliiger pntrnelis insne

iilius, nntns 1729 19 ülnrt.; 1781 17 ?edr. noininntnr prior idn-

rsnsisz 1789 4 lau. extremis mnnitns odiit ex ledri putridn.

I11irlu8 die»»» Inlinesnsis ex IVeisseudruiod) nnius 1729 22

^Ipr.; 1779 27 11 >M. ex priors Ltsiuteldensi nominntns provisor

äisesssit in Unnnmld. Oeus dsusdient. 1784 20 ^.pr. nonnglntn

dnodns enpitnlnridns votnntidns eleotns nddns, ^Min Innno iuiir-

inns et exigui teinporis et minor nd intellootnm indieii et leK'nm", du-

milinnsroMt: „dn midi Oomins sedinm tnnrum nssistrioem snpien-

timn, nt meenm sit et meenm Indoret, nt seinm, c^nid noosptum sit

npnd te" 3np. 9 Uni. eontirmntns^ 29 ^ng'. denediotus, 13 Oeod. im-

minntns vienrins gmnernlis oirenrins IVsstpdnIne; 1779 meuss Oet.

negntiornm onnsn in itinere constitntus mordo oorripitnr^ c^no

novem per meuses deendnit in lloeddiroden in nedidns pnstorn-

libns^ ndi clemum 1790 12 lud ^nnäraute primo post dornm de-

deoimnm vsspertinnm piissimo (Mit deotien exdnnstus anno Inn-

dndilissimi re^iminis septimo, netntis sexnAesimo n1tero> prolessio-

nis tri^ssinnz septimo^ snoerdotii tri^esimo primo; venerndile en-

dnver postern die Lteinleldinm trnmdntum ikidem(z>ne eonsnetis

omn solemnitntidns tnmnlntnm est.

It<dll»»8i>r »Iireni, Ooloniensis^ rmtns 1731 18 ^4pr.; n. 1763

13 i^iovd, nomiuntns provisor Ltsinloldensis; 1773 23 iilnrt. no-

ininntns prior virZinnm in Onrt^enz 1784 19 .InA. denominntns

eellnrins inIVedr; 1808 73 8ept. odiit in Llnnveiler.

lilrntnns 8el>»r» ex IdlertUieiM) nntns 1732 6 l^edr.; 1767

23 Lept. inoepit Inoers cMolnm reetoris in IVildendur^; ididern

pis odiit 1784 4 ^.NA-,

I8l'i'dlu8 R»8ler, Oontiuo-Vnllensis, untus 1734 18 Oet.; 1767

9 L.pr. denominntnr nredivnrins; 1768 6 Unrt. ndiit in Onppen-

der^ pro retornmnM äiseiplinn; inde indeinr trnnsmiArnre >8nv-

nmn idil^ns oonventns istins 1769 16 Oed denominntur prior;

1772 20 11ii. rediit Lteiuksldinm iutirmus; 7 Lept. iternm eoepit

laeers odioinm nredivnrii; 28 diovd. ndiit «pin reotor in Llnmsn-

dndlz n. 1781 1 ^.NA-. trnnsiit dldpetmn in ndintorinm 1r. pns-

toris Nslpeniod indilnrii: 1788 19 .1n^, in dlnddned, «juo nd

mnioos nninnnn rserenndi onnsn diverternt^ nninnun rsddidit ers-
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ntoii, postqnnm -znnns omniuo st ineolninis snoinin upmi patres
onpueinos oelebi'nsset^ eiien pi'imgm postinei-ieiinnnm entiini-ro
sntloontiva extinetus cts spsoinli i-sverenciissimi dlncidnoensis
gu-ntin in eoelesin nbdntinli inoi-s oonli-ntrnnl (llnäbneensinin tu-
mnlntns sst.

Huueii« I^ilkei') LiZenousi^ nntus 1731 5 Nnrt.; 1809 28
4nn. odiit npupiexin, tnotu^ in viu inter liueiiom et ^.di^veilei'
rspertus inortnns.

Ineelninliis Ilui^ell ex ii,nnter«iioven^ nntns 1736 10 Uui't.;
1780 2 9nu. cienonnnntns pnstor in Lettoniwven; xost snmptno-
snni iitein emn nueine^iseopo (inloniensi «lenoininntnin nämittei-e
noleutem et ex prnstenso inre äevolnto niinm äsnnntinnts lloinue
nAÜtntnin et svietnm taucisni 1784 4 Nni. aäiit ^osssssionem et
nclininistrntionem ciiotne puroolnnez 1805 24 odiit idicisin,

I'iniliiz Idninnlnr ex llneiednnsen, nntns 1733 26 Ost.; 1770
28 Nni't. mittitur <inn reetou in IVeiler; 1771 24 Nni. cisnvnn-
untui' Kneeilnnus in lilleu^ ndi pie odiit 1773 7 4nn.

kuKeikkNiis Itevre» nntns Inixoinbni'AÜ 1734 20 .i ui,; 1805
13 Älni't, odiit idiäein npn^isxin tnetus.

<>ill«ertii88»iAe8z nntns in Kivell^veiier 1734 17 l^stn'.; 1784 no-
nnnntnu pi-ovisoi- in Dnn^nlät 11 4nu.; 1790 9 ^>sr ovto-
AÜntn c^ninctue votn eiigütni- nddns Lteinleläensis; 19 Lsxt, ud
ilnstiv cioin. Kenernli oontiiunntus; eoäeni nnno 24 Oot. nt> exeei-
ientissnno cloni. dni-olo ^lo^sio oomite 4e KöniMsex ötNd>eopo
Zl^rinensi et sutki-n^nneo Lvionisnsi nssistentidusz rever, äonn
14'nneisvo (ii-niner cnxiinis disteroieusis nddntins veteris montis
et .44uine Iloseil ouciinis Leneciietinnruin ndbntins nä 8. iilni-tinum
inten dolouinin nddntidns in snoeilo Leininneii nostei Uordeetini

dolouine soisnni deneciietione nddniz iunnAnentus; 1791 18 Inn.
oonstituitne vieneins A'onoenlis xunvineine.

k»rtli«!«m»v«8 8tr.'leli^ NontenÄs ex LatinKSv, vatns 1734
11 Oet,; 1797 10 4nl^ ex^nnituv nt vonlessneins tlntrnin sneee-
«iotmn; 1798 13 Deed. ndiit eellneins in IViicienburA; 1806 11
i^ovd, pis odiit OnsseläolPii eoinrnornns npnci soeovein.

><n1nnu«!i1'Iiele» ex Vilvenied nutns 1732 4 Nni.; 1773 14
9nn, udiit «tun sseoiinnns et oonlessni'ins vii'günnm in LIIsn; Iline
1775 15 deinv ti'nnizmiKi'nt in liup Intn^uis ueetor in IVoileu; nnno
eoäem ndiit in Risäerells i-enssuintniuis oltiein «nppi'nn'ii? et lev-
toris z 1782 5 iX'ovd, ex Xiscieuede rsvoentns et die ob reloiunun-
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äam anno 8ecpiente et. illimtrnncinm dililiotlieeain vonnnatn8 dili-

iiotlieenriim et expynitnr pro exeipienilm Iratruni 8nesrclntnni von-

fsssiouilnm; 1784 29 ^.NA. noniinatim reetor in IVilileulinrA;
1812 17. 9nl. oliiit in Vilveuieli.

Umiiiliiis Mnelis ex llüclerieli, natim 1732 13 ^.pr.; 1777 11

l'elir. tran8iniArnt in Ilnlpetnui laeturim reotornlin in 11e88enieli;

19 Unrt. eiimäein nnni per^it Hainliornnni pro 8ulz8iäio elrori et

pg.8tol'i8; 1778 22 /VuA. reäiit Lteintelelianp ivcle 26l>lovd. trnim-

üt in lüpmlori'f ipin 8aoeIInnn8; inäs n. 1781 rever8N8 Kteinkel-

äiain; 1783 4 ^.UA. mittitnr c;nn 8noellanu8 in 1"rit?äorö'; 1785

22 Unrt. uoniinntur pa8tor in Uetter8lieiin; 19 Unrt. npprodatim

l,«i rsvoontionein; 5 ^.pr. introänetim a pn.8tore Unrinag'enm ut

äeleKmto äom. cleenni; 1793 29 Unrt. «lie Veneri8 8aneto po8t

eaneioneni 8iili oüioio npoplexin tnetim äekertnr mortnim.

innen» llaeiolrev ex lleil/enicl^ natrm 1735; 1771 6 Xovli.

»N88N8 L8t «PIN, 8aee1lanu8 in lloelilcirvlisu; 1775 IN. Oet. uoiui-

natur 8imn1 in8peotor äeoimarnni; 1786 29 diovd. üenoniinatim

reetor in 8evernieli; 1892 39 Uart. idiclem extreini8 ninni-
tn8 odiit.

Iiliuinis lillle» ex kaelitig^ nntn8 1725 29 4pr.; 1796 17 Unrt.

in leeto ver8»8 paristeni 8eäen8 inortnim repertim.

Ilüximiliüittis 1,'ittilnnn ex lüppenielp N!it»8 1749 22 1'elir. ;

1773 4 Uovd. inittitnr in IloolilOrelien i»8peetor ileeiinaruni et

reilitninn Kteinteläenmmn «inuiipue pro uiliutorio 1r. pa.8tori8 idi-

üsm; 1775 3 Oet. nominntur Isotnr tlieoloZiae in Lteintelcl; 1776

27 l'elir. adüt Ooloniani c^ua leetor 8eniinarü^ incle 1776 19 8ept.

!ii>iit, po8t liaditnin 8patiainentnnr in IVelir; «leincle 1777 23

4.UA-. recliit 8tein1el«liain et 27 /VuA. iii88N8 68t ren88nmere ilziclem

oilioinm Ieetori8 tlieolozlas; 1783 1.3 Oeed. «lenno abüt in IVelir

pro 8nli8ic1io 1r. eellarii; nexotiornm eaima Ooloniain proleetim

idi'leni in aeäilni8 cloin. Mläeu auf dem alten marck ex keliri pn-

triäa 23 ,1nn. 1794 oliiit extreini8 innnitim; p08t oditnni 8tatiin
ml 8eininurimn tlelatu8 et idi tmnnlatim.

Hatll>!>e,i8 8rlnirm!iip (!vlonien8i8, natim 1749 16 Alart.; oliiit
1763 1 Nni.

O'inieidieus 11!inl, rl< ex 1ln8lvirolien^ nntim 1741 16 4pr.; 1768

6 Uart. nliiit in OapenlierK pro retorinnnän iliiäem l1i8eiplinn;

iln p08t niortem reverenä. äom. eellnrii 4e Lentinek n. 1781

m. 8ept. n revereiul. praeposito Oupendergeimi noniinntim est
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eellninns; 1784 20 .4nK. recliit .8teinlelciin.ni; 1786 19 .Inn mit-
tituc in lloeiiicii-elien pnroviiinni vnennteni nil inteiim n.clministrn-
tnrns; incle neciit 22 ^ng'.> 29 einsclein niiiit c>nn pnstor llnniinn^
nnin; oliiit 1822 29 ^pi'. i5iäsni.

I'i!e«lei leiis 1l>cm«>8>6ivlnm. Ooloniensis^ nntns 1742 22 Le^it.;
1778 29 Unrt. solemnitsr inti-minetns est pnstor in Oi-eykeiä n re-
verend. cioin. nlidnte Unniizvrnensi; 1801 27 ^.ng-. noininntnr
prior in Unre; 1807 in 4cNA. ^instor ncl lient. vir»inem nssump
tnin sen lixiesnitns Oolonine; odüt 1835 die 21 Ileiir.

IInn»u8 krisrlnn^ lleiniinieensis, nntns 1739 29 dui.; 1771
24 Uni. dsnomiuntnr sneeiinnns in llniniiorun, inde 1777 14
üinrt. trnusiit in IloenKen cinn sneeiinnns; inde 1781 sni> initium
Oet. ini^rnvit in UnrmnFen cjnn sneeiinnns nominntns iindem;
1783 19 I)ee5. noininntnr reetor ^.ndrentiens; 20 1784
exponitur j»ro exeipiendis lrntrnin sneerdotnni eonlsssionibns; 1789
27 Uni. ndüt cinn eondintor lr. pnstoris in IVelir; 1793 14 Unrt.
noininntns irrster ididsin; 1814 21 Rovlz. oiiiit idideui.

Ilinnvsiiis 8«Innit?^ Ooioniensis^ nntns 1741 8 Oet.; 1792 26
Uni. inittitur sneeiinnns in l'rit/.dorÜ'; 1795 12 Osed. inde rediit
8teinleidinu>; 1808 18 8spt. o5iit Oolonine npoplexin tnetus.

8te>»Iu»ui8 llillieliniis I'nel «zx Iü)dondorl1^ nntns 1742 10 dmi.z
1763 27 Uni. inittitur Ooioniain nd stndin; 23 8ept. sodem
nnnn rediit Lteiuleldinni; post long'nrn cielirinni 1796 26 Hovd. oiiiit.

ke»nxi»8 Irrv. Lonneusis, nntns 1741 20 leinn i>ete-
eiiinli extinetns 1762 20 Oet.

Innnimitus <!I>i,i'8itle« ex Lonmngne l^eod. nntns 1742 20 Hovli.;
od deleetnm snnitntis dinrissns 1764 10 Lspt.

Uernern« 8cldiuner ex 1 »nnivnld t nntns 1741 10 8ept.
I'lnvsinillnis II«ztvII^ Uonnsterio-Liliiinens^ nntns 1744 16

Ileizr.; 1774 25 Uni denorninntnr isetor ^ldlosopinne; 1775 3
Oet. nint qnn sneellnnus in l'rit/.dord; 1779 12 Oet. nominntns
est pnstor in vnnwnldt; 1800 17 Oet. olnit ibidem.

-iittaidiis 8>1nn>».>».Oolouiensis, bnpti/.ntns 1742 10 Uni.;
1805 w. Oet. nb episeopo ^<znensi exiinie trnnslertur pnstor in
Lpiell et .Imsien; olnit 1824 11 dni.

lliristniuis Itiirzers ex Llndol, bnpti/.ntus 1744 11 Unrt.
Unttlineils Uniilil^ Ooloniensis^ nntns 1744 24 Oeeb.; 1791

16 Uni. nlnit in l!en^<zn snppletnvns ;no reveneinl. 11. Ilileit?.
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deliw Z 1792 26 4'eln-, ueniinntni- pnstm- in Lenken; 1811 14
Uni pie iliideni elnit,

11«i»ein,8 lOiIei»-,» ex linplixntus 1744 28 Oet,;
1774 22 ^. UA'. iiiittitni- in /Vi'enstein pi-o sniisidie eiieid et di8ei-
plinn leleinnnudn; 1777 28 Oot, deneininntni' 8»ppide>- in >8tein-
seid; 1782 26 ^1-, neniinntus i-sotei- sneöili in Lesseoieli; 1797 25
U-u in lloinine ididem.

lüemeiis »evelndi ex Viliip, Iznpti/.ntns 1746 4 Uni.; 1794 in,
8ept, ex Llnineiidnlil rediit Kteinteldinin euu» nliis einigrntuinis; pest
ewiAiÄtionem 1795 secinitui' oonventnin; 1812 22 Uni, elnit Ltein-
svidine.

Inin, I'ileininn' ex llleybeuiv, nntii« et iniplixntli« 1742 24
Ileel«,; 1779 6 Xevd, nnminntiiv sneelianns in 4>it?.de>'d'; inde
1783 5 .lnA. ti-nnsiit in U^ei>r pi-e suiisidio; 1786 26 Oot. inde
rediit nd eenventnia; nnne eedeni 23 llevli, nnttitnr <znn sneel-
Ilums et inszieetcn- deeiiuni-nm in 1Iee1i1<ire1ienz 1788 1 ,Vpr, de
»oininnlns rsotor in IVeiier; 1791 21 Unid, initlitnr pvo ndiute
rie 17, pnstoris in UnrmnK'en; 1793 14 ?ebi-, inde rediit 8iteinfel-
dinin; 1815 28 ^pr. odiit.

II'kinnoiliiüilÜ!>e88«!i> ex oellnrie deinen«! n. 1767 26 dnu,

oetogdntn tvidns vetantidus onneuioe eli^itnr ntikns prneside revs-
rend, dem, Isfrido DInn nbimte 8nvnensi, Ilenedioitnr 26 4pr. per
iliuUr. dem. t^rnneisonnn dn^prirnii, de 44-nno1;en-3ier8ter1k 8u17rn-
Znneuin 6o1enien8eni nssistentilius reverendiss, et ninpliss. dein.
Unitine ?n1nioie erdinis (distereieusis Veteris 6nnipi et dein.
Idonvsie Ixoelis soviesine Ixneoliwtndisnsjs nlidntibnn.

lU'vl'essi 8>i1> eodeni serinentss:

kuplniel kiiileriinieliei^ Idr^eusis^ knpti/.ntns 1744 23 4pr, ;
1788 31 Unrt, nelninntns reoter in ?ell et Her^veiler; 1868 9
Xevd, odiit vienring in lintli,

Okri8ti»n»8 Zl»«I«rkeU>, UonÄsterio-LiMavns, dapti«s.ws 1746
17 Uni,; 1781 2 Unrt, neininntns est sneeilnnus Uni-ensis; 1784
dl dnn, lieniinntur privr Lteinkeldensis; 1792 5 Unrt. ueminntnr
p!>8ter in 14'it?,doi'1k; 29 .4ng'. 1861 ididsni ediit,

1I«»v8i»8 8ti'!i»88^ ^reniierAensis^ linpln/ntus 1744 16 iiiovii,
I^inIeZ»i1ii88«'In»il/) Uennsteiio-IUlllinens, Iznpti^ntus 1748 3

Xovli,; 1786 12 Unit, neniinntui- pineses seminnrii, 1789 21
dpi, pi'mnetnk tlieeloZine deoto,-; 1796 n sei-eni^ime eenstitnitnr
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sxnminntor szmociniis; 1895 12 .Vpr, odiit Uounsterii npopis-
xin tnetns.

St.inislnns I'inlce»!»«^ ^pnensi^ dnpti/.ntns 1745 4 Ileeii,;

1783 31 i)evi>, vsnit in iloenZen pnn snveiinnns; 1786 29 In!,

nonnnntns provi^or Kteinieiciensis; 1799 23 8ept. nominntus Pro¬

visor Dnnvvniilsnsis nitiinus; 1812 24. ?ei»r. oinit npapisxin tnetns,

.I«sk>>I»i« >91 irr ex ^Veiii^ dnptixntns 1742 26 >1nn,; 1786

17 4ni. eatiinrro sniioentivo extinetns.

I'iiilippus 1!»KvI, (iantluentine dnptixntns 1745 19 Unrt,; 1781

snd 6nen, Lept, missus in iioenAen cznn tntnrns sneeiinnns il>i-

ciem; 1783 24 Oeeb, missus in 'iViicienimrK- Wn reetor in Xre-

-sviuicsi; 1786 3 .ini, ninit <^nn sneeiinnns in i7ritxciori1; 1789 27

i?ei)r. noncinntns sneeiinnns et eontessnrins pnrtimnii Unrensis;

1793 m, Uni, nominntnr pnstor in Uettersireim; odiit 8 ,inn. 1816,

.Inninies liniier ex iioenAeu, innpti^ntus 1748 4 Uni,; 1786

19 4nn, n no5ili pnrtimnone UeinsderAensi nominntnr pnstor in

HoenKen; 1819 incie trnnsintns in Lseinveiier; 19 /Vpr, 1821

odiit iinciem.

wundert»» ll»»rez«rck ex Rooliaiv pntrine I-ivsäisusis, dnptüiÄ-

tns 1746 21 Uni,; 1795 in, Uni. nominntnr pnstor in Iinmelcsppei

1829 4 Unrt. odiit idiciem.

6,6nirl » icklniii. ^.nciernnoensis^ dnpti^ntus 1747 39 Unrt,; n.

1781 missns HNN sneeiinnns (ire^keiciinm; 1793 nominntnr sneeiinnns

in iiipsciorii'; 1795 12 ileoin sneeiinnns in IlosnAön; iinciem 1796

14 Lept. ex ci^ssenterin oinit,

Lrnestus 8einv!>r>?ki»inn^ don6nns; innptixntus 1748 19 9et,;

1784 29 4un. inssus est sndsistsre in U^eicr nciintnrns tr. eeiin-

rinin inkrmnm; pno pie cietnueto reciiit nci mntrem; 1785 7

Unrt. ndit pnn snosiinnns in l'ritxcioril; incie recinx 1786 7 lui,

fnetnrns ex UnIcienimrK reetorniin in ivreeiceisn; incie nci proprins

instnntins 1788 19 Unrt, reciiit nci oonventnm; 1793 22 i7sbr.

n5iit in IVeirr suppletnrus pro (iiiessnsi; 1794 incis reciiit Ltenn

leiciinm; 1892 semicieiirns trnnsit '4roviros nci ^ciexinuos; incie

oum sno icospite erZ-n pensionem trnnsintns nci vienm 8. Unttinne

props 4'reviros; iinciem odiit 19 Ovt, 1816.

inseiimis 8purrk ex iienseirendsrK^ dnpti^ntns 1749 17 Unrt.;

1784 1 Oet. nominntnr prior snuetimoninlinm in (iinrtxsn; 1819 no-

minntns pnstor in iioeuA'ön; 1814 m. ^NA. incie trnnsintns in i<oe-

niAsiroven; 1815 1 .ini. odiit pnstor ibicism ex icznirops.
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I!,l!>Iii«'.»8 Nei'8ell«>iin ex Meiler, luipti/utn« 1747 13 Nnrt.;
1784 21 .lnn. noininntus saeellnnus in Nnri; 1789 17 4-i.n, no-
minntnr idiüein prior; 1799 1 4nl. per dnllos inäe (.lepulsiis
inorndntnr in seininnrio nostro doloniensi; 1899 in. lüovd.
nnliit Lteinlelüinin; linditnus in ddisssnied odüt idiüein 21
l^odr. 1819.

<«nn!ulu>!>rrl<. dnltlinrensis 'l^rolensis, d-npli/uitus 1739 25
Xovd., Inieus opüioio Inpieiän et nreditoetiis; 1819 12 4an. odüt
8tein1ö14ine.

I'etru8 !>«»!! ex lloenin^en, dapti^ntus 1737 19 4un,; 1775
eonstitnitnr nredivnrius; 1786 22 /Vn^. noiniinitnr prokessor en-
nounni; 1813 7 ^UA. odüt in lloonin^en pntrin sun.

8<neiiu»8rnn tledler, 1)ü88eläorpien8i8, da.pti/.ntu8 1748 19
9ot.; 1782 26 ^pr. noiniinitu8 8Upprior in Lteinkelü; 1784 11
lim, noininntur 8ndeeI1nrin8 Lteintelüsnsis; 1799 18 Äni ndüt
in IVennu, (pur prior idiüeni; odüt Oü88ö1clorpü 1814 12 1'edr.

tneinviiuis üscliveiler^ Uoini.8t6rio-dü1üaeii8, dnptixntu8 1759
12 ülnrt.; n. 1782 in. 4nl. aä petitionein üoin. prnepositi inissns
Vnrlnrinm pro sndsiäio vdori; 1797 24 4n1. (.ienoininntnr prior
no pnstor in düeäerede, 16 ^.UK. instnllatus; 1899 12 ?edr. odüt
idiäsin.

d»(l(»lpl>»8 <>0IN0N8, Littnräisnsis, dnpti/.ntn8 1747 18 ^pr.;
odüt 1 veod. 1771.

Ilrri„!i»»»8.1«8e>,Il»8 8>,nl>r, (1olonien8i8, dnptixntiis 1749 13 dot.;
1793 in. Zlni. trnnsüt nü düeäerede; 1795 post einiArntionein Lteiu-
toldinin; 1893 1 4nn. dorn septinui inntutinn odüt in üInrnuiAeu
priinus post snppressionem nostrüm; die in oelln inortunrin, eon-
trntridns snis appositus.

tnrn.8 /.erd. Aoiuisterio-lüMinen», dnpti/.nin8 1751 1 det.;
1795 9 Osed. ndüt sneellnnus in ?u88enied; 1798 16 4nu. no-
niinntur prior eonventns; 1899 16 det. ndüt prior in liüissenied;
1895 in. ^nK-. nd episeopo ^.ciususi noiniuntnr pnstor ikiäeni et
in deied; 1899 inäe trnnslntns pnstor in Liuskelä; inäe transln-
tii8 in üneodsiviillesdoiin vionrüis; 1817 15 änu. idiäeui odüt.

l!(»8»i»8 Iteeker, dvlouiensis, dnptixntus 1734 2 Mn^., 1nieu8,
plinrinneopoln; 1777 11 4pr. extrsnüs inunitns odüt.

I>'«>r«>i»!>ni>u8 8rI>illiuZ8, IleinsdeiAensis, dnpti^ntus 1759 13
4n^',, pdtdisi exdnnstns nroritur 18 .4pr. 1777.

N»ri!i»ii8 dippv, doniüni«, dapti/uüns 1753 23 Nnrt.; 1895
13
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ad spisoopo ttrevirensi ex pastors in dürolisndellendaod noiuina-

tnr pastor in Deucleslsld; odüt il ^.pr. 1831.

I'iliiniinnis Hliiiedeiilier^ ex pa^o Han maiore dapti/.atus 1752

26 17ovd.; a sersnissüno eonstituitur exanünator orilinanilorum

nti et synoclalis; 1809 ad episeopo ^.Hnensi nonünatur pastor iu

eolloxio oliin sooietatis tesu Doloniaez 1807 in. tulio nounnatus

viearius Aeneralis in äioeoesi ^.quensi; odüt .-Vc^uisKrani a. 1822

12 Nart.

IIei»n,inni8 .l«8epl,»8 <li«88M!l»ip Doloniensis, natus 1752 7

tipr.; 1786 12 tan. inanens supprior nonünatur leotor tlieoloxiae;

1786 22 ^.NA. transüt aä seminarimn qua tertius leetor; 1800

3 Dedr. nonünatur pastor in Ilipsclorll; 1815 in tineDedr. reiüit

a<1 suos Doloniae.

Iliiiiseli, Doloniensis, natus 1753 9 tul.; 1794 mit-

titnr in IVedr rsetor dlessensis; 20 l>lavd. 1800 nonünatur pgs-

tor in Dunvvald; 1808 pastoratum dimisit; 1811 nonünatus viea-

rins in Dodendeiin aü 4lirain et incie in Xlsin-DIittersdorll; 1817 !u

initio eorpns eins prope Donnam repertum est eieetum e Ildeuy,

oui od diuturnam melanodoliain et ex delirio ss ipsuin prodabüius

immerssrat.

d,nl,»lpl>»8 ldnitiuüj l^ovesiensis^ natus 1752 30 ^ UA.; 1786

22 .4u-?. nominatur supprior Lteinleldensis; 1791 16 Hart, cieua-

nunatus saeellanus in ltrp; 1793 in. Nai. saeellanus in IVelir;

1799 in. .tun. s Nari teinpors delü expulsns üivertit in Dun-

ivald, ndi 1 Nart. 1800 apoplexia taotus pis in Domino odüt.

>1iII>ed»»8 .I»8e>>In>8 8«1>reiln!r, Dontluus, natus 1744 17 Xovd.z

1784 24 Hart, die in inürwaria pdtdisi extinetns est.

Iled'Inor deinpei) Doloniensis^ natus 1752 26 tun.; 1792

nonünatur supprior; 1795 16 Det. inittitur saeellanus in IVsnan;

1808 ereatnr pastor in llolt^iveiler prope Dinniod; odüt ididom

1824 26 Nai.

11iiuuu>»8 Ileeli) Noniavus^ ex Diedersodsidt^ natus 1753 26

.-Vug'.; 1786 4 .tan. adüt rpia saeellanus in ll am dorn; 1810 no-

nünatus in. l>lovd. vioarius in taeodswüllesdeim; 19 tan. 1813

odüt ididem.

At«> denluirt? ex Ddenden^ natus 1754 1 ^.ng'.; 1792 25 Uai

nüssus in IVilüendurA reetor in Xredelen; 1801 12 tan. nomi-

natur reetor ad 8. rVmlreain; 1801 27 Lept. nominatus pastor

in l'rit/.üortl. a paroedianis eleetus; ididein odüt a. 1823 17 Nart.



1r»<>dl»8Minoli ex OodtonünnA, natns 1753 2 Oot.; 17
^0v1). 1788 adüt in Olardolt pro sndsicüo edori et aüintorio 1r.
pnstoris idiclonr; 1810 17 r^pr. odüt Oontinentiae.

dniro»ti»8 8nn88e» ex I.anod^ natns 1753 3 1'edr.
<t»iriin>8 Violnüd itiovesius, natns 1756 5 Oot.; 1788 29 Nai.

rieünra viotinrao ooondnit oaritatis, pnain traterno exdidnerat 1.
donrrent ex tedri poteoiriaü 10 Nai üelunoto.

1'ild>imii'»8 »ilxors ex l^losüor^ natns 1752 4 0ot.; 1791 26 ^4pr.
i'öäiit ex Oreiloiä; post lonAnrn ütiKinur tvnrpore deü! oontinnatnnr
tauäew 1806 oonäesoensnnr est^ nt rernaueret pastor in Lrp;
oirüt 1831 26 ülai.

t!„,Ietr!,1u8 l!Iu«88«n ex Oau^elt natns a. 1758 cüo 5. Oot.;
27 I?edr. 1789 nonünatus est reotor in Listig; 1790 23 Lept. no-
ininatns provisor Ltoinkedleusis; 20 4an. 1799 nonünatnr pastor
in AarnraKen; pastaratn doo äinrisso reüüt aü snos; 1812 aüüt
pastoratuin in Larnren.

I'eriliinnuliis Ileese»^ Xovesiensis, natns 1758 üio 10. ^.NA.;
1786 19 4nn. üsnonriuatnr suooentor; 1790 10 l'edr. nrittitnr in
iüpsäortl <jna saoeüanns idiäonr; 1792 14 Nai. reclüt Lteiutel-
liiam; odüt Ooloniae.

t»»il>ertu8 <tu88e»Innoi^ oriunäns ex UenK'enioip natns et dap-
ti/.atns a. 1758 10 l'edr.; 1792 5 Nart. nonünatnr prior oonvsn-
tu«; 1797 2 Xovd. proolanratnr ooaäiutor 1r. oellarü in ^.drvvsüer;
1890 4 4nl. nonünatus prior in Liien; odüt Ooloniae 1823 15 rVpr.

I!eru!N'«>»8 lronnor. oriunäns ex Uanendoirn, natns et dapti-
7.atns a. 1757 28 4an.; 1795 10 dlovd. odüt idiäem ex tedri pn-
triäonraonlosa irr oura iirtirinornnp <^nornur intra annnnr 400 inor-
tni sunt) oontraota vita lon^iors äigurns.

8n»nlu8 I'iitü ex laoodsvvüüosdeinr, natns et daptixatns 29
8opt. 1757; 6 itedr. 1799 nourinatnr Provisor; 1804 in /Vpr. ad
opisoopo 4'revirensi norninatnr pastor in Ltointelä; 1808 19 Nart.
pastoratunr äinüsit et adüt aü snos Irg.ditn.ntss in vüla Ouratd
in paroodia Xouratd, ndi odüt apopisxia taotus 1833 3 /InA.

tn,od>8 Itenuend ^«piisArnnensis, natns st daptisnri tonte le-
vatns g. 1759 üiö 6. Oeod.; odüt vietimg. eg.ritg.tis et i^sli gni-
nrgrnrn 1788 10 Nni.

>1e»e«;8li»»8 Rnevis ex Idp, ngtns 1759 23 Oot. et 24 Oot. dgpti-
TiNtns; 1791 9 Ngi. gdüt sgoellguns in LIIen; 1804 ad opisoopo
^csnsnsi nonrinatnr prinrissarius in Lrp; 1819 24 4rrn. odüt idiüonr.

13 "
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I'<Ns»li»n8 (»iiifuiilune» natus n. 1759 13 Le^t.; 1891 2i
4un. obiit.

SollilliuMuntus 1761 15 4u.u.z 1792 5 Nuit. uoiui-
untur i-e etoi- .4n4i-sntiou8; 1795 9 vseb. uiiiit snoellnnus in
1eI4; 1891 2 Lept. nsinüintns xnstsi- idi4ein; 1814 in Ost. iuäe
tinnsiit ^instoi' iu 4Vet!iuA50vsu.

5»il«vi,uu> Koertöz ^csuisKu-nusnsis,natns n. 1769 4is5. Le^it.;
1792 5 Äluit. Isotvr tlisolvA'ins; 1899 16 Nni inittitui- snselinuus
in Orsilelä; 1893 39 Ost odiit idiäeui.

1I,».v«iu^ liusuer^ Oüsselnuus^ nntus a. 1763 17 ^pr.; 1795 9
Oeo5. uounnntui' siMniou; 1899 16 )1ai inittitur sueellnuus ini
Nnis; 1898 oi-entur Mstor in seeiesiu. priusiinili viisseläuipii;
1829 25 Dizolz. odiit ibiäein.

I5»»ii>i«!»« liiysei') 1763 7 .lau. iniptinntus; 1795 7 Oeed. s.i-
seilunus iu luit^äoitk; 1798 24 I)eo5. suoelinuus iu 14i88euio5z
1899 m. Mvd. iucle tunusivit sneellnnuL in Lip; 1898 oientur pa-
stör in Ouuivu.14; 1816 26 Lspt. ikiäsin odiit.

Islnius lileiu», ex Düuivuldsusi 1784 29 ^pr. innniA'iutn
äuodus votnutidus vunouies sliKÜtui' n55ns innssiäs rsvsi'suä.
4oiu. Nivinisls Ileuäsl eeslssins Kuso^tstsäieusis n55nte. Usus-
äisitui- liio Lteiukeläine zier rsvsi'euäiss. st sxeslleut. 4oin. Lnw-
liun ^lo^simn ocunitein 4s XüuiMöAA ssolssins instropolitinnie
äseauuin st 8iitkrnAn.nsuin Oolouieussin 1784 4is 29. ^.u^. nssistsu-
tibus rsvsi'enä. st ninpliss. 4oui. niidntidus l'iu.neisoo 14rnmei' sn
äiuis Oisteueieusinm vetsiüs inontis et Uie5uels Henäel eeelesius
I4lleo5t8te4isu8i8 prussulibus.

?i'vfes8i sud eoäein ss^usutes:
turuelius kiitt!;«r^ Lolouisusis, Inipti/ntu« 1764 29 Ninl.;

1795 7 llsed. noiniuntui' sneiistn; 1797 12 Älni uoiniuatur suLsi-
Inuus 4?uipeti; pust extiuotionsm nostvnni iusepit isspiosi's iu
Lssseuioli; 1812 iuäo tinusiit vivurins in Lu^eu5siui; 1816 iu
tius ncnninntui- viearius in Nuilenäoui?; 1821 27 4nu. uinit iu
ljinntum nuuuin pustor in Ilosrämk' npoplsxin tnotus.

Ilsr!I»ert ^rnpolitnun^ uutus 1761 18 5sin.; 1793
26 Oesd. ndiit sneellnuus in ?i4t^4cntk; 29 Mvii. 1899 uonnua-
tn r rsetoi- in dlssss; 1819 ei-satus inistoi- in ^.läsunin; 1815 ui.
Ost. nonnnntni- pustou Nounsterii-iÄltiine; odüt nt pnstor iuUüu
stsi-siilei 1832 23 ^.u^.

lluZu Heull sx Lüstoi^ uutus 1762 29 Älnit.; 21 Deoii-
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1899 nominatnn rsetor in IViläendnng; 1794 ad spisoopo ?nsvi-
rensi nominatnn idiäem paston; 1896 paston in Iloodeslizäl; inäe
tmnslatus sst in IVsisdanm; idiäem odiit 1834 29 Lept.

t,ig»8ti»»8 Itnniit, (lolouisnsi^ daptixatns 1763 4 lilant.; 1895
ab spisoopo ^qnensi nominatnn paston in IVeilen; 1899 nomiua-
tun paston in dlieäerdaodein aä ^.dnain; inäs 1811 tnanslatns in
Lengen paston; dano panoodiam äimisit st vixit apnä pastorsrn
in Loclenäonl, nbi odiit.

daureiNins linieilnä. ^.napolitanns^ dapti/.atns 1763 6 Ost.;
1795 14 .Inl, inissns in IVedn aä snpplsnänm cMsiuin neotonis
in Klees; eoäein annn sxincls 2 Kot. nsänx 7 Oesd. nominatnn
eantor; 1799 apostatavit onm soonto; 1797 neassmnptuS) 1798 its-
nu» nsäiit aä vomituin st seortmn inois galliso sidi saenilege
oopnlavit; tanäem soonto a ss pnosonipto soanäalnm nepanavit st
omindns monisutinm sasnamsntis piissiins inunitns lZonnae odiit.

1si>1tenii8 »rtllky, Ilaäamanins^ natus 1763 29 Nant.; 19 Nai.
1899 mittitun leoton doloniam; 1895 29 Uant. odiit iLnsvinis lös-
ton senänanii episoopalis et pastor in Asvven.

Ilonrieis .Iei»n!8^ natus in Listtöllis, dapti^atns 1765 5 äan.;
1795 7 Oeod. naininatnr didliotdsvanins; 1797 24 ä ul. äenomina-
tun saeellauus in Ilosngen; post extinotionem uostnann neolusns
est a;mä ^lsxiauos keoäii; odiit idiäem 1829 3 .lau.

I'!n,di8 Ilau8vip dlovesiensis^ dapti^atus 1761 22 äul.; 1895
in .4ng. ad spisoopo äd-svinsnsi ex pastone in .Vniv nominatnn
paston in Immmensäontl'; 1815 17 .Ion. neäiit aä pastonatum
^tsiukoläsnsem; postea od iindsoillitatein äimisit panoodiam et
egit Ltsinfeläiae pnaemissaniunp nuäs 1831 26 ^ng. pnotioisoe-
batnn in dlsnss; odiit idiäem inonts snditausa «lis 3. Lopt. 1831.

11i>ttln!»8 Vnsen ex Ilosningen Lnnlam inten et dolouianp dap
ti/.atus 1765 13 Nant.; 1795 m. Ost. mittitnn in Nanmagen in
pastoris iulinmi sudsiäinm; 1791 22 ^.pn. neäiit aä matnem;
1799 29 Oeod. odiit.

1«lriitti»8 Ilnnipel ex Niäöggsn, dapti/mtus 1767 11 äan.;
1895 in. .Inl. ad episoopo ^pusnsi nominatnn paston in läood-
dinoliou; 1829 idiäsnn odiit.

II>e«nI«n»8 Ililger ex llolt/äisiin^ 1762 8 Lspt. daptmatns; 17
Hovd. 1899 nvlninatnr pnior oonvontus; 1894 sx pastone in
dnanäsodsiä ad epissopo Orevineusi noiniuatnn pastor in llom-
menslieim; odiit 17 ^pn. 1823.



— 198 —

Iliermi.vimis /.iiiuler ex 8t. dosris prope lisediveiler nd Indni»,
dnptiiüntiis 1761 23 dun.; odiit. idiclein m. 8spt. 1794.

I»«Ire!>8 ^rliinii? ex Ilürdoslur, 1766 12 Unrt. bnptixntiis;
1795 11 ,1nl. eoepit snpplers otlieiuin tertii in liüiiivnld
eerdotis, idi^ue perinnusit in qnnlitnte snesllnni ns^ne nd 1t
4nn. 1815, <pin die npoplexin snd prnndio tnetns ididsni Mit

inopinnto.
Uillielunis t>ooi'li! ex luiinendnrtl, dnptixntns 12 .4ux. 1765;

1801 in Xiix. noniinntur snesllnnns in dro^ksld; 1808 in. Uni.
inäs rediit 8teinkeldinin pnstor ididem; 1814 6 Uovd. inds trnns-

üt pnstor in drsikeld; npoplexin tnetns idiclein odiit 1825
24 ^.NA-.

4,I»I>»>»is Iteriell ex l'esoli in pnroolnn IViodteried, 1765 22

8e>4. dnpti/.ntus; 1800 3 Unrt. inittitur nd supplenduin in 0nll;
iniie 1810 8 Unrt. trnnsiit d'reviros enin diinissorinlidns 0eocli-

eensidus nd ollieinin prokessoris tdeolo^ine in seminnrio postu-

Intus; id ollioinui od enusns reonsnns 1810 in. ^.NA. noininntus
est pnstor in Ueulcirelien; ididem 17 8ept. 1811 ex pleuri-
ticle odiit.

.><>sel»Iiiis Iliillniinclivr ex 8nolitelen, 1767 16 .lun. dnptixntus,
1795 n 14 .lun. in solntinin 1r. pnstoris in Iminelceppel inniiet

ididem pun snesllnnus, Posten ididem erentnr pnstor et odiit
idiclein cpin pnstor 1833 die 10. lledr.

11il»rise«s Xnvinins »iet^en, dlpensis, 1768 11 det. dnptixntus
1802 15 4 an. odiit 8teinteldins.

kiizelliei'liis 8n«iitrv, Xlonnsterio-Lilllineus, 1770 24 1'edr. dnp-

ti/.ntus; 1801 in. ^.NK. nominntui' supprior et leetor tlieoluAins;
intirmis 8isti^ensidn8 inserviens tedri innlixun eorrsptus odiit 31

Uni. 1803 sseunclus post suppressionsm nostrnm.
<>ei»rx!»s 8elnnit? ex drstdortl, 1767 28 ^,pr. nntus; 1795 19

Oeed. niittitur in Uieclerelie; 1801 in. ^.NA. nominntur inngister

et oxponitur pro eonkessionidns Irntrnm; 1807 erentnr pnstor iu
^.lilendorll; 1814 2 Unrt. odiit ididenn

tülliertus kurzes ex Provisors Onnivnlclensi 1790 9 iVuK'. n
uonnAintn c^niniins votnntidns ootogdutn ciniucins votis elissitur

nddns prnsside reverend. ?olx prneposito dnvAivnclensi et
voniinissnrio nrediepiseopnli Uieolno Ue^er ennouieo nd 8t. rVn-
drenin et vnrine ollieinlntns nssessore; 19 8ept. nd illustr. dom.
Zenernli eondrmntns, 24 Oet. einsdern nuui per exeellent. dow.
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üarcänrn -Viovünm eoinitein äs Xosiii^ssx^ episeopunr Uvrinsn-

sein snürnAanenni Oolanienssm in saoeilo senünarii Xordertini

assistentidus reversnä. äoin. Xraneiseo dränier oräinis Listereien-

sinm addaline veteris montis et Xäaino lioseil oräinis 8. Leus-

llioti !ul 8. Narlinnni niniorein doioniae praelatidns deneäiotns;

bsneciietionsm äesupsr inlnnänt oinnipotens. Odüt 8teinfoläiae

u. 1822 26 Nart.

ürokossi snd eo secpientes.

Ist1i,I»s iliriü. Lonnensi^ uatns 1769 14 Uart.; 1804 nonii-

natnr ab episeopo ^«^nensi pastor in Xireiiäandn; 1812 inäe

transüt pastor in XeinaASn; 1821 30 Uni odüt idiäein.

üuiiäu« 8tei»I»iieI,ed vnsseianiis, daptixatus 1760 23 0et.;

^I08t snppressioneni addatiae ele^it otdeinin saeeiü in dreksiä.

üerlurus itone» ex Nerodeip uatus 1771 16 Xpr.; in tine

üovd. 1805 ad episeopo 'ürevirsnsi noininatnr pastor in Uiesendeün

auf dem Hundsrücken; 1814 inäe reäüt pastor in ^sitingen; odüt

idiäein 1823 24 äun.

lleuminnnis Steinsiepen ex Xsnüüedön prope IVeräsn^ dapti-

xatns 1766 14 8ept.; 1809 noniinatur pastor in Xieäorede; 1822

adiit äd'eviros a revereuä. cioin. vieario Asneraü Loräei cisnoini-

uatus tdeolvAias nroraüs protessor; postea eieZit otüoinin viearü

in da!/.ei prope 4'cevieos.

Lettin»!,!»-, Inersler, ä'nipetann«, daptixatns 1772 24 Xedr. z

1811 nr. Uart. pastor in ^ieäeran; 1815 un Nart. ereatur pastor

in lüpsäorü'z 1827 in. Xedr. adüt cpra viearins resiäens^in 8edüüer;

idiäem odüt 1833 1 äan.

lAinttiu« 8»1nn"Nl>. Oüsselnnus, dapti/atns 1774 27 XiiA.;

1805 per eoneursnin 3 Xovd. daditnni nonünatur ur. 1)eed. pastor

in IValädrael prope 8ieAdnrA; idiäein odüt 1825 10 Xedr-

ledriiis ItoMnnlorit ex 8traess1eiä^ natns 1767 12 .Inn.; 1804

m. 8ept. ad episeopo Xc^nensi noniinatnr pastor in iüdlar; vdüt

idiäein 1829.

I'.»»t!iie»n 8cln»!li! ex Xrp, natns 1767 15 Xovd.; 3 Oet.

1827 odüt pastor in 8evernied.

ürerimnliis t!an natns 1770 2 veed.; 1809 ereatur pastor in

8eXeren; ereatnr pastor in Llandendeim 1 Uai. 1816^ odüt idi-

äew 5 Nai. 1841.

Ilnnlueus Osseriiniii« natns 1771 22 .1ni.; eroatnr pastor in

0iratd.
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ki'uiio DipeUe, Düsseinnns, bnpti^atus 1774 16 Aart,; odiit

xidtdisi äintninioii tnnciein sneenmdens 1834 31 4ul, pnok, 1793,

?ie^tt»iui«e»u8 il»4e»Ii«im ex Deioli, dnptixntns 1770

15 Dein-.; eisntni' ^instor ir> Vett^veiss. 4.. piok. 1793.

Illnnius I>»«^ NonÄStöiio-Ditliinons, dnptDntus, 1774 19

pi-ok. 1795.

<luiri»ii8 Rover ex Ktiümp paroedine Dnnk, daptixatns 1772

2 ülni; obüt vieavins in Dinn 1835 äie 18. Lspt. ^4. pros, 1795,

Lilinunilus llvsilorif ex Drannnillesdoiin ^nroodine Dinskelci,

dnptixntus 1774 29 Oet.; 1806 8 inürwis inseiviens inKi-

mitnte enclem eorreptns xlaoids odiit vienrins in Lipsäoitk. 4,

prof. 1795.

Illinii'ilius k«»I4v« ex Leveinioi^ dnpti/.atus 1771 17 Hovd.;

noniinntnr M8toi' in 4Viedsintd; 1812 incie tinusiit ^g-stor -ni

8. Dnnrentinm prope Lreikelciinm; enentnn p^stor in Dulden, 4,

jn'ok, 1795.

>K«o»



Vorstellung von Seiten des Kreisgenchts-Präsidenten
Boasfcld in Bonn. ')

s- i.
Der Unterzeichnete, seit 46 Jahren dem hiesigen Baterlande

dienende Beamte, dermalen Präsident des Kreisgerichtszn Bonn,
bittet bei der Organisation des hiesigen Landes zu einer seinen Ver¬
diensten, vielen Dienstjahren und ehemaligen Amts-Einkünften ange¬
messenen Stelle auf ihn Rücksicht zu nehmen, und deßhalb die folgenden
Gründe einer Erwägung zu würdigen.

s- 2.

Ich bin geboren, erzogen und seit dem Jahre 1772 ange¬
stellt in Bonn. Nachdem ich im besagten Jahre beim kurfürstlichen
Justiz- und Negierungs-Dicasterio als Advocat angestellt und durch
meine praktischen Arbeiten in der Justiz-Verwaltungmeinem Landes-
Regenten bekannt geworden war, berief er mich im Jahre 1778 zur
Verwaltung des Haupt-Amtes im Lande des Amtes Bonn in Civil-,
Polizei- und Fiscalsachen;ferner wurde die Schultheißenstellebei dem
kurfürstlichen Gericht zu Büschoven und Mornhoveu mir ertheilt. Im
Jahre 1784 wurde mir die Rathsstelle im kurfürstlichenFinanz-Dica-
sterio aufgetragen; 1786 wurde ich als Präsident des kurfürstlichen
hohen weltlichen und Ober-Erzstifts-Appellgerichtsangestellt; 1792
wurde ich noch als kurfürstlicherMaire und Polizei-Beamter für die
Residenzstadt Bonn ernannt. Im nämlichen Jahre wurde vom Kur¬
fürsten, als Grasen von Odekirchen, die Führung seiner Stimme bei
dem erzstiftlichen Landtag im Grafen-Collegium mir aufgetragen.

s- 3.
Als im Jahre 1794 das deutsche Reich es nicht thunlich

fand, das linke Rheinufer gegen die französische Waffengewalt zu be¬

ll Siehe den Aufsatz von I)r. Hüsfer in diesem Hefte.
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Häupten und solchergestalt der Kurfürst das Land einstweilen verlassen
mußte, war ich durch seinen geheimen, in Hinsicht auf Rechtschaffen-
heit und wahren Patriotismus schriftlich an mich geäußerten Wunsch
autorisirt, unter französischerRegierung mich in Landesdiensten ge¬
brauchen zu lassen.

Bei provisorischer Einführungder französischen Negierung wurde
ich sogleich als Maire für die Stadt Bonn und als Canton-Verwalter
für die uniliegenden Gegenden angestellt und dabei im Besitz meiner
Verwaltungdes Amtes Bonn und meines Präsidiums vom hohen Ge¬
richte bestätigt.

Im Jahre 1796 wurde die Verwaltung des Amtes und Cau-
t ons Bonn, so wie auch die Maire-Stellemir abgenommen und auf
Männer übertragen, die, für das französische Wesen besser gestimmt,
dazu auserwählt waren: „die Gemeinden des Amts und Cantons zu
bearbeiten und auf gleiche Stimmung zu bringen".

Als man nun die angelegte Revolutions-Mineini Jahre 1797
springen lassen und (vermittels des vom Volke manifestirtwerde»
solleirden phantastischenWunsches für Errichtung einer eigenen Cisrhe-
naner-Republik) die Gelegenheit sich verschaffen wollte, das linke Rhein¬
ufer für Frankreich zu kapern, wurde ich vom französischen Commissar,
nachherigen Senator Shee, aufgefordert, für eine solche Republik-
Errichtung mein beifälliges Zeichen zu geben. Ich weigerte mich und
wurde sogleich meiner mir noch übrigen Hochgcrichts-Präsidenteustelle
entsetzt, mit der Drohung, gefänglich bis auf den Frieden eingesetzt zu
werden, wofern ich der Republik thätlich oder wörtlich einige Hinde¬
rung entgegensetzeil würde. Die Republik kam nicht zu Stande.

§. 5.
Hiernach, unter etwas gemildeterer Regierung, hat man mir in

den Jahren 1801—1802 die Gratisstellen als Mitglied des Gemeinde-
raths, der Armen-Commission und der Schulen-Aufsicht übertra¬
gen. Nach förmlicher Abtretung des Landes an Frankreich war mir
im Jahre 1804 die Präsidentenstelle des hiesigeil Kreisgerichts fest
zugesagt; als sofort der französische Kaiser die Rhein-Departements
dnrchreis'te, wurde ich, ohne mein Begehren, von demselben zur Unter-
Präfecturstelle berufen.
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s- 6.
Als nun endlich im Jahre 1814 die Einwohner des Lan¬

des sich freuten, durch den segnenden Willen des Herrn der Heer-
schaarcn von der aufgedrungenen fremden Herrschaft befreit und mit
einer deutschen Regierung wieder beglückt zu werden, schien mit den
Truppen zugleich auch das Vorurtheil über den Rhein zu kommen,
„als ob die Landes-Beamten Franzosen-Anhänger wären". Für die¬
jenigen, die das nicht waren, mußte natürlich die Vernehmung eines
solchen Verdachts tief kränkend sein. Man hat zwar, in meiner Stelle
mich nicht zu belassen, nicht dienlich gefunden; allein es gibt Behand¬
lungsarten von Oben herab, die bei Menschen von ordentlichem Ge¬
fühl den Weg bahnen zur eigenen Bitte um Entlassung von der Stelle.
Im Monat Februar 1814 wurde ich als Kreis-Director vom Herrn
General-Gouverneur aufgefordert,„die statistischen Nachrichten über
meinen ganzen Kreis auf Trier einzuschicken". Ein Termin zu dieser
Einsendungwar nur nicht vorgeschrieben und die Antwort aus den
siebenundzwanzig Bürgermeister-Aemternwar mir noch nicht von allen
zugekommen.Da erhielt ich schon ein Comminatorium vom 7. März,
innerhalb acht Tagen die Sache einzusenden, unter 50 Nthlr. Strafe
und nöthigen Falls härterer Ahndung. Ich schickte sodann den
Nachrichten-Statusein und sofort noch die Bitte „um Entlassung
von der Kreis-Direction und um Anstellung zu dem vacant gewordenen
Präsidium des hiesigen Kreisgerichts".

Die gebetene Entlassung und Anstellung wurde nur ertheilt, mit
der Bemerkung des Herrn General-Gouverneurs Grüner, „er habe mei¬
nen Wünschen gemäß, mich angestellt und hoffe, ich werde aus allen
meinen Kräften dahin wirken, damit das Kreisgericht wieder zu der
Würde gelange, welche bisher an demselben vermißt worden".

Es scheint, die Nachrichten über das Kreisgericht waren, eben
so wie jene über den ehemaligen Unter-Präfecten und nachherigen Kreis-
Director, aus zuverlässiger Quelle dem Herrn General-Gouverneur
nicht beigebrachtworden.

s- 7-
Ueber die Fähigkeit, Thätigkeit und Treue, mit welcher ich

unter altdeutscher Negierungmeinen Amtsstellen ini Civil-, Polizei-
und Criminalwesen vorstand, hat der damalige Justiz- und Regierungs-
Präsident, Herr Graf von Nesselrode-Reichenstein, das beiliegende Cer-
tificat ertheilt.



In welchem Grade ich das Zutrauen der Stadt und Amts-
Ei nfassen besaß, gaben sie durch Aeußerungdes Wunsches zu erken¬
nen, als ich, bei Annäherung der französischen Truppen im Jahre
1794 entschlossen, das Land einstweilen zu verlassen, meine besten Ef¬
fecten auf jenseits des Rheines in's Herzogthum Westphalen hatte
bringen lassen. Sie wandten sich an mich mit dem beiliegenden
schriftlichen Verlangen, „sie nicht zu verlassen, sondern als Freund
und Schützer des gemeinen Wohls immer bei ihnen zu bleiben".

Im unverrückten Hinblick, auf eben dieses gemeine Wohl auch
w ährend der französischenOccupationdes Landes zu arbeiten, das
war der Zweck, war der Grund, worauf ich hier zu bleiben mich
entschloß.

Z- 8.
Als die hiesigen Municipal-Verwaltnngs-Beamten,wobei ich

die Maire-Stelle vertrat, im Jahre 1795 erfuhren, daß mau im
Begriff war, in der Central-Verwaltungmich anzustellen, suchten sie
in der beiliegendenVorstellung mich zu bewegen, die Stadt und die
mit dein Beifall und zum Trost der ganzen Bürgerschaft angetretene
Maire-Stelle nicht zu verlassen, indem Niemand zum deshalbigen
Nachfolger sich finde, der in so hohem Grade das öffentliche Zutrauen
und die Local-Kenntuisse besitze.

Ich entschloß mich, die Stadt und die Maire-Stelle nicht zu
verlassen. Späterhin begehrte man mich, in die dahier residirende
Bezirks-Verwaltnng überzugehen; ich blieb bei meinem einmal gefaßten
Entschluß.

Die Bezirks-Verwaltung fand auf das von der Municipalität
an mich erlassene Schreiben es dienlich, dem von der Bürgerschaft
mir immerhin bewiesenen Zutrauen und dein von den Municipal-Be-
amten, um mich aus ihrer Mitte nicht zu verlieren, geäußerten Wunsch
nachzugeben.Die Central-Verwaltungaber, obwohl solche mit der
möglichsteilThätigkeit von mir versehen worden zu sein mau geste¬
hen mußte, wurde mir abgenommen und an einen Menschen über¬
tragen, dessen Werth in der Folge durch seine Handlungen sich noch
deutlicher entwickelt hat.

Daß ich unter französischer Regierung nach dem Wunsche meines
deutschen ehemaligen Landesfürsten, zum gemeinen Wohl meine Amts-
stelle verseheil habe, ist aus den beiliegenden Aeußerungeneines
Präfecten zu ersehen, der durch seine Redlichkeit und väterliche Sorge
für das Wohl des ihm anvertrauten Departements in Frankreich aus-
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gezeichnet war, und der, wie er hernach in deutschen Blättern unter
der Regierung der verbündeten Mächte dein deutscheu Pubicum dar¬
gestellt wurde, in vielfacher unermüdeter Sorgfalt sich der Wohlfahrt
des ihm anvertrauten Landes angenommen, und solchergestalt unter
einer verhaßten Regierung die allgemeine Achtung sich erworben hat.

Der redliche Deutsche wird sich nun Wohl nicht schämen dürfen,
wegen seines für das gemeine Landeswohl thätigen Diensteifers von
einem solchen Franzosen hochgeachtet und geliebt gewesen zu sein.

s- 9.
Im Febrnar 1814 zog der Herr General von Tettenborn

mit 2000 Kosacken in Bonn ein. Bekanntlich ist er sehr streng ein¬
fordernd in allem, was er zum vollen Bestand seines Militärs
verlangt. Er kam in die Stadt um Mitternacht und war höchst aufge¬
bracht gegen den Herrn Ober-Bürgermeister, von dem er mit dem ge¬
hörigen Anstand nicht empfangen worden zusein vermeinte; er machte
mir und der ganzen Stadt in seinein zornenden Aufbrausen den Vor¬
wurf „einer groben Abneigung gegen die verbündeten Truppen". Ich
brachte ihm die vollständigsteUeberzeugung bei, „daß die Gesammt¬
heit der Einwohner von dem lebhaftesten Dankgefühl für ihre Ret¬
tung durchdrungen war, und daß der Herr Ober-Bürgermeister alles
Mögliche zum anständigstenEmpfang veranlaßt hatte".

Bei seiner Abreise bezeugte er in beiliegendem Schreiben mir
und den Einwohnern seinen besonderenDank wegen der ausgezeichne¬
ten Aufnahme und des vorzüglich entgegenkommendenBetragens für
ihn und seine Truppen.

Als der Herr General-Gouvernements-Commissarim April
1814 über die Nachlässigkeit der Kreis-Directoren in seinem Eircular
sich scharf äußerte, begehrte ich von ihm, nur einen Fall mir an¬
zudeuten, weßhalb ich diese scharfe Rüge verdient haben könnte.

In dein beiliegenden Antwort-Schreiben bezeugte er mir seine
Zufriedenheit über den hohen Grad von Ordnung in Führung meiner
Amtsgeschäfte. Als er den Zustand der Herren Bürgermeister ver¬
bessern zu können wünschte, schrieb er mir am 14. April 1814: „er
werde sich deßhalb an den Kreis-Director von Bonn wegen seiner
meisten Erfahrung und Thätigkeit für das Gute wenden."

Er bezeugte mir am 23. April seine Zufriedenheit über den
guten Gang meiner Kreisgeschäfte mit dem Ausdruck,„daß über¬
haupt der bonner Kreis iu allem Guten sich so ganz vorzüglich ausge-
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zeichnet" (kleine Ausnahmen abgerechnet).Dies beglückte mich in hohem
Grade. Bei meiner Entlassung von der Kreis-Directionsstelleim Mai
erließ der Herr General-Gouvernements-Commissarbeiliegendes Circular
ail die Bürgermeister des Kreises, worin er seine Zufriedenheit über
die Fähigkeit, Redlichkeit und diensteifrige gänzliche Hingebung be¬
zeugte, womit ich meine Kreis-Directionsgeschäftegeführt hatte.

s- 10.
Aus dem Vorstehenden ergibt es sich, daß ich seit dem Jahre

1772 bis heran in öffentlichen Stellen dem Staate zur Zufrieden¬
heit des Regeuten, und dem Publicum in einem Zeitraum von 46
Jahren gedient habe.

Es ist wahr, man hat im Jahre 1797 mich aller meiner Stellen
entsetzt, und erst 7 Jahre hernach bin ich in eine, den gehörigen Le¬
bensbestand mir gebende Amtsstelle eingesetzt worden; allein man wolle
bedenken, daß ich in diesen Jahreil in Gratis-Stcllen als Armen-Com-
missarius, als Gemeinderath und als Schulen-Aufsichter zu arbeiten
hatte. Und daß die gewaltsame Entsetzung und Carenz meiner ge¬
haltreichen Amtsstellen zum wirklichen Dienst und wahren Verdienst
dem Beamten wohl angerechnet werden mag, der es vorzog, in einem
ehrlichen Civiltod zu yegetiren, anstatt durch Eidbruch in ansehnlichen
Stellen zu glänzen.

In den Jahren 1794, 95, 96 und 97 war ich mit den schwer¬
sten Arbeiten für das Land beladen; ich habe sie mit unverdrossenem
Diensteifer geleistet und noch bisheran die Entschädigung dafür nicht
erhalten.

s- 11-
Wenn übrigens, wegen Haß gegen die republicanische oder

kai serliche Negierung der Franzosen, ein Vorurtheil. gegen die Be¬
amten, welche darunter dienten, Statt haben kann, so lehrt es die
gesunde Vernunft, daß durch ein solches Vorurtheil ein rechtmäßiger
Verdacht gegen alle diese Beamten nicht begründet werden mag. So
lange der Eid auf mir lag, durch den ich zur Treue ail das deutsche
Reich gebunden war, habe ich mich von jeder Handlung streng ent¬
halten, wodurch diesem Eid einiger Maßen entgegen zu handeln, ich
hätte beschuldigtwerden können.

Als aber von Seiten des deutschen Reiches man es dienlich
fa nd, das linke Rheinnfer pro reckimonän voxa an Frankreich dahin
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zu geben; als hierauf und nach dem ferner erfolgten Ableben unseres
ehemaligenLandesherrn der französische Huldigungs-Kommissar in
Bonn zu dem versammelten Gemeinderath höhnend sprach: „sll liisn,
mnintsnnnt,an ässös äs votrs Urines, vous n'nnrW plus äs äik-
tieults n von» reunir nves In b'rnnos!'', da erhielt er zur Ant¬
wort: „an I'nvoit, pour uaus, äezn knit ässeäsr vivnnt, pnr le
trnite äs session". Und der Eid der Treue wurde nun in Wehmuth
von den unglücklichen Deutschen geschworen, die man von Seiten des
Reiches an Frankreich dahin gegeben hatte.

Der Staat von Neapel war sogar auf eine unrechtmäßige Art
unter die Regierung novaruin llominnrn gekommen. Und doch hat
der darauf eintretende rechtmäßige König Ferdinand im Mai 1815
in Hinsicht auf die unter solchen Regierungen vorgekommenenSchrif¬
ten, Reden und Handlungen seiner Unterthanen jede gesetzliche Zu¬
rechnung unstatthaft erklärt, „indem er sie für diese ganze Zeit als
in einein Zustande moralischer Gewalt befindlich, betrachtet wissen
wollte".

Die hiesigen Landeskinderkonnten, da sie einmal mit dem linken
Rheinufer an Frankreichcedirt waren, keinen Anstand nehmen, in
ihrem eigenen Vaterlande unter der neuen Negierung im Dienste sich
anstellen zu lassen. Schon war mir die hiesige Präsidentenstelle im
Jahre 1804 fest zugesagt. Als aber der französische Kaiser bei seiner
Durchreise Hierselbst im nämlichen Jahre über die hiesigen alten Lan¬
desbeamten sich erkundigte, beliebte er, mich als Unterpräfectanzu¬
stellen. Ich resignirte mich zum Gehorsamgegen den, der sein be¬
kanntes Motto: „on ns ms rstüss pus" schon ausgesprochenhatte.
Zehn Jahre lang habe ich meinem Vaterlande in dieser Stelle so ge¬
dient, daß ich bei Niederlegung derselben ini offenen Druck meines
Circnlars an die Kreis-Beamten wohl sagen konnte: „Dem mir von
Deutschland gegebenen französischen Regenten habe ich, meinen Hul-
diguugs- und Eidspflichten gemäß gedient; ich habe von Tag zu Tag
mehr empfunden, daß man, wo Eid und Pflichten gebieten, getreu
dem dienen kann, den zu lieben man keine Ursache hat. Daher, daß
man dieses Verhältniß nicht gehörig in Erwägung nahm, mag es
Wohl entstanden sein, daß man so manchen rechtschaffenen Beamten
von deutschem Herzen für einen schmeichelnden Anhänger der franzö¬
sischen Tyrannei angesehen hat. Ich rechne mit meinen Mitbürgern
den Tag unserer Errettung und Rückkehr unter deutsche Regierung zu
den seligsten Tagen unseres Lebens."
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Wenn das Vorurtheil gegen die unter französischer Regierung
angestellt gewesenen Beamten, welches mit den Verbündeten über den
Rhein kam, auch bis auf meine Person sich erstreckt hatte, so konnte
es in jener Note seine Würdigung finden, die bei vorgedachter Her-
überkunft in dem coblenzer geheimen Archiv vorgefunden, den Unter-
präfecten von Bonn ckaus in olasse ckes suspsots an g'ouveruement
trantzvis gestellt hatte. Dergleichen Verdächtigungen vom Vulgus
(niedrigen oder hohen) herkommend,sind in ihrem Wahrheitswerk glei¬
chen Gelichters, sind eine die andere werth.

Als im October 1814 das Fest der deutschen Rettung vom
Volk e zu Bonn gefeiert wurde, hatten einige Volksführeres so zu
veranstalten gewußt, daß die in ihren Amtsstellen von der französi¬
schen Zeit her stehenden Beamten dazu nicht eingeladen wurden, weil
sie in dem seit dem Januar geretteten Vaterland nur dreiviertel¬
jährige Deutsche waren. Die Beamten, welche reines Herzens waren,
konnten sich beruhigen und verzeihen;denn diese Leute wußten wohl
nicht, was Eid und Pflichten sind, wenn sie auch schon selbst einem
Despoten geschworen waren.

s- 12.
Jnmittels hatte man denn doch die Umständeso zu veran¬

l assen gewußt, daß ich von meiner Kreis - Directorstelle abzutreten
mich entschloß. Ich habe den Dienst verlassen,der im Range der
erste des Kreises war und 5000 Fr. eintrug; ich habe die Präsiden¬
tenstelle optirt, welche etwas mehr als die Hälfte der vorigen Stelle,
nur 2700 Fr. eintrug.

Für den Mann, der als erster Beamte des ganzen Bezirks über
siebenundzwanzigMaires oder Bürgermeister die Verwaltung so viele
Jahre lang geführt hatte, und auf den nun sofort bei Zertheilung
dieses Bezirkes in mehrere landräthliche Officia mehrere zu den Land¬
rathswürden erhobene Bürgermeister herabsahen,war das Loos son¬
derbar. Erfreulich ist es allerdings für ihn, daß gerade diese Herren
Bürgermeister, die unter seiner Leitung dem unter französischer Regie¬
rung stehenden Lande gedient haben, würdig gefunden sind, eben diesem
Lande unter deutscher Regierimgin höheren Stellen zu dienen. Die
gegenseitige Vergleichung über den Punct der Mehr- oder Minder-
Fähigkeit und geschäftlicher Ausbildung kann er nur den höheren Be¬
hörden anheimgestellt sein lassen; allein über den Punct der Erfah¬
rung, der Landeskenntnisse,der angestrengtesten Dienstthätigkeit, der
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unbeschränkten, den Amtspflichten geweihten Entsagung aller Lebens¬
freuden, der freiwilligen theuern Aufopferungaus deutscher Vater¬
landsliebe, der totalen Entfernung von allen subsidiarischen sogenannten
Konnexionen oder Verbindungen mit hohen Machthabernoder deren
Freunden, der gänzlichen Entäußerung der Erwerbsbegierde, — wenn
er hierüber in der ersten Linie stehen zu dürfen glaubt, so werden
unbefangeneMenschenkenner, in solchem Glauben ihn zu bestärken,
wohl hinlänglichen Anlaß finden können.

Als die Beamten des abgetretenen Landes, in so fern sie wirk¬
lich nicht mehr im Dienste waren, von der französischen Regierung
am 25 Xiv. XI (15. Jan. 1803) aufgefordert worden, zum Behuf
ihrer künftigen Entschädigung den Status des Einkommens von ihren
ehemaligen Dienststellen einzuschicken, habe ich das Einkommen von
meinen Stellen als kurfürstlicherVerwalter des Haupt-AmtesBonn,
als Präsident des hohen weltlichen und ober-erzstiftlichen Appellgerich¬
tes, als Schultheiß des Gerichtes von Buschoven und Mornhoven,
als kurfürstlicherMaire und Polizei-Beamter der Stadt Bonn, als
kurfürstlicher Deputatus zum erzstiftlich rheinischen Landtag wegen der
Grafschaft Odekirchen zu siebentausend Francs liquidirt, wobei zu¬
gleich nicht außer Acht zu stellen sind die IXetim rornrn, welche da¬
mals bestanden und die nun seit vierundzwanzig Jahren so gar hoch
gestiegen sind.

Man mag hieraus ermessen, wie sehr ich durch die Versetzung
von der Kreis-Directorstelle auf meine dermalige Präsidentenstelle, in
Hinsicht auf das Einkommen 1) von 7000 Fr., 2) von 5000 Fr.,
3) von 2700 Fr. herunter kam. Man mag ermessen, wie kränkend
für ein Landskind, für einen Landesbeamten von 46jährigem Dienste
und für sein auf die Distributiv-Justiz begründetes Vertrauen es sein
würde, bei der Organisationseines Vaterlandes, wo eine seinen viel¬
jährigen Diensten, seinen Landeskenntnissenund Erfahrungen, seineu
geprüften Fähigkeitenund seinen ehemaligenAmtseinkünften ange¬
messene Stelle ihm aufgetragen werden könnte, außer Acht gelassen
zu werden.

Lange genug haben unter französischer Occupation die dem
deutschen Eid getreuen Landesbeamten in Leiden und Entbehrung ge¬
standen. In ihrer Hoffnung, daß nun unter deutscher Negierung sie
ihren Verdienstengemäß angestellt würden, wird ein König sie nicht
sinken lassen. Hui ckickioit nüseris sueurrero!

14
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8- 13.
Vergeltung für meine schweren Arbeiten von den Jahren 179-1,

1795, 1796—97 ist mir annoch rückständig, und den Civiltod, zu
dem man von Seiten der französischen Regierung seit dem Jahre
1797—1804 mich verdammte, und dem nur niittels Brechung des
deutschen Eides zu entgehen, mir gestattet war, den habe ich meinem
deutscheu Vaterlandszum Opfer gebracht. Wäre mein Fürst in sein
altes Landesrecht wieder eingetreten, ich hätte ein Recht gehabt, für
solche Carenz-Jahredie Entschädigung von ihm zu begehren und er
würde sie mir nicht versagt haben; er starb.

Ein mächtiger König, ein durch Menschenliebeund hohen Ge¬
rechtig keitssinn ausgezeichneter Regent, unter dessen Scepter nun dieses
Land zu kommen und für die Rettung aus dem französischen Joch
ein Länderanwuchs zu seiner väterlich deutschen Regierung zu werden
sich freut, ein solcher neuer Landesvater gibt solchen neuen Landes¬
kindern die froheste Aussicht, für ihre, diesem Lande gebrachten Opfer
eine billige Entschädigung erhalten zu können.

8- 14.
Als die neue Regierungfür das hiesige Land organisirt wurde,

mochte für den in Fähigkeit, in Erfahrung, in Kenntnissen des
Landes-Verwaltungswesensbrauchbaren,ältesten Beamten des Lan¬
des der Gedanke wohl nicht ungeziemend sein, daß er, als hie¬
siges Landskind nicht vorbei gegangen, daß er in der Regierung
seines Vaterlandes unter den von andern Gegenden herbernfenen
Räthen einen Sitz zu erhalten, würdig gefunden werden möchte; allein
ein solcher Ruf wurde ihm nicht zu Theil! Und es mag auch viel¬
leicht seine eigene Schuld sein, indem er durch die vorerwähnten Um¬
stände gedrungen, sich selbst aus dem Regierungswesen zurückziehend,
in die Justizpartieeingetreten war, sofort aber, bei Organisation der
Regierung, sich mit einer Bittschrift nicht darstellte, nm als Mitglied
berufen zu werden.

8- 15-
Könnte mir die Opferung zwischen einer meinem ehemaligen

Dienst-Einkommenangemesseneu Stelle und einer Lebens - Pension
gestattet werden, so würde ich, den Ruhestand eines langsamen To¬
des verbittend, in die volle Dienstesthätigkeit für meinen König mich
hingeben, für den König, der der Vernunft und Gerechtigkeit die Ehre
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erweist thätig zu glauben, daß sie beide mächtiger sind, als alle son¬
stige Macht und Gewalt. Aber versenken würde ich mich in diesen
Ruhestand, und mit einer auch nur die Hälfte meines ehemaligen
deutschen Diensteinkommensbetragenden Pension mich begnügen, wo¬
fern in dem vollen Lichte eines für seinen König deutsch getreuen
Beamten da zu stehen, ich nicht vollwürdig erachtet werden sollte.

Ich bitte, bei der Landes-Organisation in dem Verhältniß mei¬
ner Brauchbarkeit und Verdiensteüber mich zu disponiren.

Boosfeld.

14 *



Der Aufenthalt und der Tod der französischen Königin
Maria von Mcdicis zu Köln.

Mitgetheilt von vr. Ennc».

Als die Königin-Mutter von Frankreich, Maria von Medicis,
d em luyoner Bischof Armand Johann Dn Plessis von Richelieu die
Leitung der Staatsgeschäfte anvertraute, hegte sie das Vertrauen, daß
der talentvolle neue Staatssecretär sich in Allem als eilt willfähriges
Werkzeug ihrer politischenPlane erweisen werde. Richelieu war nicht
der Mann, der eine Bevormundung,noch einen rivalisirenden Ein¬
fluß neben sich dulden konnte. Daher entstanden zwischen ihm und
der Königin-Mutter die traurigsten Verwicklungen und erbittertsten
Streitigkeiten. Richelieu trug den Sieg davon und Maria von Me¬
dicis mußte Residenz und Hof verlassen. Bis zum Jahre 1638
hielt sich die Königin - Mutter in den Niederlanden auf. Als sie
von den Spaniern, denen ihre Unterhaltung lästig wurde, sich mit
geringerer Achtung als früher behandelt sah, begab sie sich nach
England, in der Hoffnung, durch Vermittlung ihrer Tochter, der
Königin, sich die Erlaubniß zur Rückkehr nach Frankreich auszu¬
wirken. Sie schrieb sogar an den Cardinal Richelieu, daß sie des Ber¬
gangenen nicht mehr gedenken, ihn fernerhin lieben, alles, was der
König wünsche, zu thun und auch ihren Aufenthalt in jeder ihr ange¬
wiesenen französischen Stadt nehmen wolle. Auf Richelieu's Veranlassung
holte der König die Meinung mehrerer höherer Staatsbeamtenein.
Diese erklärten, daß die Rückkehr der Königin nur Verwirrungen nach
sich ziehen werde, und es wurde ihr darauf die Auszahlung ihrer frü¬
heren Einkünfte angeboten, wenn sie sich nach Florenz begeben wolle.
Diese Zumuthungwies sie mit Unwillen zurück; sie ging 1641, als
die inneren Unruhen in England begannen, nach Köln und nahm hier
ihre Wohnung in dem Hardenrath'schen, jetzt mit Nr. 10 bezeichneten
Hause in der Sternengasse, wo sie auch am 3. Juli 1642 verschied.
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Es möchte nicht ohne Interesse sein, die Actenstücke, welche sich
auf den Aufenthalt der Königin-Mutter zu Köln und deren Tod
beziehen, hier zum Abdruck zu bringen.

1.

Es seindt bei einem Ersamcn Rhatt beyde Rczgistratnracz, cko
llato 2. et 7. 1613, deren inhalt nach, dero zeit die Princesin
in Engellandt des Churfürstenzu Heydelberg Ehegemahlin, mit dem
abgelebten Printzen von Oranien alhie einkommen, empfangen vnd re¬
guliert worden, verlesen, welchen inocknnr wohlgem. Nhatt bey der be¬
vorstehender Ankaufst der verwittibter Königin anst Frankreich, gestalten
fachen nach, auch itziger Zeit zu observieren befohlen vnd zu empfa-
hnung Ihrer Königl. Majestät die sechs Herren Bürgermeister vnd
ciieos verordnet, mit vollkommenermacht, alle nothwendige anstalt,
wegen des auffzugs mit den acht Bürgerfahnenvnd den Soldaten,
wie auch dem groben geschütz vnd Kammeren durch die Herren Kriegs-
Commissarien vnd Wachtmeistern, damit alles einem Ersamen Rhatt
vnd dieser Statt zu ehren rühmblich abgehen vnd bey der einverglei-
tung in puneto des gleidts meiner HH. Hoheit dergebühr respicyrt
vnd in obacht genohmmen werden möge fürderlich zu machen.

(Nathsprotocoll voin 7. Octobcr 1641).

2.

Der verwittibter Königin anst Frankreich zu ehren ist verwilligt,
daß zeitlichem Fleischmartmeister Deroselben Die nottnrfft an fleisch,
so Viel Ihrer Majestät Persohn allein betrifft, bey seinem einem Er¬
samen Rhatt geläisteten äidt zu liesferrn freygelaßen.

(Rathzprotocoll vom 6. März 1642).

3.

Herr Burgermeister Notkirchen hat referiert, waßmaßen der
Rom. Kays. Majestät abgesandter Herr Grafs von Naßaw geclagt,
daß bei ab- und anfzug der bürgerlicherwachten allerhandt insolontias
mit schießen, rueffen und ehrenverkleinerlichenreden in der Sternen-
gaßen verübt werden etc. Darauff zeitlichen Herrn Wachtnieistern
auffgeben, allen Haicbtleuthenanzildeuten, daß ein Ersamer Rhatt
umb die gegendt der verwittibter Königin auß Frankreich Wohnung
keinen Trommelschlag oder ichtwaß, waß deroselben ruhe verhinderen
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Könne, gestatten wolle, gestalt darüber ihren FahnensgenossenBeuelch
zu ertheilen.

(Rathsprotocoll vom 2. Mai 1642).

4.

Derjenige Post, welcher zum Kettenschlnß vor der Wittiben Cholini
in der Sternengasse gelegenen Behausung gesetzt, solle gemelter Wittiben
zu keinem praejuditz seyn, sondern hernächst bey dislogierungder Kö¬
nigin auß Frankreich wieder abgeschafft.Die benachbarten zur Ge¬
duld durch die Herren Doctores Lennep und Cusemann angewiesen, in
alleweg aber ipsu tlleoplloriuo die Ketten in der Sternengasse beym
Tag ungesperrt gelassen werden.

(Rathsprotocoll vom 2S. April 1642).

5.

Als referiert, daß Ihre Exellenz der Herr Grafs von Naßaw
Hademar über vnderscheidlicher Fahnensgenoßen vngebührlichs prooeäere
sich beklagt, in deine erst newlich Zween Bürger vnter Haubtmann
Geul und einer vnter Hauptman Meternich gehörig, des morgens
zeitlich beim abzug von der Wacht vor der verwittibter Königin auß
Frankreich Wohnung ihre Büchsen gelöset vnd dieselbe in ihrer ruhe
gleichsamb Vorsetzlicherweiß turbiert, hat ein Ersamer Rath durch
zeitlich Herren Wachtmeister allen Hauptleuthenanzudeuten befohlen,
Daß wolg. Rhat Des morgens umb die gegendt gem. Wohnung Kei¬
nen Trommelschlag, schießen oder geschrey gestatten vnd die Verbrecher
ieden mit zehen goltgl. straff belegt haben wolle, gestalt darüber ihren
vntergebenen anzeig zu thuen vnd ohne einiges übersehen gegen die
schuldige zu erfahren.

(Rathsprotocoll vom 26. Mai 1642).

6.

Als bey einem Ersamen Rath vorkommen, daß uuangesehen un-
terscheidlicher den Hauptleuten angekündeter Bevelcher die verwittibte
Königin aus Frankreich mit Schießen und Trommelschlag beunruhigt
werde, ist zeitlichen Wachtmeisternsolches nochmalen aufs Straff von
zehen Goltgulden, allen Hauptleuten und Trommelschlägern zu ver¬
bieten, bencbenst auch den Herren Stimmeistern über die Freveler zu
inquirieren und dem Secretario den Bevelch Ediktsweis um die Ge¬
gend hochstgcm. Königin Wohnung zu publiciren aufgegeben.

(Rathsprotocoll vom 13. Juni 1642).



Weiln vnangesehen angeschlagenen Edicts ncgstuerwichenen Mit-

woch vmb die gegendt der Königin auß Frankreich Wohnung mit schießen

^ große insoloutias usurpiert, angeregtes Edict auch, zu olusion eines

Ersamen Rhats beuelchs abgerißen, Alß hat wolgem. Rhatt über eins

und anderes mit allem fleiß zu inquirieren vnd wieder zu referieren,

daß Edict auff einem Blech zu renouircn vnd bey abents vnd früher

Tagzeit au beiden öhrten eine Soldatenwacht zur auffsicht vnd ab-

wendung aller vngelegenhcit zu uerschaffen befohlen. Emmnissnin den

Herrn Kriegs-Cvmmissarys.

(Rathspvotocoll vom 27. Juni 1642).

8.

Als Bericht beschehen, daß die verwittibte Königin auß Frank-

> reich gistrigentags alhi in der Stat mit thodt abgangen, hat ein Er-

samer Rhatt solches der Nöm. Kayserl. Majestät vnd den Cronen

Spanien, Frankreich und Engellandt zu notisicieren, beuebenst auch,

anff referiertes ansuchen des Grauen Fabroni durch zeitliche Turm-

Herren den gewaldtrichtern zu verurkunden befohlen, alle befahrte un-

gelegcnheit vnd gcwaldthat im Sterbehauß zu stewren. Fort ist zeit-

/ lichen Herren Burgermeifterir vnd Stimmeistern WolffsKeel neben einem

von den Herren Sindicis bey vvrgen. H. Grauen Fabroni der Reu-

klags-Enriulin zu verichteu allfgegeben.

, (Rathsprotocoll vom 4. Juli 1642).

9.

Alß Herr Doctor Sierstorff Syndicus neben Herrn Stimmeister

WolffsKehl, Weinmeister Contzen vnd Hrn. Constantin voll Notkircheu

zuuolg dero zur anhörung der abgelebter Königin auß Frankreich be¬

dienten empfangener commission referiert, daß dieselbe wegen dero

ihnnen biß anhero erwiesenen guet- vnd wolthaten vnd gehaltenen

Schutzes sich zum höchsten bedankt vnd gebetten, Sie nit allein länger

biß auff erfolgenden abzug in yroteetion zu nehmmen, haben vnd zu

halten, sondern auch herncchst einen protcctorialschein mitzutheilen, hat

ein Ersamer Rhatt erklärt, daß gemelte bedienten allermaßen wie hie-

bcuohr als von der Röm. Kayserl. Majestät absonderlich recommandirter

Königin Ministri protegiert, vnd nach gestalt des Verhaltens hernechst

der begehrte Schein gleichfalß mitgetheilt werden solle.

(Rathsprotoooll vom 21. Juni 1642).
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10.

Bericht des Pfarrers Arnold Meshov von St. Peter über den Tod
der Königin

1642 den 2. Juli wurde ich von zwei Augustiner-Patres in das
Haus der Königin von Frankreich, welche in unserer Pfarre im Hause
des Bürgermeisters Hardenradt sel. Andenkens wohnte, gerufen, um
ihr die letzte Oelung zu geben. Ich blieb dort von drei bis sieben
Uhr Abends. Ant andern Tage wurde ich um sechs Uhr Morgens
gerufen und blieb dort bis sieben. Ich gab unter der Assistenz des
hochwürdigstenapostolischen Nuncius die heilige Oelung der Königin,
welche von einem Capuciuer das heilige Abendmahl empfing. Der
ganze Hof war zugegen und flehte mit uns zu Gott für das Seelen¬
heil der Königin, Gott sei ihr gnädig! Ich schrieb dieses an dem
Tage, an welchem es sich zugetragen,am 3. Juli. Es starb aber
die Königin an jenem Tage zwischen zwölf und ein Uhr Mittags.
Gestern und heute ging ich zum Grafen Fabronius, damit unsere
Kirche ein immerwährendes Andenken erhalte. Jener versprach, er würde
nicht unterlassen, dieses zu thun, und sagte, er würde den Aufenthalt,
Tod u. s. w. derselben in dieser Pfarre berichten. Er schreibt Alles
dem Könige. Alles zur Ehre Gottes!

Unter dem 4. Februar 1643 wurde ich zum Hofe der Königin
von Frankreich sel. Andenkens gerufen, und der Gesandte des Königs
gab mir im Namen Seiner Majestät für meine Bemühungen ein Ge¬
schenk von fünf Ducaten. Herr von Peny zeigte mir ferner einen
vergoldeten Pocal und sagte, er würbe denselben im Namen seines
Königs zum Andenken an die Königin unserer Kirche morgen um
zwei Uhr in Gegenwart von zwei oder drei Kirchmeistern überreichen.

Von hier (von der Peterskirche) wurde die einbalsamirte könig¬
l iche Leiche bis zum Severinsthorebegleitet; an der Spitze des Leichen¬
zuges waren die vier Bettlerorden, und darauf folgten wir mit zwölf
Priestern, ein Wagen, hinter uns drei oder vier Capläne der Königin,
dann der Colonel Hirkeubusch und ein Wachtmeister mit ihren und
andern Hellebardierern und scchszig Dienern mit goldbordirten oder
eingefaßten Krägen. Dann folgte die Leiche, hinter dieser der Gesandte
mit den übrigen wenigen Hofleuten zu Fuß, zuletzt einige Wagen mit

1) In der „Kölnischen Zeitung" vom t. Januar 1812 von Professor Philipps
mitgetheilt.



Damen, Außerhalb des Severinsthoresbesprengte ich den Sarg mit
Weihwasser und thnrisicirte ihn. Das Seelenamt mit dem Otlioinin
cloknnotornm wurde durch mich in St. Peter gehalten. An einer an¬
dern Stelle führt er an, daß er dafür sechs Gülden und zwölf Albus
empfangen habe.

11.

Auszug aus cincm Briefe an den Leibarzt der Königin-Mutter, Herrn Riolan,
vom 7. August 1642.

... pur <z«z uro^en provenn le lnnriot, <zno inossienrs <1o 8t.
dormain vonlont »amer, epri e»t gno »a illa feste e»t morte am-
goisonnee pur von», «le» Kmu» rl'lionnenr, m'en ant rlonne arlui»
et In onräonniere, gni tient votre part)-' en a esta anx priso»
avoo eelnv gni portv l'espee, se na von» an pariern!» point »en-
vlraut dien pne e'est nne ealomnie, gni ne penit pa» ^rainle
rwose eontre I'estime gne tont le inornie a rlo votre prointe.

... on norm tait aeeroirs ie^ apre le» meäeein» äe doioigme
üisoonrent granüement In rlessn», mai» rnozr «pri on parti» reneontre
av von le» «leportenrenl» ein Noncle et onv los impertinenees rlo»
eouelnsion» cpii »e prennent on teile» oeeasion» a.v trorrve rpr'ii
ne »e laut »oneior rle rieu, olre ö l'nsauxa veeeiria clol voi^are
Ignoraute olre ognnn ropenüo et paria piü «licpreii» elio rnene
intonäe.

12.

Die Beamten der Königin-Mutter an die Stadt Köln in Betreff der
Vcrgiftungsgcrnchtc. Ende August 1642.

,V Nessrenr» lo» Lonr^nraitres et den» rln »enat rle In villo
lmporialle rle (loloAne.

llernonstrent tro» Irnnriolenront a vo» lllraee» ton» le» otlioier»
äo Ion »a nragostö In llevne inoro rln ltov tre» erestien «pr'iiv. ont
apris tant on oetto villo rle (ioloAno, Mo par lettro» et arlrri»
partieuilier» cle tiamlre» et nillenr», eonnne il ^ a drniot rpre Ion
8g. dito mafeste a ete ornpoisonnöo, et paree rpre e'est nno all
llriro pernioienxo et al>orniualzle, et cpri uo rloit pn» rleinonrer en-
sonelie, rogarrlant ton» le» otlieiers rle Ion »a rlito inageste par-



— 218 —

tionliorouiout, los uioäooius, apotioairos, ooux <)ui luv out a presto
a boiro ot maugor et ^oueealloinouttous ooux c^ui out osto pro/,
ä'ollo, taut äuraut 1a «lito walaäio ctn'auparavaut, ^ttouäu aussz-
c)uo tou sa ruasostö est äoooäöo ou ootto villo et puo lo laiot est
s^ ouoriuo gpr'uu obaouu soiublo äebuoir ostro oblixo äo ooirtri-
duor a oe <)no la vorito eir soit roooAurouo, s'agässaut ä'uuo si
A-rauäol^riueosso, mors äo taut äs llois, o'ost pourgtuo^ los äits
supliaus lopuioeeut tros Iiuurblomout vos tleaoos gu'il ou soit
euczuis et iuloriuo par los vovos <)uo vous tronvoros lo plus rar-
souuablo ot solou los ooustmuos clu pa)-8, «zuo oopouäaut lllaäawo
clo 1"abeonv, «M a osto la priuoipallo porsouuo aupros äo In
11e)-uo, äoslog-eo <lo l'lrostol äo sa musste pon äo tomps apres
la mort, ot (pii ost euoor ou ootto villo ou Disposition pourtaut
clo s'ou allor liiou tost, puisse v «leinouror oomiuo aussv l'apoti-
oairo ot oo gusc^uos a l'osolairoissomout <lu lalot, gsu'll plaiso aussz-
a vos draoos ä'ou vouloir äonuor aäuis a l'ourporour vors lo
quol est alle lllousiour äo 1"al«eouv, cpu a ou uuo outioro aäwi-
uistratiou ot oouuaissauooäos alkairos äo ton sa ura^osto, pour
tairo ou oola ot selcm l'ouoruäto äu oas, oo Pro sa ruagostö Im-
poriallo trouvora a propos. I^o tout pour vouuaistro la veritö ä'un
si tristo et ospouvoutabloroolt, alliu gsuo s'il so trouvo laux, il
u'ou rosto auouu soupyou parnrv lo mouäo, quo si aussi il so trouve
vra^ los ooulpablospuissout ostro pnuis solou lo urorite äs leur
äotostablo et iusigmo rueolrauootö.

lllOQ^. lllovo^lV.

13.

Herr Doctor Sierstorff Shndicus hat referiert, daß fünff der
alhie verstorbener Königin auß Frankreich vornehme Ministri vorbracht,
daß sowol alhie als in Engellandt vnd anderen öhrten diScursns vor¬
gehen, als solle höchstg. Königin mit gifft vergeben sein, Derowegen
dan gemelte Ministri vermög vbergebenen vnd verlesenen memorials zn
verfahren angesucht. Darausf ein Ersamer Nhatt vorgemeltem Herrn
Referenten neben Herrn Stimmmeister WolffsKehl vnd Herrn RotKirchcn
auffgeben, der sich angebender Ministrornm special begehren, waß Sie
dißohrts gern gerichtet sehen wollten, zu erforderen.

(Rathspwtocoll vom 1. Sepiemb:r 1642.)
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14.

Daßiehnig examen, welches der verstorbener Königin anst Frank¬

reich ministri, ratioue insrtis äietno Reginas vorgenohnrmen zu ha¬

ben begehren, solle durch zeitliche Herren Shndicos mit Zuziehung

eines der Frantzosischer sprach erfahrnen Notarh perfichrt werden.

(Rathsprotocoll voni S. September 1642).

15 n.

Zu vernehmendeHausgenossender Königin.

illnäams äs l^abrsnv,

Nsns. äs Nartell^,

Uous. äs Ratniielä, apstlissairs,

Nons. äs ?>l!>rgmins,

Usus. äs 8t. 8nlpies,

Nons. ä'^gsuin,

lllrrtlnäsinv lruissisr äs llnls,

Uaäamo .lalguslin äes lurvss,

Nnänino llsurs,

im Usnuisior ssrnitonr äs Uaäanrs äs Rabrcmv,

Usnsionr äs Nares.

15 b.

Frage» beim Verhör am 5. September 1642.

1. 8'i! ir'a pas on^ äirs csus In Itovns ülers ansit osts

empsisonnso.

2. 8'il n'n point «nv äirs «pn'sn l'ausit täit uronrir.

3. 8'il n'a pas an^ äirs, <gus cinol«guo slioss ansit sanso on

nänanos sa rnsrt st es <gno o'sst.

4. <^ni il I'a onv äirs.

5. bin ()NLl toinps.

6. Rn e)nsl lieu.

7. Hni ^ ostsit.

8. 8nr «gnsl snbieot os äiseonrs a osts lait.

9. 8i zänsisnrs xsrsonuos on uns sonlo a osts aesnsso

ä'ausir lait est SMpoisonnoinent, sn llrit msnrir.

19. 8i sslu^ <)ui a lait so äiseonrs ost am^ sn onnsin)'

äs seln^ on oonx qn'il aesnssit.



11. Li es äissonrs s'sst lait äs slmlero on autrsment.
12. L'il n'a oM äire es äissonrs c^u'on es ssnl lisu st vom-

dien äs tois.
13. L'il a rapports es äissonrs a ipielqn'nn.
14. 81 äans sompaZnis on il 1'a rapports, il ns s'sst

tronve personns lpä a^s äit avoir 0M ssmdladle äissonrs
aillsurs.

15. 8'il sroit Mö es äissonrs s'sst 1a.it plutost par passion
<ins dang uns apparonos 4s vsrits.

16. 8'ä n'a point on/ äirs Mi anoit iunsnts on Mi
a ssts l'antlmur ä'nn tei drnit et Mi sont seux csni l'ant
lait sourir.

17. 8'il n'a point on/ äirs ponrMM 011 anoit lait eonrir
tsl drnit.

15 0.

Einige Antworten.

Fatouchi antwortet:
aä 1. Xanc^nam nisi alias <inanäo ässuper tu 1t snppli-

satnm 1. 8optsmdris apnä rVmpli.ssimuinsenatum.
aä 2. lüon.
aä 3. !7on.
aä 4 ets. esssat.

Herr de Sulpice antwortet:
aä 1. Xon, jamais.
aä 2. Oist c^n'il a oM äirs ä'antrss rpro Nonsisur Iliolan

anoit älot a Naäams Hadroni insontinsnt, cinanä ia LsMö Int
äessäes: vous n'ans^ plus rien a tairs isv, vous sst sanso äs
la mort äs 1a ItMns.

aä 3. 17on.
aä 4. Oist cz^ns Nonsisnr Iliolan sn auait äiot an eomts

äs dronslslät st Laron ä'IIolliuAlronsnapres 1a mort äs Ia llsvns
M 'il estait lromms än I1 .M st äs Nonsienr ls (laräinal st qn'II
anait orärs äs 4 ssoretairss ä'estat äs saisir äs tont es Mö ss
tronvsra äans 1a maison äs 1a ÜMNS apres la mort, snr 1s Möl
1s somts äs dronslelt a rssponän: vons ssauis^ äono dien Mö
ülaäams äs5noit mourir.

^1ä 5, 6 nnä 7. (lomms äans 1e prsesäent st äans la
maison äs la IlMue.
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ad 8. Km 1a eauso da moit «1»z la lioviig.
ad 9. II n'a pas gntondn d'anguno empaisonngmont.
ad 10. II ng oroit pas <)ng Nonsigur lg oomte <Ie (li'vns-

feit soit oaem)' a Nonsigur Iliolan.
ad 11. Iln ollolerg puls <)n'il otait en dispnto aveo Dlon-

siour dö Labroui.
ad 12. II n'a pas ontondu autrs part.
ad 13. II orovt 1'avoir divt a Nadaino Lnree.
ad 14. l!lon.
ad 15. Lassat.
ad 16. Iddat d'autrg brnit <iao a'a gawais entondn du l^ngl-

guo ompoisounoingut.
ad 17. Lessat.

16.

Herr Weinmeister Contzen und Hr. Constantin von Rotkirchen
referieren, daß der KöniglicherFrantzösischcr Depntatus zn abholung
der alhie verstorbener Königin Leichnainbs albereit zn Wesel ankommen
tmd euren Trommeter anhero abgefertigt habe, gestalt zn uernehmmen,
ob Er in Krafft seines Königs Patenten sicherlich an- vnd abziehen
möge, darauf ein Ersamer Nhatt erklert, das diß ohrts Kein Behin¬
derung beschehen solle vnd der abgefertigterim Vbrigen bey Ihrer
Churfl. Dhl. vnd in diesen Landen anwesenden Generalen nötigen Paß
zu sollicitierenhabe.

(Nnthsprotocvll vom 24. Octobcr 1642).

17.

Es ist der verstorbenen Königin anß Frankreich alhi noch an¬
wesender Bedienter Werbung dahin referiert, weiln der Rom. Kapscrl.
Majestät Paßport zu abfuhrnng des Königl. Cörpers ankoinmen, daß
dem Secretario, auff Vorzeigung derselben, auch ein Paßport zu fer¬
tigen anbefohlen werden möge, welches ein Ersamer Nhatt in confor-
mitet genannten Kaysl. Paßport verwilligt vnd befohlen.

fRathsprotocoll voiu 11. Novcmbcr 1642).

18.

Herr Doctor Sicrstorff Shndicus hat referiert, das zuuolg heut
vorkommcneil Königl. Frantzosischen Creditiffs der darin Benentcr
illonsionr do Lon)- nach verrichten complimenten fast anders nichts
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vorbracht habe, als waß angeregtes creditiff nachfuhrt, da nemblich,
bey abführung des Königlichen Cörpers etwas desideriert werden möchte,
daß ein Ersamer Rhattt vermuthlich seines gnedigsten Königs intention
vnd reqnisition gemeeß dabey alle assistentz vnd geneigten Willen in
etkeetn bezeigen werde. Darauff wolgmelter Rhatt dahin gestelt wan
gemelter abgeordneter dißfals hernegst etwas weiter suchen vnd be¬
gehren Wirt, daß alsdan, nach gestalt des ansuechens resoluirt wer¬
den solle.

(Rathsprotocoll vom 24. November 1642).

19.

Als referiert, daß der Königlichen Majestät auß Frankreich Ab¬
geordneter neben Doctore Hasio vmb außsolgung dero zur Freytags
Rhentkammer in enstoäi gesetzter Cleinodien angehalten, hat ein Er¬
samer Rhatt, in Ansehung, das deniehnigen Kauffleuthen, zu deren
Versicherungangeregte Cleinodien deponiert, satisfaction verschafft, die¬
selbe nunmehr außfolgen zu laßen vnd solches aufs gemelter Kammer
zu verurkunden, dem Herrn Stimmeister WolffsKehl befohlen.

Als auch der Königlich Spanischer Pagador Nicolaetta in nahmen
des abten zu St. Germain als gewesener Eleemösinary der allste ver¬
storbener Königin auß Frankreich Vorgemelte Cleinodia nit außfolgen
zu lassen begert, es sehe dan gemeltem Herrn Abten sein Legatum
entrichtet, hat ein Ersamer Rhatt den Supplicanten an Ihre Churf.
Dht. von Cölln als exeoutorem ll'estaineuti verwiesen.

Weiln auch vor Höchstgemelter Ihrer Majestät abgesandternu-
mehr ein geraume Zeit alhie in loco gewesen, und zwar von Ihrer
Churf. Dht., von einem Ersamen Rhat aber gar nit regaliert worden,
Ist nach allgemeiner Vmbfrag beschloßen, daß demselben ein zulast
Rhatsweins praesentiert werden solle.

(Rathsprotocoll vom 13. December 1642).

20.

Promcmoriades fraiizösischen Bevollmächtigten dc Pcny in Betreff der Vor¬
gänge nach dem Tode der Königin-Mutter, am 30. December 1642.

NoussiAueur Lerenissirns !
I^e sionr cts Iwri)- lürvove cle In part ein ttov tres obrestion

«an maltrs paar faire transportsr et oouäuire ea 1'rnnee, ie roz al
oorps cle la clettuneto klevne sa tres bonuoree clame et mers gue
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Dien ulrsolve, llemonstre tres duinlleurent u votre ultesse Llse-
torule, pne duus lg despluisir pn'il u ponr Ins divers suli^eots
pri s'ndrerit Ions Ins Mirs d'importuner V. Hleotorule, >1 trouvs
äe In eonsolutron de Ini koururir mutiere ds mureluer torrsiours
zc>u ulksetion envors su mujeste tres elirestiemre su lrerriA-rritö et
justiee errvsrs un elrueun et de muAiriksster sss lrelles vertus u
tont Is morrdo. I,o sumset pup s'okkre est ds ostts «zuulite <tno^-
Pie triste kuelroux en so/, l^uispus les elrosss divinos et sueröos

trorrvorrt prokunees les plus volles loix lrrrmuiues mespriseos
le droiet des Asus viole le respset du venerulrls enrnotsre de
In ropuute Dordu et les Drivile^es ou kruneliises Iss plus stss.
rnmpns, eomme V. Hleetorule reeonrruistru pur eette respse-
tneuss representutiorr.

Ilereredv deruiere treuts uuissms deeemlrre ü trois Ireures

i npres nudv 1s ^redrer de In lruutte pistiee de V. Hleetorule
^ npelle Ilnlsmun ueeompuiAne d'un untre otlieier Vint duus In

nruisorr ds su dokunete müdeste l'orrr en uppurenee pürier simple-
nreut u 1u vumoiselle Lslnui^e Premiers komme de elrumlre ds
su deknuote müdeste, muis eu elkeot pour v kuire eomiue il tit
un uete ciu^ sstouueru ou despluirru u V. eomme il u souu-

! äulise un oliuvun.
^.purrt ete introduiet pour su du deeluree et tres eourtoi-

seinent udmis su^vunt le respset ^u'on dort et MS l'orr porte
nnx odreiers de V. Is diot LulLinunrr et son oompuignon mon-
tereut ^usctues duus lu elrupelle de 1u muison ou tous les iours
ss eelslre plusieurs kois le suint sueridee de lu messe et ou rs-
xoss Is rovul oorps ds su detkuneto müdeste, upres v uvoir purle
n In dumoisslle LolnuiZe eu kernte pretexte. il vint u dselurer
en liuutte voix esue ü lu ro^rreste des nommes Lt. (Zermuin et
Hieolste pugudor Asnorul d'ospuiAnö jl suisissoit et urrsstoit tout
ee cpr'il v uvurt duus lu muison, et s'err ullu suns deelurer son
ponvoir lu ouuse nz^ lu du ds son uete et suns en luisssr eopis.
I'estoirirsmsnt cpre est uttuntut ouusu intordisit lu voix u tous
Iss odreisrs et serviteurs <prv enterrdirerrt oelle de Ilul^murrn et
(kreverrlrurA proeursur ds sreurs Lt. dermuin et Meolets pour
estre sv estrunAs et sv peu uttendue et le sreur de Den^ pup
np esturt pus rrs s'err est pus trouve mornAti? surprrns et n'en
rests pus mornAtx seundulise st udliAv pue tous les untres. Im
Piste et vive doulenr czudru elrueun en u, proeede de l'irrprre kaute
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g l'liouneur et rv^ututieu Äu üoi tres oln'sstieu Äe l'gkreut kgiet
g Il>, Kloiüeuse weuioire Äe SÄ Äeiuuotö iuei'0 et gu 1io88Llltimeut
<j»e gg müdeste tres eln-estisuue eu gurg^ v'aultgut ciue Ägus lg
suisie et artest Asuei'gl Äs tout ve e^ui est Äuus lg, mgisou lg
re^gl eoips Äs sg Äetkunote msre u'sst pgs vxelu^ u^ Äisti-giet
«1s lg totglite, c^ue oet arrest et sgisie estaut kgiot gu pieÄ Äe
l'gutel et g lg kgoe Äu oi'uoitix^ <^u^ est Äessus et vis g vis Äu
eeioueil Ägus lehnet est euseire le re/sl oorps Äs sg Äettuuetö
Mg^este^ <.'g este gvee uue iiueveiguos oi-iiuiuelle^ eu lg^uelle le
respevt Äiviu et liumgiu g ests xrosgus et mepiüse^ czsu'gueuu
luiuistre eu otlieier Äs stmtive ue peult eutrer u^ kgire guouu
gote en uiutieies oivilss Ägus leg uigisous Äes ^ludgssgÄeurs, re-
slÄsutS) lmivoves ou uutres miuisti-es Äs I'riuoos esti'gn^ei^ uv eu
iilgtiereL oiüiuiuelles^ 8/ le eu« u'est ogpitul Ä'ouoligut los mgstste
Äiviuo ou Äumgiue, ou le sulut Äe l'estgt^ l^ue s'il / g Äs llsu
pi-ivile^ö e'est izour le presgut lg mgisou Äe 8g Äeöuuote mg-
^este, pour estee vue esAÄi/e M^s^ue tous les otiioes Äivius
oelsdreut ^oui' et uuiot, pour / estrs le ro/gl vorps Äs 8g äek-
kuuote musste teuu ou Äepost st eu AgrÄe stmclu'g es M'il seiet
gMoi'te eil üguoe et poui' v logee et Äeiueuuer le sieur Äs?eu/
liuvo^e Äe lg pait Ä'uu ArauÄ ltov gvee les I'iüuoixgux otlioiei«
Äe sg Äetkuuote musste sous lg lideiÄe et gssui'guos Äe lg to^
pudliciue^ clue 1s Äuoiot Äes gens rsspeotueu^emeut vousörve xgrm/
lss legrlzgres luosiues^ ^ g este vieles cz^us I'u/uiAe univel'Löl purm^
les psuxles i'gisoullgbles neu seulemellt les egtliolic^ues mgis lss
Iiöreti<lue8, les illiiÄeles et lss l^a^eus ulesmss^ rexrouve et äe-
teste teils getiou et penr l'östglzlissemsut Ä'un xeimieiegx exemple,

Oo teut oe Äessus^ AlouseiAmeur sevellissiiue^ .st en p^ut re-
sulter Äe gg'guÄs iueeuveuiggs, le rsweÄe <iuo le mal re-
(juiei^ r>/ est axerte et xgroe^ue ^s pouri-gis grguÄsmeut
tgillir 8)' Ä'uu voste ^e u'eu kaisgis izlgmte g V. L.. Lleetorgle,
eowme ^e kais!, gvee toute sei'te Äe i-espeet et Ä'llumilite et s^ äe
l'gnti-e je il'ell Mtoi'mois le l!ev ti'es eÄrestieu mou mgitre vomme
,lö kei-g)'.

^le snpplie tres liumdlemeut V. leleotorale vouleir kgire
illt ormer Äe lg vei'ite Äu fgiet et se teouvunt teile <lee lg re-
pi'ösgute iu^ellneiueut et siueei-eineut ^ l^ourvoir Äe Itemecle vou-
veugdlo ooiumguÄei' lu repgrutieu ueosssuire et iuo tuire sogvoir
c^u'est oe ciu'il ?lgiot g V. .4. Lleotuigle c^ue stesoiive gu K07
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fres eluestisn inon luaitre uvaut :r äepeelrer vu oonrrier expres
il sa inajeste.

21.

Herr Doctor Sierstorff Syndieus hat referiert, was maßen der
Königl. Majestät auß Frankreich AbgeordneterNorm. äs ?<zn^ mit
dem mehreren Theil dero alhie verstorbenen Königin Bedienten auß
Bevelch seines gnädigsten Herrn, vor die nit allein höchstgemelter Königin
Zeit ihres Lebens sondern auch dero Bedienten erwiesene ehr und
gueten willen sich bedanckt und erklert habe. Ihre Majestät woltens
bey allen vorfallenden ooeasiouibus vmb diese Statt und löbliche
Bürgerschaft erkennen, welches ihme also zu eröffnen und benebenst
zu Vollnzichung mehr höchstgedachter Königin gnedigsten Willens be¬
fohlen sehe, äiuue virZinis otti^ioni äe vero li^uo aspri oollis, so
mit religuiis, guldener Krön, Schepter und Edelsteinen verziert ist,
wvhlgemeltem Rhatt zu dankbahrem angedechtnußzu Präsentiren, wie
dan wurcklich beschehen und darauff rezessiert ist, das wohlgemelter
Herr Abgesandter durch den Herr Referenten allhie uiundlich das
königl. hiebevor einkommenes Schreiben, wie es am besten und höf¬
lichsten geschehen kann, schriftlich beantwortet,der Herr Abgesandter
auch mit einer güldenen Ketten und Pfenning unterm Gepräg u.
schlag der Hh. Drey König und eylff thausent Jungfrauen reguliert,
den Bedienten,welche vurgemeltes praesent ans Rhatthauß bracht,
etwo zwantzig Nthlr. rerehrt u. solches dnrch Herrn Bürgermeister
Mülheim vollnzogen werden solle.

(Rathzprotocoll vom 28. Jmnmr 1643).

22.

Bericht von Hnlsmann und Grcnenbroich in Betreff der Vorgänge im Sterbe-

Hanse der Königin-Mnttcr. Januar 1643.

Leaolreut tons eeux a «gu'il uppartrout «gu'eu I'au äe uotre
reäemptiouäe äesu Ebrist mit six eeut et <)uaraute trois vu-
!iieswe luäietion, re^uunt l'Liupereur b'eräinunä äe oe noiu le
trois, nrais eu l'uu «le sou Lurpire lioiuuiu le septissiue en In
ville irup. cle Oillo^ue luurä/ le 27. .lauvier paräevaut «uov Xo-
tairo et tesiuoru^s äessoubs uorume^, out este eoustitruz?« eu leur
persouues I^es sieurs äsau ll'beoäor II ulsiuan (1 reib er äs In sei«:«-
binare et tlaspur (lreveubroieb l'roeuieur ä'jeeluv, l.esg««e>s
»'staut tiuusporte/. «laus In uiuisou luortuaire äe In äetl'nnote

15
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Rezms Nsre än Rozr trss vbrestlen äs xlorienss memoirs et
msnte? äans In obapelle ä'ieelle on repose Is ro)m1s eorpz 6s
sa äebkunoto Nagsste, estaut ?is n vis äs I'autel et proollö än
oersueil roffal out sn presenee äs Nonsienr äs I'env st tons les
otlloiers et serviteurs äs sn äetbunets mngeste protore/. llnulte-
msnt csui ss rspeutent äs In saisie et nrrsst, äs tont es qu'z- es-
tnit änns In maison pnr sux e^ äsvnnt fniot n recsusste äs sieurs
Lt. Liermain, Meolstte et leurs eonsorts, vsui s'en äsportaient et äe-
sistaisnt eomme ä'un avt illieite, InälZne Insaste etlninrieux, ains^
pu'il nvnit elinenn äeolnrö sepnrement pur eseript, suppliaient
In Honte et elemenvs äs In iVIaseste tres elnestienne än Iloz- äe
le vouloir exeuser et pnräonver.

L'est qu'estant von entenäu pur le äiet sieur äe I^ery' en-
vo^e äs In pnrt än rv^ tres elirstlon sou Zlaistre pour Is tinns-
port et eonänlote en ?rnnes än rvvnl oorps äs sn äeknuete inere
Isur n äeelnre sjne sn Nagsste trss elrr. qnov qu'il enst Krnuä
subieet äe rssentiment exevsnnt lenr I^nornnes et voulnnt pre-
kersr missrieoräs n ssvsrits et gnstiss lenr pnräannnit äe quoze
Iss pnrties m'ont rscsuls nets csus is lenr n^ neeoräe en pre-
senes et assistenes äs Nousisur Is Ooetenr Hass eonseiller äe
son ^.Itesse elsetoral, I^ss otLeiers soudsiAnö? sstants eneor pour
tesmoinAS, kniet n LoloZne en gour st Iren «gne äessns.

23.

Zeitliche Herrn Bürgermeister haben der abgelebten Königin auß
Frankreich in golt elaborirten etÜAiem neben zweyen güldenen äugen
in Rhatsstatt vorbracht, welche der Notarius Klandt auß Handen der
Madam von Saluage höchstgem. Königin Zeit ihres lebens gewesener
Hoffmeisterinmit dieser Anzeig empfangen, daß dieselbe eins und an¬
deres ex speeiali äevotione zu dem einem Ersamen Rhatt pracsen-
tirten bildt verordnet u. mehrhöchstged. Königin bei gehabter ungele-
genheit am Haubt u. Augen vermittels gütlicher hilff gedient habe.
Darauff wohlgem. Rhatt gedachtes praesent in die Kapellen an ein
bequemes ohrt stellen u. welcher gestalt es dieser Statt präseutirt
worden H, dabei vormerken zu lassen, Herrn Weinmeister Mylio be¬

ll Im Jahre 1793 wurde dieses Marienbild mit dem reichen Silberwerk der
Rathskapclle und der Jcsuitenkirche öffentlichverkauft. Das Bild kam in den
Besitz des Herrn Heinrich Foveaur. Dieser liesi dasselbe noch mit einer In-



schrift versehen, nm seinen Ursprung zu documentiren. Nach Foveaur' Ab¬

leben wurde das Bild 1844 an den Herzog Prosper von Arenberg für 766

Thlr. verkauft und am Lätaretage 1845 nach Brüssel gebracht.

fohlen, Herrn BürgermeisterMülheün Commission aufftragend, vorgem.
Madame de Saluage mit einer angedechtniß zn regalieren, lvie im-
gleichen dem notario Klandt einige Nhatszeichenzu geben.

fRathsprotocoll vom 2. Februar 1643).

Weil morgigen Dages die Königliche Leich der abgelebten Köni¬
ginnen in Frankreich von hinnen abgeführt werden solle u. dann diß
bedencken dabey eingefallen, ob nicht von Ihrer fürstlichen Durchlaucht
Pfalß Neuburgh als possidirenden Fürsten von Gulich, wegen Con-
voyirung deren Leich u. sonsten des präsentirten Glaits halber einige
streitigkeit erweckt werden möchte, wir denselbigen bei Zeiten vorzubauen
damit alle. Confussion,so vill nröglich verhütet werde.

sProtocoll des Rathsausschusses vom 8. Febr. 1643).



Referat

Wer

Ilistorialis «Ivseriptin üeel«8iav I'nroelliali« in lleräinxen,

qunntuw qnitlem milii innoteseere potuit «t «x nliis intelli-

Kvre !lt«jiie eo^nvseer« vnlnvrii».

Mannscript vom Jahrc 1629—1649 vom Pastor Joh. Wüstcrath zu Uerdingen.

Original im Kirchen-Archiv daselbst. Vidimirte Abschrift im Städtischen Archiv.

Unter diesem Titel hat mir ein Mannscript vorgelegen in einer

durch den Bürgermeister H. W. Herbertz zu Uerdingen im Februar

1849 beglaubigten Abschrift, deren Original sich im Kirchen-Archiv

daselbst befinden soll. Da es nun eine der hauptsächlichsten Aufgaben

unseres Vereines ist, derartige zerstreute Bausteine für die Geschichte

unserer engeren Heimat zusammenzutragen und dieselben als Mate¬

rial zu verwerthen, so glaube ich dazu berechtigt zu sein, auf oben¬

genanntes Mannscript aufmerksam zu machen und über dessen Inhalt

einige Worte zu sagen.

Verfasser ist der Pastor Johannes Wüsterath, der am

20. Mai 1620 in sein Amt eingeführt wurde, und zur Zeit des

Beginns der Aufzeichnungen dasselbe im neunten Jahre verwaltete.

Die Schrift datirt also von 1620 und enthält Nachträge bis zum

Jahre 1649.

Erinnern wir uns dieser Jahreszahlen, so umfaßt sie also fast

die ganze Zeit des 30jährigen Krieges, über dessen Verlauf auf dem

vorliegenden Kriegsschauplätze wir manche interessante Details, vor¬

zugsweise in Bezug auf die Stadt Uerdingen erhalten. Zwischen diesen

rein historischen Thatsachen hat der Verfasser aber auch nicht un¬

terlassen, genaue Aufschlüsse und Notizen über Bau und Restau-



ration der Kirche und der Pastorat zu geben, und zwar so de-
taillirt, daß er sogar nicht aufzuzeichnen versäumt, wie er beim An¬
tritt seines Amtes die „pn8torntu8 llommn nnäo uoiliüeutnm"
gefunden, dieselbe ausgebaut, einen Backofen in's Haus „gefaßt", et
alignam renovationoin Oomus gethan; „anch einen Steinweg vor
der Porten bis auf den Kirchhof habe machen lassen, damit man doch
„„drücksfuß"" aus dem Hans auf den Kirchhof kommen möchte; auch
habe er den Garten mit auserlesenen guten Aepfel- und Birn-Bäumen
— „„per patrom monin piae momoriae"" — lassen „„bepossen"",
wobei er den Wunsch ausspricht, „daß ?astoro8, die davon werden
genießen, wollen meiner in ibonn memorin eingedenk sein".

Doch wir wollen dem gewissenhaften Aufzeichner zunächst nicht bei
diesen baulichen Details folgen und uns zu dem eigeutlich historischen
Inhalt der Schrift wenden, welcher abwechselnd in einem auf große
Klassicität gerade keinen Anspruch machenden Latein und — wo dies
nicht ausgereicht zu haben scheint — in eingeschobenen deutschen Be¬
merkungen viel des Interessanten enthält.

Nach einigen Notizen über die früheren Schicksale Uerdingens
und über den Namen und die Topographie der Stadt ?c. erzählt unser
Pastor die schwere Heimsuchung derselben im truchseß'schenKriege,
der ja gleichsam der rheinische Vorläufer des großen dreißigjährigen
Krieges war. Er sagt uns, daß die Stadt „ackoo va.oa.vit llominidus,
ut lupi parturientos sam inliabitarsnt", oto. so daß Kurfürst Ernst
von Baiern, Erzbischof von Köln, im Jahre 1584 am 23. De¬
cember ein Mandat erlassen habe, daß die noch abwesendenBürger
„unter Strafe der Confiscationaller Güter" zurückkehren und ihre'
zerstörten Häuser wieder aufbauen sollten, worauf die Stadt allmählich
ihr altes Ansehen wieder erlangte.

Dann gelangt der Verfasser gleich zum Jahre 1625, damals,
am 3. Juli, postricliö testi L. Virgluis visitntionis oiren Irornur
tertiam nootis, kam Herzog Christian von Braunschweig— <gni
pwpter 8tultc>8 snos notus „der doll Hertzog" vc>oatn8 — mit
1660 Reitern und einigem Fußvolk aus dem Mansfeldischen Lager
bei Nieder-Mörmter, unvermuthet vor dem Niederthor von Uerdingen
an. Die Bürger waren zwar auf Befehl des Bürgermeistersdie
ganze Nacht unter den Waffen gewesen; allein Niemand hatte geahnt,
daß der Feind schon vor den Thoren sei, und alle waren deßhalb
ziemlich verschlossen. Doch wir wollen den Schreiber selbst reden lassen,
der uns nun den Verlauf umständlich erzählt, wie folgt:
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_ leitn r ists, <zui priiuum UMI-SSSUUI nnt einer pader in 8S
sussspsrut, nsssclit (uti midi Kosten ille ckixit) st czunerit sx so,
gui exend ins ucl portuiu inksriorsm liudelmt, un passet lindere
eopiurn loMsucli uruKÜstro vigüliuruin, se veuirs Nörsu st lindere
littsrus ucl eum, gpiue multum kestiuureut, st idsin, pui voondn-
tnr Capitein Schmitt, uutions Ltullus (seck donum AsrmuuienM liu-
Auunr eulledut) ckuiu siiuul uliu, iuterro^nt, suspenckituck portnm
iuteriorsiu suuur dos instruurentuiu n loris st dos mcnlcp clum vi-
Alles uidil ruruus tule suspienrsntur, «listuin des iustrumeutuin
muAuuw tornrueu portns iueutit, st stutiiu rellpuus inilss neee-
ckit, domdurckus explaäuut tun tu vi st eopin, ut pntnrss gruuäi-
nsru pro g'lodis äs soslo enckere, st plus opiaru ZsxnAiutu. tudae
iuiiuntnr: itu ut oives sstiurursnt toturu inunslslckiuuuru sxerei-
turn nckesss ets. — lAitur explosiones doinduräuruiu, üutus tu-
darum, ejulatus Immiuum propter pruessutium dostis, et nox ipsn
propter teuedrus tuutum eividus iuoussit terrorem, ut plurimi äs
muris sucksutss luAUin eupereut, uli^ui stium eorcknti et uuimosi
enm urmis ack portum iutsrivrem sese oouterre volentes, seck guoä
dostis Min iustrusset, et sidi emn ooourroutem,domdurelusguo ex-
plocli viclsrsut, rsArsssi, et sinAuli eorum tutum lovum cpiuere-
dunt ets."

Die unglückliche Stadt wurde der Plünderung heimgegeben und
sieben Stunden lang haus'ten die der Zucht entfesselten Söldner in den
Wohnungen und auf den Gassen. Nicht nur die Güter der Bürger
(deren Werth der Schreiber auf mindestens 50,000 Goldgnlden veran¬
schlagt) sielen den Plünderern zur Beute, auch die fahrende Habe
vieler Auswärtigen aus der Grafschaft Mörs, aus Mulchum (Mün¬
delheim), Budberg, aus dem unteren Bochumer Kirchspiel, welche in
dieser bewegten Zeit ihr transportabelesEigenthum in die feste Stadt
Uerdingen in Sicherheit gebracht zu haben meinten. Nur ein Bürger,
welcher sich am Thore zur Wehr gesetzt hatte, wurde getödtet und
einer schwer verwundet, viele jedoch gefangen, von denen einige sich
sogleich, andere beim Abzüge loskauften.

Von besonderem Interesse sind die Beziehungen, in welche der
Schreiber zum Herzog von Braunschweig selbst trat. Obgleich
mehrere Tage bettlägerigkrank, begab sich unser Pastor bei ausbre¬
chendem Tumulte dorthin, wohin seine Pflicht ihn rief, nach der
Kirche. Er fand dieselbe bereits geöffnet und eilte zum Altare, um
dort an geweihter Stätte den ihm vermeintlich drohenden Tod zu er-



warte». Da stürzten sieben Söldner in die Kirche, mit dem Rufe:

.allu mort! ullu inort!" Sie erfaßten den vor dem Altare Knie¬

enden nnd zerrten ihn zur Sacristei, welche sie zu plündern gedachten.

Aber trotz halbstündiger Arbeit mit Aexten und anderen Instrumenten

gelang es ihnen nicht, die Thür zu erbrechen. Während dessen trat

Einer in die Kirche mit dem Befehl: daß Niemand die Kirche plün¬

dern solle; allein der Befehl schien wenig Effect zu machen und die Be¬

mühungen zum Erbrechen der Thür der Sacristei wurden mit erneuter

Kraft wieder aufgenommen. Da ermannte sich der treue Kirchenhüter

wieder und fragte den Ueberbriuger des Befehls, den er als „superior

aliquis, oberster Beetnod (? unleserlich)" bezeichnet, „Werder Führer oder

Oberste sein?" Auf die erhaltene Antwort: Christian, Herzog

von Braun schweig, fragte er weiter; ob er Zutritt zu demselben

haben könne? und ob er ihn zum Herzog führen wolle? Dies wurde

zugestanden, und sie machten sich auf den Weg. — Unser Pastor fand

den Herzog auf der Oberstraße an dem Hause des Peter Vinnikels,

wie er seinen plündernden Scharen zuschaute. - Doch mir müssen den

wackeren Pastor wieder selbst hören.

„Eeeicki eg'o in ^suuu eoruru illo äieeus: postezuaru Jhro

Fürst!. Gnaden nun das Städtlein in Ihre Gewalt bekommen, daß

doch noch einige Gnad den Bürgern und Behörden der Kirch möge

wiederfahren; respouäit ruilli, ut snrg-ereru, es soll mir Gnad wieder¬

fahren — et posi. nuuiu ant ulterum iuterroAutioueiu reiuisit

piaeciietulu superioreru euiu sxpresso luuueluto, ut oiuues eecke-

rout: so res teiupli sibi uelseribers eto. lug-rsssus errz-o vum

eo, qui eoiuiuissiouew tuleiu ureeuiu bubebut, iuveui ckuos eickriu-

Mutes sueruiu aseiieulum, in quu monstruutiu »atm pulellru et

magmu (quinczuo pouck.) ex ur^euto et iuuurutu euin llostiu eou-

seeratu ex tssto L. Uetri et Uuuli uti Untronurn buzus loei, si-

wui et eiborium sutis pretiosuru; uckmonui ergo liune supsriorem

Ouois wauäutuna bubeuteiu, istos elnos ut ubi^eret; ubegüt; et

euueella erunt snm eoukruetu et äisseeutu, ostinni liAueum quoqus

ernt opertum, ut potuisseut tllesuuruui kuvile ubstalisse; seck uds-

qus äulüo, veus rem iinpselivit, quaucko quickem posten uuo «II

Mto utrumqus ostiuiu — ierreum et iigneuin — uperui ete."

Noch andere Plünderer standen vor der Sacristei und versuchten

die Thür zu erbrechen: auch sie wurden hinausgetrieben und der Herzog

schickte seinen „quatiei'-mag-istrum" oder Hosquartiermeister mit einigen

Leuten, um über alles Vorhandene ein Inventarium aufzunehmen und



dessen Werth abzuschätzen. Die kostbaren Kirchengefäße mußte der
Pastor in der Sacristei zusammenbringen, .ndi majorom llostiam
«umebam, aliis ckivoutibus: friet ihr pap! — frit ihr pap — -.gn,.
czuin nomo guickc^nam istorum ntiZissot." — Die Schätzung aller
Kostbarkeitenbelief sich auf 1500 Jmperiale.

Nachdem nun alle die Kirche verlassen hatten, vor welcher eine
Wache aufgestellt wurde, führte man den Pastor wieder zum Herzog
zurück, der jetzt im Hause des Vorstehers Carl Erlenwein sich auf¬
hielt und am Tische stehend mit Speisen beschäftigt war. Er scheint
guten Humors gewesen zu sein, denn unser Berichterstatter erzählt:
primo n ckuoo gussus oomockore, enmecki uniini et altormu oolum;
propinnvit otiam mibi somol et itorum, uugmoos «gnaostiones wilü
iutsrim propoaous: guock so ipso essot Lpisovpus (llaldersta-
ckieusis), «guick milli vickoretur ot similia, eto.

Nun aber kam eine schlimme Frage: wie das Geld auf¬
getrieben werden solle, welches der Stadt theils als Brandschatzuug
auferlegt wurde, theils als Loskaufsgeld von der Plünderung und
der unterlassenen Niederbrennung der Stadt gezahlt werden sollte.
Unser Pastor wurde zum Stadtkellner Wilhelm Schlick geführt und zu
anderen sonst reichen Bürgern — doch es konnten nach mehrfachem
Hin- und Herwandern nur 50, 75 und endlich 100 Jmperiale auf¬
gebracht werden, eine verschwindend kleine Summe, wenn man erwägt,
daß allein für die Unterlassung der Niederbrennung 9000 Jmperiale
gefordert wurden.

Der Herzog gab nun den Befehl, eine Wache auf dem Kirch¬
thurme aufzustellen, und der Pastor mußte die Kirche öffnen. Bei
dieser Gelegenheit scheint man nun in die Kirchengewandkammer ge¬
rathen zu sein, denn es werden die geraubten Meßgewänder,Paramente
und viele andere Gegenstände aufgezählt nebst Beifügung derjenigen
Leute, welche sie einst der Kirche geschenkt hatten.

Da ertönte plötzlich vom Thurme her das Zeichen, daß der
Feind sich der Stadt nähere, und schleunigst rüsteten Alle zum Auf¬
bruch, nachdem sie — wie schon gesagt — sieben volle Stunden in
Uerdingen gehaus't und neben der Plünderung gut gegessen und ge¬
trunken hatten: Der brave Pastor wurde gegangen mit fortgeschleppt,
denn er sollte dafür haften, daß die Stadt das ihr aufgelegte Geld
zahle, 20,000 Jmperiale sollten geschafft werden von einer Gemeinde, in
welcher man, wie wir sahen, nur mit Mühe 100 Jmperiale zusam¬
mengebracht hatte. Vor dein Thore mußte der Pastor ein Pferd be-
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steigen und dem Herzog in's Lager von Nieder-Mörmter folgen, wo
er einen Monat lang fest gehalten ward. Anfangs hatte man ihm
Fesseln an die Hände gelegt und ihn dem Profoß in Bewahrung ge¬
geben. Allein der Herzog, der Gefallen an ihm gefunden zu haben
scheint, befahl, daß ihm die Fesseln abgenommen werden sollten, und
er wurde in des Herzogs Quartier gebracht, wo dem Hofmeister auf¬
gegeben ward, ihn wohl zu verpflegen und für ihn zu sorgen, denn er
war immer noch krank.

Schlecht scheint es ihm hier nicht ergangen zu sein, denn wir
finden notirt, daß er häufig mit dein Herzog Disputationengehalten
und allerhand curiose Fragen verhandelt habe; in seeunckn mensa.
uobilinin loeuin llndednm, bonos oidos aFntiin, vinnm, nssnta,
omnis Aonöiis «zsoulontorum in eopin llnkelmin; — er durfte
frei umhergehen,obgleich immer bewacht und ohne sich zu weit vom
Quartier zu entfernen. Nur über einen Umstand klagt er, über die
Lagerstelle: pnrnm strnrninis in superioro ckoinns pnrts oonoczclolzntnr
quoll 0NNN8 tritnnr et plonmn pollioulis et nliis vernnbus sonte-
bat, quibus ve8tes mnnino quoquo oppleti.

Allerdings mag es in dem Hauptquartierdes Herzogs zu dieser
Zeit sehr an demjenigen Comfort gemangelt haben, den unser Bericht¬
erstatter sich in seiner Pastorat zu Uerdingen bereitet hatte.

Hier hatte er nun auch besonderen Umgang mit den Schreibern
und einigen höheren Officieren, von denen Georg Sparre, Eduard Pit-
han und Johann Lho namhaft aufgeführt werden. Endlich erbarmte
der Herzog sich seiner. — Nachdem er mit dem Fürsten auf einen:
Spaziergange am Nheinufereine lange Unterredunggehabt, wurde
er zur weiteren Verhandlungan den Ober-Quartiermeister Hermann
Bathll verwiesen. Mit Hülfe des Decans von Nees, Johann Düssel¬
dorf wurde die Summe von 266 Jmperialen aufgebracht, und gegen
Erlegung derselben unser Pastor freigelassen. In die Heimat zurück¬
gekehrt, wurde er zum Kurfürsten Ferdinand von Baiern nach
Köln beschieden, der ihm, nachdem er seine Schicksale „a. onpits nck
ouullnnU erzählt — nicht nur die 266 Jmperiale wiedererstattete,son¬
dern ihm — pro llnmno psrpesso — noch ein Geschenk von 50
Jmperialen machte. Bald hernach verließen auch die manSfeldischen
und braunschweigischen Völker diese Gegenden und Herzog Christian
kehrte in sein Vaterland zurück — „et pnuio post inisernlüli nrorte
iu Untllornnisino mortuus vst" — fügt uuser Berichterstat¬
ter hinzu.
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Nach diesen kriegerischen Aufzeichnungen des Pastors Wüsterath
folgen nun in dem Manuseripte eine Reihe von Angabeil und No-
tizen über Bauten und Reparatureilan der Kirche, welche Ende 1627
durch einen in starkem Sturme herbeigeführteilEinsturz des Thurmes
sehr beschädigt wordeil war. Gewissenhaft finden wir hier jede Ar.
beit mit ihren Kosteil notirt und nicht minder die Namen derjenigen,
welche durch Geschenke das Werk gefördert haben, worunter der Statt¬
halter von Linn, Herr Ludwig Lülsdorf zum Haaneu — gut
nute lloo suli invietissimo Imperators Uoräinamlo Uittmeisterns
tmt— eine hervorragendeStelle einnimmt. Unser ehrwürdiger Pastor
begibt sich selbst auf die Reise zum Collectiren für seinen Bau. In
Köln erhielt er etwa 100 Jmperiale vom Magistrat und sämmtlichen
Capiteln (Domcapitel25, Gereon 10, die Stadt nur 12 Thlr.), in
Bonn „vapitulum ckoäit imperialos sex, eivitas tres, die Kirch 1
Jnip. Civitas Ousselckorpiensis clsckit imperiales cknockocim, womit
der Sammler aber schlecht befriedigt ist, denn er fügt hinzu: seä
respeotu äevinornm ckelzebat plus äeckisss n. s. w. Auch freiwil¬
lige Gaben all Holz und anderem Material werden speciel aufge¬
zeichnet.

Doch nicht allein auf den Ausbau der Kirche beschränkte sich
die Thätigkeit Wüsterath's, auch für seine Pastorat sorgte er. So
finden wir all annnm 1631 notirt: daß er pro looo seoreto einen
Thoren bis auf das Wasser machen lassen, der nebst der Pliesterung
und Rüstung des großen Saales bei 80 Reichsthaler gekostet. Im
Jahre 1637 wurde eine neue Orgel gebaut — ex mecliig emonüatis
— 1638 eine neue Schule mit einer lateinischen Classe oben und einer
deutscheil unten, für nur 207 Rthlr. — „alles aus beieinandergebet-
telten Mitteln" —; anno 1646 und 1647 ein Siechenhaus oder lepro-
sorium „baussen der Nieder-Pforzen" — für gar nur 50 Rthlr.
Ueber alle diese Gegenständeerstreckte sich die Fürsorge und Thätig¬
keit dieses pflichtgetreuenPastors.

Endlich folgt wiederum historischer Stoff, indem der Schreiber
— aber diesmal in deutscher Sprache — referirt über die letzten Er¬
eignisse dcS dreißigjährigen Krieges und zwar unter der Ueberschrift:
„Von dem Weimarischen und Hessen-Krieg", wie folgt:

Demnach die unkristlichs Union zwischen Frankreich, Schwede»,
Hessen und anderen unkatholischen Fürsten und Herrn gegen die unirten
katholischeil Fürsten sich opponirt, und eine große Uneinigkeit, Krieg
und Elend im römischen Reich entstanden — ist Rabenhaupt, ein



Oberster von den Hessen, mit 70(10 Mann und 7 Stück vor Uer-
diiigen konnnen, anno 1641, den Dienstag um 11 Uhren, im hellen
Auftag vor Allerheiligentag,sein Stückk geplauzt und am Abend
Feuer in Uerdingen die ganze Nacht geworfen, bei die 80 Ballen, dar¬
über fünf Häusser und etliche Scheuren verbrannt. Aber die Bürger
mit den Soldaten, als Johann zur Burg, Rittmeister,und noch
zwei Compagnien haben sich ritterlich gewerdt, daß viel vom Fiands
verblieben, keiner von den Bürgern noch Soldaten, als vor der Stadt
unter deni Scharmützel der Reiterei seynd etliche der Nnsrigcn ver¬
blieben. So haben auch den fünften Tag Allerheiligen, neinlich der
Fiaudt müssen abweichen unverrichteter Sachen. So haben die Hessen
mit den Franzosen sich conjungiret,nemlich mit den Völckern, welche
Weymarsche wurden genannt, und von einen: General Namens Ga-
briant wurden commandirt H und nach Christmessenin: Jahre 1641
über den Rhein zu Wesel gezogen und den 14. Tag ckununrii (1642)
um den Mittag um 12 Uhren vor Uerdingen kommen mit etwa 8
oder 10,000 Mann, und haben 14 Stück zwischen der Nieder-Portzen
und Rhein-Portzen geplauzt, und die Laufgraben fertig gemacht, und
haben die Uerdingsche Bürger die ganze Armee drei Tag aufgehalten
mit etwa 80 Soldaten, da Lambo die Compagnie zu sich nach der
Thönisheydengefordert und haben mit Verwunderung wunder strutu-
Zematn angefangen, als wenn viel Volks darinnen wäre gewesen,
haben also die Bürger gar viele von: Fiand darnieder gemacht, und
sich tapfer gewerdt, bis auf den dritten Tag, da die Stück geplanzt,
und ließen sagen, mm: soll die Pfortzen eröffnet:, oder, so die Stück
einmal losgiengen, soll kein Mensch, ja kein Kind in der Wiegen le¬
bendig bleiben. So hat man gesehen, daß hie kein Wiederstand zu
thun, daß auch General Lambo (der bei Hüls lag) nit wollt sucen-
riren, wie er verheißen; dann er war vor acht Tag allhie zu Uerdingen,
mit allen seinen Obersten, da er zwischen dem Obersten Nievenhcim
und mir, Pastoren, gieng zu Fuß, und Alles besehen, und wollt inwen¬
dig zwölf Stunden uns entsetzen, wann er würd vernehmen, daß
Fiandt vor Uerdingen wären. Aber wir hieltens drei Tag und
wurden doch nicht entsetzt; so mußten wir uns ergeben, und sollten

1) Herzog Bernhard von Weimar war bekanntlich 1634 plötzlich gestorben, nicht
ohne Verdacht von Vergiftung und sein aus französischen Snbsidienangewor¬
benes Heer trat in Dienste Frankreichs unter Guebriant.

2) Der KaiserlicheGeneral Lambov.
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Wir dem Fiandt geben 3000 Reichsthaler pro vitae oonservntiono
und daß wir nit sollten geplündert werden. Aber das Leben war uns
zwar geschenkt, die Plünderung gieng doch vor sich, und ward ein
Oberst-Wachtmeister Namens Andreas Leste pro oommauckanto uns her
von den WeymarschenVölkern hergelegt, und zog am Donnerstag die
ganze Armee langst Uerdingen, und ließen Lynn liegen, bis an die
Geißmühl, allda sie Rath hielten, wie sie die Sach wollten angreiffcn,
so ward beschlossen, daß man keine Stadt mehr sollte einnehmen, son¬
dern auf General Lambo anziehen, und denselben schlagen, wie ge¬
schehen; denn den andern Tag auf einen Freytag, auf St. Antonii
Tag auf St. Tonis Heiden ist Lambo geschlagen,aus Ursachen, weil
Lambo den Fiandt nicht geacht, hat seine Völker nicht beieinander,es
war kein Anstellung; so ward Lambo mit allen seinen Obersten ge¬
fangen und sein Volk geschlagen und gefangen. Darnach sind sie (die
Weymarschenund Hessen) vor Kempen gezogen, da war ein Kaiser¬
licher Hauptmann Namens Nagelt, der hat mit 150 Mann sich zehn
Tag wohl gehalten, ist endlich todt geschossen und so haben sich die
Bürger ergeben. Darnach ist ein Oberster von den Hessen, Namens
Johann Düngen, vor Lyn kommen, etzliche Schüße gethan, also das
bekommen.Aber mit der Stadt Neuß ist es gar schlecht hergangen.
Die Bürger, welche ohne etliche viel hundert Bauern und Kölnische Solda¬
ten waren, bestanden gegen diesen Fiandt, haben sich vor der Nacht lassen
mit Feuerballen und von 8 Uhren bis 11 mit Stück lassen beschießen
und sich stracks ergeben, welches ihnen billig vor eine ewige Schande
zu rechnen. Sodann die Völker wunderbarlich in dem Neuß gehan¬
delt, da sie große Güter befunden. — Haben selbe Völker das gantze
Köllnische und Jülicher Landt ausgeplündert, viel Schloß, als Hülch-
rath, Bebbur, Reifferscheidt, Caster, Berchem, Kirchen, Klöster und ad-
liche Hausser ausgeplündert,das Kloster Meer, die Kirch zu Hüls,
Osterath, Lank w. in Brand gestochen. — Da vor Lechenich haben sie
die Hörner abgestoßen, seyndt endlich zurückgewichen im selbigen Jahre
1642, und allhie um Uerdingen sechs Wochen ein Lager formirt, und
gegen den Hatzfeldt (der zu Zons lag und verdarb das gantze Land
fort) gelegen, endlich aufgebrochen,und seindt die Weymmarische wieder
weggezogen,und die Hessen haben ihre Besatzung wieder im Landt
gelassen, bis zu der Vergleichuugzu Münster getroffen. Und zu merken,
daß als die Weimarische weggezogen, hat das Garnisaun, das in
Uerdingen gelegen, Uerdingen ganz spoliiret und bei hundert Hausser
abgebrannt, und Alles mit nacher Lynn genominen, und das fast ge-
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macht, und allda bis zu der Lvuonation gelegeu, uud seyndt in all
ungefähr hundert Hausser, hundcrtfunfzig Scheuren uud die schöne
Rheinportz gesprengt, wie auch die Burg uud die Mauren Halbweg
umgeworfen und alle vier portzen verbrannt, uud alles also baar weg¬
genommen, daß nit ein Kuhe, nit ein Huhn, ja nit ein Ey in Uer-
dingen blieben.

Zum Schlüsse erzählt uns nun der brave Pastor Wüsterath noch,
wie er mit dem Obersten Wylich, dem General Grafen von Eberstein,
der die Hessen commandirte, die obgemeldeten 3000 Neichsthaler bis
auf 500 habe bringen helfen; wie er alsdann zum Kurfürsten nach
Köln berufen, dort aber krank geworden sei; wie dann während dieser
Zeit seine Stelle anderweitig besetzt worden und er drei Jahre lang
von seiner Gemeinde abwesend geblieben; erst 1646 konnte er nach
llerdingcn zurückkehren.

Die Hessen räumten endlich 1644 das feste Lynn und es wurden
hundert Mann Kurkölnische Söldner unter Oberst Priser dort eingelegt.
„Gegen Herbst 1649 kamen unser gnädigster Herr selbst zur Jagd
hierhin auf Lynn, auch unsere verdorbene Stadt besichtigt und in der
Kirch onin tota, ^.ula Meß und Predigt (ms oonoionnanto) gehört,
mir all lonAuin tompns und den Bürgern Audienz gegeben." Hier¬
mit schließen die Aufzeichnungenund wir nehmen Abschied von dem
braven Pastor Wüsterath, der uns gewiß in seinem ganzen Verhalten
das Bild eines wahrhaft sorgsamen und treuen Hirten vor Augen
geführt hat, der keine Mühen und keine Gefahren scheute, um die ihm
anvertraute Heerde vor Schaden zu bewahren und den erlitteneu
Schaden nach Kräften wieder gut zu macheu.



Ueber die angeblichen zwei Thomas a Kempis.

Von Pfarrer Hr. Mooren in Wachtcndonk,

In dem letzten Hefte der „Annalen des historischen Vereins" S.
195 ff. veröffentlichte unser gelehrter Freund und besonders thätiger
MitarbeiterHerr Prof. Braun in Bonn einen Aufsatz, in welchem
auf Grund des Zeugnisses eines dem Verfasser der vier Bücher von
der Nachfolge Christi fast gleichzeitigenSchriftstellersdargethan zu
werden versucht wird, es habe zwei Thomas a Kempis gegeben.
Diese Annahme ist zwar nicht neu, wie wir gleich sehen werden; dem
Herrn Professor Braun aber sind wir immerhin zu Dank verpflichtet,
nicht allein, weil er die Sache eingehender behandelt, als es bisher
der Fall war, sondern vorzugsweise deßwegen, weil er uns die be¬
treffende Stelle, die bisher nur theilwcise bekannt war, aus einer auf
der Universitäts-Bibliothek zn Bonn befindlichen Handschrift wörtlich
nach ihrem ganzen Inhalte mittheilt. Einerseits könnte nun die Stadt
Kempen sich die Ehre vindieiren, statt eines weltberühmten Thomas
zwei zu ihren Kindern zn zählen; von der anderen Seite könnte dieser
Dualismus es dahin bringen, daß ihrem Thomas die Autorschaft der
Bücher von der Nachfolge Christi aus einem neuen Grunde streitig
gemacht würde, und da Beides zu einem historischen Irrthum führen
würde, so lohnt es sich wohl der Mühe, die Sache einer gründlichen
Prüfung zu unterwerfen.

Betrachten wir zuerst die Stelle, um die es sich handelt. Sie lautet
in der Uebersetzung also: „Thomas a Kempis, ein anderer als jener
erste, von demselben Orden der regulirten Canonichen des Klosters vom
hl. Augustin und des Convents vom Berge der hl. Jungfrau und Blut¬
zeugin Agnes bei Zwoll im Bisthum Utrecht. Denn es sollen (körnn-
tnr) zwei dieses Ordens gewesen sein, beide aus Kempen, beide von
ausgezeichneten Geistesfähigkeiten (inZenio pruestnutos) und beide
Verfasser (oonäentos, nl, onäentss) von verschiedenen Werkchen, von
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denen der erste, zu den Zeiten des MagistersGerard Groot, sich zum
gottseligen (klösterlichen) Leben (ack religlousm) bekehrt haben, gött¬
licher Offenbarungen gewürdigt sein und verschiedene,den frommen
Brüdern nützliche Werkchen verfaßt haben soll (ckioitur). Der zweite
aber, mit dem wir hier zu thun haben, war noch vor wenigen Jahren
im Leben und hat Verschiedenes geschrieben,was mir jedoch nicht zu
Händen gekommen ist, und vielleicht (korsitun) ist dem ersten Manches
zugeschrieben, was man dafür hält (putatur), daß der zweite es
verfaßt habe. Das Büchlein aber von der Nachfolge Christi soll
(tdrtur) von dem ersten als Verfasser herrühren. Von demselbensagen
(ternnt) unsere älteren Klosterbrüder, daß ihre älteren Ordensgenossen
es schon vor vielen Jahren gelesen haben. Ja, einige der älteren Brüder
unseres Klosters — es ist von der Benedictiner-AbteiLaach die Rede
—, die sonst der Genossenschaft jener Brüder angehörten,welche sich

> vom gemeinsamen Leben benennen, behaupten, ihn auf dem Berge des
hl. Hieronymus bei Zwoll vor vierzig Jahren gekannt und gesehen zu
haben. Ich aber glaube (orsäo), daß dieser nicht jener ältere, der
das besagte Büchlein verfaßt, sondern der zweite war. Jener erste
nämlich begab sich, wie wir aufgezeichnet finden, zum klösterlichen Le¬
ben (oonvsrsus est uck reli^ionem) zur Zeit des Gerard Groot, der
in Deventer die Genossenschaft der Brüder vom gemeinsamen Leben
gründete — unter dem Kaiser Wenceslaus im Jahre 1384 und starb
unter dem Kaiser Ruprecht von Bayern im Jahre 1410. Wohl auf¬
gemuntert durch das Beispiel des ersteren, auch durch die Gleichheit
des Lebensberufs, der Geistesanlagen und des Aufenthaltes in dem-
selbigen Kloster, verfaßte der andere, den nämlichen Namen führend
und beinahe (puono) noch in unseren Zeiten lebend, verschiedene Werk¬
chen in derselben Schreibart («zyäoiu soridonäi stila) unter Kaiser
Friedrich III. im Jahre 146." (die Einerzahl fehlt).

Man sieht, die Beweisführung ist verworrenund unsicher, die
Aufschlüsse sind unbestimmt und deßhalb unzuverlässig. Doch machen
wir uns zuerst mit der Person dessen bekannt, der uns die obige Nach¬
richt hinterließ: es ist der Humanist Johann Butzbach, als Benedic-
tiner gestorben in der Abtei Laach; er war geboren im Jahre >1476
zu Miltenbcrg im Hessischen. Nachdem er zuerst Bedienter, dann
Schneider und zuletzt Laienbruder zu St. Johann im Rheingan und
zu Niederwerth bei Cobleuz gewesen war, schickten seine Oberen, denen
seine Strebsamkcit und seine Talente nicht verborgen geblieben waren,
ihn auf die Schule zu Deventer, von wo ihn der Abt Simon von der
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Lehen, welcher die Studien und die Gelehrsamkeit liebte, nach Kloster
Laach berief. Hier wurde er Lehrer und Erzieher der jüngeren Mönche
(Novizenmeister) und Prior (der Erste nach dem Abte). Er galt als
eine Zierde seiner Genossenschaft und verfaßte verschiedene Werke, unter
anderen: ^notnrinio in lidrnm llounnis Ni'itlicmii «le soriptoribug
oeolesiastiois, welches in den Jahren 1508—1513 zu Stande kam.
Butzbach starb 1526. Johann Trithemius, geboren im Jahre 1462
zu Tritteuheim an der Mosel, war mit Butzbach wie mit allen Ge¬
lehrten seiner Zeit befreundet, stand mit ihm im Briefwechsel, gehörte
ebenfalls dem Benedictiner-Orden an und war Abt zu Sponheim in
der Pfalz und darauf zu St. Jacob bei Würzburg, starb im Jahre
1516 und hinterließ verschiedene Schriften, unter anderen eine, die er
OntnlaA'us soriptormn eoolesiustioorum benannte, und worin er über
970 kirchliche Schriftsteller Nachricht gibt. Zu diesem Werke machte
Butzbach einen Zusatz, jene Schrift, die er ^notarinm nannte, und
in dieser findet sich die Stelle über unsere zwei Thomas. Ob das
Butzbach'sche /Vuotarium Nachträgeoder Erweiterungen des Tritten-
heim'schen Verzeichnisses kirchlicher Schriftsteller enthält, ebenso ob es,
wie der Braun'sche Aufsatz und die Nachrichten über Butzbach im
„Kloster Laach von I)r. Jul. Wegeler", S. 103 anzudeuten scheinen,
nur in der Handschrift, die sich auf der Universitäts-Bibliothekin
Bonn befindet, vorhanden ist, ist mir zur Zeit unbekannt und thut
auch eigentlich zur Sache nichts. Genug, der gelehrte Jesuit Heribert
Roswcid, Herausgeber sämmtlicher Werke des Thomas a Kempis und
Verfasser verschiedener Schriften, kannte die von Herrn Prof. Braun
angeführte Stelle wenigstens ihrem Hauptinhalte nach. Er citirt sie
als aus: ,1. Nritbemii Eatalognmillustrium viroruin blermaiüae,
der ein von dem schon namhaft gemachten EntaloAnssoriptornmoe-
elesiastioorumverschiedenes Werk ist. Wo aber Rosweidus seine Le¬
ser mit der Stelle über die zwei Thomas a Kempis bekannt macht,
verfehlt er nicht, sie zu bekämpfen.Zum Verständnissediene Folgen¬
des: Rosweid verfaßte u. A. Vinäieiao eine Polemik
gegen den Benedictiner-Abt Konstantin Cajetan, worin er die Autor¬
schaft der vier Bücher von der Nachfolge Christi unserem Thomas a
Kempis vindicirt. Im siebenten Hauptstücke heißt es nun: Ut notun-
cknm, ait Tritlnzmius, guock ckno lsrnntur u. s. w., genau wie in
dem Braun'schen Citat aus Butzbach (Annalen des histor. Vereins,
11. Heft, S. 196), welches wir oben in der Uebersetzungwiederge¬
geben haben, bis zu den Worten: „snos tornnt leost-ZKe sonioresJ
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worauf folgt: „lgnnmvis soiain nannnllos in Iino ro sentire eontra-

rinm". Hiermit schließt das Rosweid'sche Citat, wozu bemerkt wird,

daß Trithemius jene Worte im Jahre 1495 schrieb. Mit seinen Vin-

Kiews Usuipsusos gab Rosweidus auch eine Lebensbeschreibung des

Johann von Kempen, älteren Bruders des Thomas a Kempis, heraus.

Und hier sagt er nun in seiner ersten Anmerkung dazu: „Johannes a

Kempis. So wird er gewöhnlich (er hieß eigentlich Joh. Hemerken) von

seinem Zeitgenossen Johann Busch genannt, sowohl in dem Buche äs

viris illustribu« CnpitnU IVinckesüsiin, als in der Windesheimer

Chronik. Deßhalb kann ich nicht errathen, woher Trithemius in sei¬

nein Verzeichnisse der berühmteil Männer Deutschlands ihn auch Tho¬

mas nennt (hier folgt wieder die bekannte Stelle: narn eins keruntur

linum noiuinis Inisss, nrnbo cls Usnipw n. s. w. bis ouclöntos

opsra). Vielleicht hat der Vater der beiden Brüder Thomas geheißen

und nannte sich der ältere Bruder: -lob. 'Ulrmnns (Thomassohn) cks

Uöinpis, wie es in unseren Niederlanden häusig geschieht." So Ros¬

weidus. Eine Zeit lang nachher entdeckte er die Chronik des St. Agne-

tenberges, die größtentheils aus der Feder des Thomas a Kempis ge¬

flossen ist. Er ließ sie 1621 zu Antwerpen im Druck erscheineil und

zugleich eine zweite Ausgabe der Viuckioiae Uempsuses; und hier

heißt eS nach der oben angeführten -Vnnotntio ack vitanr Konnum n

Irempis (S. 100): „Das war meine Muthmaßung bei der ersten

Ausgabe meiner Vindieien, wo mir der Name des Vaters von Tho¬

mas a Kempis noch nicht bekannt war. Später bin ich in den Besitz

der Chronik des St. Agnetenberges gekommen, welche Thomas a

Kempis selbst verfaßt hat und wo sein Vater Johann genannt wird.

Meine Muthmaßung fällt also zusammen, und Trithemius ist offenbar

im Irrthum, wenn er dafür hielt, die Brüder a Kempis

hätten beide Thomas geheißen. Möglich ist es, daß er unter

den zwei Brüdern nicht leibliche Brüder, sondern Klosterbrüder ver¬

standen hat. Nach dem Thomas a Kempis, dessen älterer Bruder

Johannes a Kempis war, kann immer daselbst ein jüngerer Thomas

a Kempis gelebt haben. Es ist aber wohl zu merkeil, daß von einem

solchen weder die Windesheimer Chronik, noch die des Agnetenberges

etwas wissen."

Kehreil wir nun zu der von Herrn Prof. Braun aus dem Auc-

tariuiil Bntzbach's citirten Stelle zurück, so entdecken wir darin auf

den ersteil Anblick eine das Mißtrauen rechtfertigende Unsicherheit.

Iwruntur, ckieitnr, tsrsitan, putntnr, lertar, lernut, ckiountnr, erecks16



folgt Schlag auf Schlag. Der Verfasser weiß das Sterbejahr seines
jüngeren Thomas nicht anzugeben. Bei seinem 6. im 15. Jahrhun¬
dert fehlt die Einerzahl. Auch waren ihm die Schriften des einen
nicht bekannt geworden (nck warum uostrns rrcw pcrvcncrnut). Er
nimmt an, daß das Haus der frommen Brüder St. Hieronymusberg
bei Zwoll lag, da es in einer ziemlich weiten Entfernung in der gel-
drischen Veluwe gelegen war (S. dlrrcw. IVinck. II. dap. XVIl. p.
325). Und nun kommt in der Trittenheim'schen Fassung der Stelle
auch noch das merkwürdige Geständnis) hinzu: <innwvm sciaui n. s. w.
„Doch weiß ich auch, daß Mehrere einer anderen Meinung sind."

Nach dem oben Gesagten ist wohl kein Zweifel, daß die Stelle
über die zwei Thomas a Kempis ursprünglich von Trittenheim her¬
rührt und aus dem datnloA'ns iUnstriuw virornw dcrwanmc des¬
selben von Butzbach in sein Anctariumhinüber genommen ist. Wenn
also Butzbach in den letzten Jahren des 15. Jahrhunderts in Deventer
stndirte und also auch angenommen werden kann, er habe daselbst
bisher Unbekanntes über den Verfasser der Bücher von der Nachfolge
Christi in Erfahrung gebracht, so verdient dies nun keine Beachtung
mehr. Auch stand die Schule zu Deventer, welche sowohl Thomas a
Kempis, als lange nach ihm, Butzbach besucht hatten, mit dem von
Gerard Groot und Florentius Radewhns gegründeten Institut der
frommen Brüder, dem Thomas a Kempis einstens angehört hatte,
durchaus nicht in so enger Beziehung, als man sich gewöhnlich vor¬
zustellen pflegt. Die Schule zu Deventer huldigte zur Zeit, wo Butz¬
bach ans derselben seine Bildung erhielt, durchaus und entschieden
der humanistischenRichtung, und nur ein Blick ans die Aufschriften
seiner Werke (I)r. Wegeler, Kloster Laach, S. 103: I)c lamlilnm
paeskcis, LnH-rn contra iK'wrvcm wouacbos, ckc illustrioribrmmn-
licribns, <lc einem pictricibus, nck Kollos et ccwtcmptorcs pos
tnrnw n. s. w., deren viele metrisch geschrieben sind) verschafft die
Gewißheit, daß Butzbach in seiner Jugend, während seiner Studien¬
zeit, sich um aseetische Schriften und ihre in frommer Abgeschiedenheit
lebenden Verfasser gar nicht bekümmert hat. Es ist also keine Veran¬
lassung, bei ihm etwas Sicheres über Thomas a Kempis zu suchen.

Was nun seinen etwas älteren Zeitgenossen Trithemiusbetrifft,
so war dieser in den Niederlanden nicht nur ein Fremdling, sondern
er ist auch als Berichterstatter nicht immer zuverlässig. Seine Nach¬
richten sind nur da glaubwürdig, wo er mit dem seinem Orden von
jeher eigenen Fleiße in stiller Einsamkeit Urkunden sichtet und ver
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gleicht und die Ergebnisse seiner Forschungen zusammenstellt. Wo er
aber seine Angaben nur von Hörensagen hat und wo er auf Zeug¬
nisse seiner Zeitgenossenhin berichtet, da ist er in der Regel zu leicht¬
gläubig gewesen. Es ist also auf das, was er über die zwei Thomas
a Kenipis sagt, kein Gewicht zu legen. Wie er dazu gekommen ist,
zwei Thomas a Kempis anzunehmen, läßt sich auf folgende Weise
erklären. Er hatte von zwei Brüdern aus Kempen gehört, die zuerst
zu den frommen Brüdern der Groot'schenGenossenschaft gehört hatten,
dann in den Orden des hl. Augnstinus getreten, beide als Verfasser
verschiedener Erbauungsschriften bekannt geworden waren. (Die des
Johann v Kempis werden namhaft gemacht in der Windesheimer
Chronik II. 35). Auch wußte er, daß der Verfasser der Bücher von
der Nachfolge Christi Thomas hieß. Nun konnte er sich nicht vor¬
stellen, wie es möglich wäre, daß er als Zeitgenossen einen Mann
gehabt hätte, von dein seine Erzieher ihm gesagt hatten, daß ihre
Vorgänger persönlich mit ihm bekannt gewesen waren. Er denkt sich
also den Verfasser der Bücher von der Nachfolge Christi als einer
früheren Zeit angehörig. Deßwegen läßt er ihn schon im Jahre
1410 sterben. Das richtige Zeitverhältniß ist dieses. Trithemius
wurde 1462 geboren und hatte seinen EntaloAus virorurn illnstrimu
Kormnnins,in welchem unsere Stelle vorkommt, im Jahre 1495,
wie aus einer anderen Stelle dieses Werkes hervorgeht, schon fertig.
Thomas a Kempis, geboren 1380, starb im Jahre 1471. Er war
also ein Zeitgenosse des Trithemius, und dieser konnte, wenn das
„uostris tomporibns" auf die Zeit der Abfassung des Catalogus be¬
zogen wird, mit Recht sagen, daß Thomas a Kempis damals kaum
verstorben war. Nun ist gewiß, daß schon im Jahre 1427 Abschriften
von dem Werke äs imitntione Ellrmti vorhanden waren. (Roswei-
dus sah eine in Nymwegen. Vinäioins 14smp. VII S. 35). Von
1427 bis 1495 sind 68 Jahre, und brauchte Trithemius es nicht un¬
wahrscheinlich zu finden, daß die Vorfahren seiner Erzieher ^den jün
geren der Brüder a Kenipis persönlich gekannt hatten. Möglich ist
es immerhin, was auch Rosweidus, wie wir oben gehört haben, zu¬
gibt, daß n a ch unserem Thomas a Kenipis ein anderer gleichnamiger
demselben Ordenshause angehört hat. Dieser aber hätte unmöglich der
Verfasser eines Werkes sein können, das sicher im Jahre 1427, ver¬
muthlich noch früher schon, vorhanden war.

Nach dem Zeugnisse des Trithemius und des Bntzbach lebten
ihre Thomas beide als Ordensgeistliche auf dem St. Agnetenberge

16*
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bei Zwoll: „ambo reAnrlnres montis 8t. Xgmetis." Unser Thomas
a Kempis selbst verfaßte die Chronik dieses Gotteshauses,von dessen
Entstehung an in den letzten Jahren des vierzehnten Jahrhunderts
bis zu seinem Sterbejahre 1471. Die bei solchen Schriften in den
Klöstern übliche Ausführlichkeit macht sich auch hier ans den ersten
Blick schon bemerkbar. Keine einzige Person, die in dem Kloster
St. Agnetenberg bleibenden Aufenthalt gefunden hat, ist mit Still
schweigen übergangen. Die Aufnahme, jedes merkwürdige Lebenser-
eigniß, der Sterbetag jedes einzelnen Mitgliedes ist auf das genaueste
verzeichnet. Von einem älteren oder zweiten Thomas a Kempis weiß
die Chronik nichts, wohl aber von seinem älteren Bruder Johann a
Kempis. Noch mehr! Das Kloster auf dem St. Agnetenbergegehörte
der Windesheimer Congregation an. Nun besteht die im Jahre 1464
vollendete Chronik von WindeSheim ans zwei Theileil oder Büchern,
deren zweites cke viris illustridn« äs rvincke«lleim überschrieben ist.
Hier finden wir zwar Cap. XXI, S. 346 das oft angeführte und
angefochtene Zeugniß über die Autorschaft der vier Bücher von der
Nachfolge Christi für Thomas a Kempis (t'rnter Nllmnas cke Xempw
vir prolmtnö vitae, gni plnres ckevotos lidros eoinposnit, vickelioet
„gni miguitur ine, cke iinitaticmö Clirmti," ennr nlim). Von einem
anderen Thomas a Kempis aber ist in dem ganzen Werke keine Spur.
Voil vielen, sehr vielen im spanisch-niederländischen Kriege zerstörten
oder durch dessen Folgen aufgehobenen Klöstern sind die Chronikeil
vorhanden. Ja, von Jahr zu Jahr werden neue, bisher nugedruckte
ans Tageslicht gefördert. In keiner einzigen voil allen, die mir zu
Gesicht gekommen sind, habe ich über einen zweiten Thomas a Kempis
etwas gefunden. Wäre vor unserem Thomas ein älterer im St.
Agnetcnkloster gewesen, dann hätte er, ebenso wie dieser und sein
Bruder Johannes vor seinem Eintritt, der Genossenschaft der fromimm
Brüder des Gerard Groot und des Florentins Radewyns angehören
müssen. Oder vielleicht, könnte man sagen, ist er in dem Hanse der
Genossenschaft geblieben, und Trithemius irrt bloß darin, daß er ihn
zum Ordcnsmann auf dem St. Agnetenberge macht. Auch dein ist
nicht so. Jil den Xnaleeta von Ger. Dunbar. Deventer 1719, be¬
gegnen wir zuerst (S. 1 ff.) der Chronik des Brüderhanses in De¬
venter. Sie führt den Titel: Leriptnln ltockult'i Dior <l«z Nucken
cke mnA'Mti'o g'ernrcko ^rate ckvwinc» Xlorentic» et nliis inultm tra-
ti'idim ckevatis. vier war Vorsteher des Hauses bis zur Mitte
des fünfzehnten Jahrhunderts. Seine Nachfolger setzten seine Chronik



245 —

fort bis zum Jahre 1487. Das Werk ist angelegt in der oben cha-
rakterisirten Weise der Klosterchroniken. Von jedem einzelnen Bruder
ist angegeben, wie er hieß, woher er stammte, wann er verschied, was
sonst von ihm aufzeichnenswerthzu sein schien. Von einem älteren
oder zweiten Thomas a Kempis ist nichts zu entdecken. (Wohl lernen
wir S. 146 einen zweiten Johann von Kempen kennen: „1471 in
ernstino derooui« at Viotori« oospit inlirmari cko zrostiloutin Irator
nastor.loiinnnos lilins rvillrelini ckcz ldom^is zonrtinin dolonionsimn
gresbzckor, IlosMnInrins et inlirmnrins, gui «teilt nobisonw «ex
nnnos et nltrn ckimiäium" u. s. W.)

Das Resultat unserer Untersuchungen ist folgendes: Aus die
Ehre, zwei Thomas a Kempis hervorgebrachtzu haben, muß Kempen
verzichten. Kempen begnüge sich mit seinem einzigen! Mögeil aber
auch alle Verehrer unseres Thomas a Kempis dem Herrn Professor
Braun Dank wissen, daß er das geschichtsforschende Pnblicum auf
jene Stelle in dem Butzbach'schen Auctarinmaufmerksam gemacht hat.
Sie war bisher unbekannt oder doch wenig beachtet. Sie gibt, in
Verbindung mit dem darüber und dagegen Gesagten, ein neues, und
zwar voll einem Zeitgenossen herrührendes Zeugniß, daß ein ans dem
St. Agnetcnberge wohnender Ordensmann, Thomas a Kempis (also
kein Anderer), das Büchlein 4<z imitntiono dbrmti verfaßt habe.



Chronik der Stadt Sin zig.

Mitgetheilt von I»i G. Eckertz.

^nnns 1297 resp. 1657.
Stadt und Amt Siutzich erhält zur Aufrichtung und Erhaltung der Stadt¬

mauern vom Kaiser Adolf das Recht, Accisen zu erheben.

Durchleuchtigster :c. Ew. F. Durchl. Vogt zu Siutzich vnd Remagen
Johau Caspar Cremerius hat Crafft Ew. Durchl. gnädigst ausgelassenen
Beuelchs die Weiu- vudt Bier-Accinseu (sie) auszupfachten in der Kir¬
chen von der Cantzelen publicireu lassen, Nuil sollen Ew. F. Durchl.
wir vudertheuigst berichten, daß ein Römischer König Adolphus anno
mikkssimo äueautsmwo uoua.g'Wimc> soptimo, wie iir nrobino er
ftndtlich, dero Statt vudt Ambt Stutzig zu Aufrichtung vnd Erhaltung
Maureu vudt Stattgraben sothane Accinseu allergnedigst indnlgirt,
masseil voil vlldencklicheilJahren hero itl Erhebung derselben in rhuiger
possessiou geweseil vnd dieselbe jährlich» vor der Laudtschafftberechnet,
auch von E. F. Durchl. hochgeehrten Herrn Vorfahreil Hertzog zu
Gulich ze. dabey vuturbirt verplieben. Dusseld. 12. Sept. 1657.

(Es folgt die Bitte voll Bürgermeister, Rath und Vorstehern der
Stadt und des Amts Einzig, sie in ihrem Rechte zu manuteniren
und unturbirt zu lassen.)

1431.

Einzig erhält von Ulrich Erwähltem zu Trier seine Privilegienbestätigt. 1131

Wir Vlrich von Gottes Gnaden Erwehlter zu Triers bekennen
ouerinitz dieses Brieffs vor uuß, vnsere Nachkommenvnd Stiffte von
Trier, daß wir vnsereu lieben Getreweu vudt Bürgeren vnser Skat!
Siutzich init den pflegen darin gehörende alsolche 1'riuiIsZin vnd
Eontirinntion, alß ihn fehl. Gedechtnusse der hochgebohrner Herr Wil-
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Helm von Gulich, Hertzog zu dem Berg undt Graue zu Raueirßberg
geconstrmirtvnd bestedigt hatt, consirmiren vnd bestedigeu ouermitz
diesen brieff. Undt deß zu Urkund und gautzer Stedigkeit haben wir
viiseren Siegell vor vnß vnsere Nachkommen und Stiffte vorg. ahir diesen
Brieff thun hangen, der gegeben ist zu Sintzig in den Jahr vnseres
Herren 1431, nach Gewohnheit zu schreiben in vnserem Stifft von
Trier des anderen Tags nach dem h. Johanß Tag.

1607 am 5. Nov.

Vcrzcichnns der Kirche» Syntzig Ornamenten an Kcllichcn, Monstransse»,Miß
gcwacnncr, Kohrkappcn, alter Thwclcn vnd snnst anderer Clcnodicn.

Ein ') große Monstranß mit einer Glocken. Ein kleine Mon-
stranß, dainit die Pastores zu den Krancken gehen, mit einer mit
schwartzer Syden besteckter Klocken.

Ein sylber Creutz. Ein sylber Mergenbilt. Ein sylbern HeilthnmbS
Moirstransgen. Ein sylber Ollichs-Feßgen. Zwei kupferen Ollichsfeßgen.
Ein kupf. Monstranßgen. Ein lynen Tucheltgen mit einem Creutz ingeneet,
da die Monstranß aufstehet (nan est innontnin) ^). Vor dem h. Sa-
eraments Scheff ein roit Gardin. Ein zynnen Ollichs Kahn, ein
Quart haltend. Eine kupffere Lamp vorm h. Saerament. Vfnr
hohen Altar ein Sacraments Heußgen mit zweyen Gardynen, so an
den hohen Festagen heraußgesetzt Pfhlegt werden. Zween kupffere
große Leuchters mit sechts Engelgen vnd vor sich haltenden Schiltgeren.
Zween newer Steeff vorm hohen Altar, so an den hohen Festagen
pfhlegen gebreucht werden, welche Michael Heidenstraff n. 1592 in
die Kirch geben hat. Noch zween alter Steeff. Zwei syden Tucheltger,
deren eins gantz roit ist vnd das ander von roder und grüner syden
gestrickt, so in «nmiriis lestis, wan mit dem h. Saerament vmbgehen,
zu den . . . oder Schiben geprancht werden. Drei große Stuelknssen.
Zivei Rvckelen. An Mißbucher mit Noten VII mit deine, da der Schol-
meister aus singet. Ohne Noten funff. Air Psalterien vier. Air
Metteirbncherenvier. Eine große Leuchte. Eine eifere Pult. Eine
hultzen Pult. Ein Bucheltgen, darirr das Fest oorporm Elirrsti be-
griffen. Eiir Bucheltgen, darinnen etliche Aleluja vnd suirst andere
Geseng begriffen.

Eine kleine Agenda. Eine helffeirbeine Pax. Noch air schlechter

1l Vor jedem Posten steht im Original „Item".

2) Von späterer Hand (bei einer Revision) zngcsetzt.



vier. Ein Vorhängt vorm hohen Altar mit roden wullen Frenssen
besaht vnd zweien der Statt Wapen. Em grnn Prrltgen vfm
hohen Altar. Eilff Calices, alle sylbere vnd vberguldet mit Patenen.
Zwe sylbere Pollen. Zwe roder flawelen') Corporalen. Vier roder
schlechter Corporalsheusger. Bundt vngefodert Corporalsheusgen.Ein
schwartz flawelen CorporalShensgen. An Corporalstucherfunffzehn.
Eine Theca mit Ledder vberzogen vor die Pollen. Zween großer zyn-
nen Leuchter. Eine kupffer Lnchter mit zweien Pfeiffen, so Barbara
Blefferts von Westhnmb in die Kirch geben bat. Noch drei kleine
kupffere Luchtere. Ein kupffer Lucht mit einem Crucifix. Ein
kupffer Handtvas. Noch ein kupfferen Lauor, so in der Tauffen ge-
praucht wirdt. Ein kupffererr Schnitzenvor den Wyrauch. Ein kup¬
fferen Wyranchsfeßgen. Zween Par zynnen Pollen. Sechts Schellen.
Einen großen kupfferen Whytessell.Ein schwartz flauelen Korkap mit
einem sylberen vbergulten Knaufs. Ein schwartz flawelen Mißgewan
mit seinem Zubehoir. Zween schwartz flauelen Leesrock. Zwei Hn-
meral mit zween schwarzen flauelen Stucken darauff. Ein alt schwartz
flawelen geblomit Geger mit seinein Zubehoir ohne Humeral. Drei
Lauber Creutz.

In ssonncin tilgen.

Ein blaw flawelen Kap mit einem sylberen vbergulten Knaufs.
Ein blaw flawelen gebloimt Geger mit allen seinem Zuhehvr. Zween
Lernten (Leviten-) Nock des negst vorschriben Stoffs vnd Farben mit
zweien Manipnlen vnd zweien Humeralen. Ein blaw gebloimt da¬
masten Geger mit allem seinem Zubehoir.

In tsrtin tilgen.

Eine alte güldene verblichene Korkap mit einem sylberen vber¬
gulten Knaufs. Zwe Mißgewen negst yorschriebenStoffs vnd Farben
mit allem seinem Zubehoir. Zween Lernten (Leviten) Rock negst gem.
Stoffs mit zween Humeralen. Eine Casel desselben Stoffs, so die
von Bondorff geben. Ein Studenten Korkappen mit zweien Lecsrocken
vnd einem Bischoffshoit.

In gnnrtn tilgen.

Ein wieß täffteir Geger mit allem seinem Zubehör. Ein ge-
blomt roit syden Geger mit allerhandt Blomen bestickt mit allem

1) Sainmtene; das Wort ist in Crcfcld noch gebräuchlich.



Zubehoir, so dein .... znstendig. Ein roit engeltsch Gcger init
nilein seinein Zubehoir. Eiil ivies gestickt Fastengegcrmit einem Hnmerell.

In Hninla, lüsaa.

Ein schwartz borseten Geger mit alleii seineiii Zubehoir. Ein
roit wullen Geger mit seinem Zubehoir. Ein blaw wullen Geger
mit scinein Zubehör. Ein schwartz borseten Casell. Ein blaw wullen
Casell. Ein rodt flawilen Btißgewandt, welches die Fraiv von Reintz-
heim geben. Ein schwartz kammelvtten Geger mit seinem Zubehör.
Ein roit gebloimden shden Geger mit allem seinem Zubehör. Ein
roit eammeloten Geger mit seinem Zubehör.

In der Kisten, so in oNoro stehet.

Die Ihnen gemalte Tucher, so zum Grab des Herrn ans Oster-
ivoche gebraucht werden. Zween alte Casell. Fnnff alten Gardhnen,
so in den Festen vor die Altaren vnd snnst auffgehangenwerden.
Altarthweelen: An Thwcelen nnt Freiisen sieben newer. Kleiii alte. Ohne
Frensen, neun alter Altarthwelen. Drei gebilter Taufftncher. Eiiie
gebilte Thwel. Drei langer schmal! Thwelen, so auf dem Tuxal H,
hohen Altar und wan die Epistel gesongen, gepraucht werden. Zwo
Handtthwcelen.Ein leder Sack mit einem roten shden Knop. Drei
Marien hultzen Buxen. Ein Jhesus Kindtgen init einem Wegeitgen.
Ein borsaten Vorhangk vorm hohen Altar. Vor heilig Creutz Altar
ein bundter Vorhang, so Mnnich Michel geben. Mathias Dien (?)
noch eineil. Zwei Schufftucher (?) ^), eins mit roder vnd ander mit
blawer shden aufs den Kelchen gepraucht werden.

Solche Verzeichnisse winden angefertigt beim Eintritt eines neuen
Schulmeisters, der für den ihm abgelieferten Kirchenschatz haftete. So
wurden 1607 am 5. Nov. dem neu angenommenen Schulmeister,
Urban Dnnnerstorff, im Beisein des Pastors Nicolans Mehers w. die
Kirchenvrnamente überliefert.

Der Kirche von Westhum, weil dieselbe 1603 „durch die Stetische
Rentere vnd Freibentere beraubet und geplündert worden," wurden
inehrere Kirchenornamente geschenkt.

1) Doxale.
2) Das Worl ist undcutlich.
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1609, den 20. Nov.

Nachdem das jülich'schc Hcrzogshans 1<M ansgcstorben, beestiindigcn sich die

Haiisitprätcudeiiteil Psalzncubnrg und Brandenburg mit Einzig über dessen ge¬

meinschaftliche Posscssion.

Von Gottes Gnaden Wir Ernst Marggraf zn Brandenburgin
Preußen w. Hertzog zc. vnd von deßelben Gnaden Wir Wolffgang
Wilhelm, Pfaltzgraff bey Rhein, in Bayeren w. Hertzog :c. als Chnr-
Brandenburgisch- und Pfaltz Newburgische beuolmechtigte Gewaldhabere
bekheilnen vnd vrkhunden hieinit: Demnach Ritterschaff, Burgermeister,
Scheffen vnd Rhatt vnser Statt Sintzigh vimß ahn statt vnserer Prin¬
cipalen mit handtgebenden Trewen zregesagt, sich mit schuldigem Gehor¬
sam vnd Trewen zu submittieren, kheinen tertinru wher der auch im¬
mer sein mögte, annhemen, auch kheinem außer vnserem oder vnserer
Principalen Mittell sich all pnrtonr anhengig machen, vielmehr aber
bey vnß ahn statt des rechtmeßigen Successoris halten, vor Ihren
Landtsfursten vnd Herrn erkhennen,biß das einer von vnseren Princi¬
palen der rechte einige Successor dieser Landen guet oder rechtlich er-
klert werde, deme sie alßdan nach eußerstem. Vermögen beyspringen,
ahn demselben allein sich halten vnd solchem ferner gebuerliche Hul¬
digung leisten sollen.

Daß wir hingegen ihnen versprochen und zugesagt, sie bei ihren
jetzigen tragenden Aembteren zu consirmiren, in maßen albereit ge¬
schehen vnd die Rom. Kay. Majestät als obristes Haubt vnd Lehen¬
herr vermög vnserer Präposition vnd befundener Schuldichkheitnach
vnderthenigsten Respect vnd Gehorsam leisten vnd bey derselben wie
auch allen vnd jeden Prätendenten, in maßen hierahn schon ein gueter
Anfang gemacht, also auch furters die Sachen der Maßen vnderbawen,
damit weder mit der Achtt noch derselben Execution oder andere Ge-
fehrligkheit vnd Schaden sie beschwert, sondern solchs nach eußerstem
Vermögen abgewendet werden möge.

Wurde aber durch ördentliche Erkendtnns Rechtens des heyligen
Reichs Constitutionibus gemeeß ein anders erkhendt, sollen Bürger¬
meister vnd Rhatt hierahn nicht verbunden sein, sondern weder aller¬
höchst gedachter Ihrer kays. Majestät noch auch andere Praetendenten
hierdurch praeiudicirt haben.

Die römische katholische wie auch andere Christliche Religion,
wie die so woll im Rom. Reich alß diesen vnd anderen mit vnyrten
Furstenthumben vnd Graffschafften ahn einem, jeden Orth in öffent¬
lichem Gebranch vnd Vbnng zu continuieren, zn manutenieren vnd zu-
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zulaßen vnd darüber Niemckndt in seinem Gewissen noch exercitio zu

turbieren, zu molesteren noch zu betrueben.

Alle von den vörigen dieser Landen Fürsten vnd Regenten er¬

theilte Briefs vnd Siegell wie auch Pfandtschafften vnd andere fürstliche

Verschreibungen steet, vest vnd vnuerbrochen nach eines jeden Inhalt

zu halten.

Alle prinilegia und fürstliche Begnadungen zu confirmiren, zu

bestettigen vnd nach Billegkheit zu angieren, auch die grannminn zu

erledigen.

Dha wir beede vor haubtsachlicher Entscheidung dieser Suceessions

Sach Widder ein ander Jchtwas de facto vornheuren wurden, welchs

doch die Stände nicht vermueten noch hoffen wollen, sie gegen dem

Verbrecher biß zu vnserer reconciliation oder rechtmeßiger Erkendtnns

sambt vnd sonders ihrer gethanen Handtglobt auch erlaßen sein, doch

sollen sie aufs vnnerhoffen Fhall einigeni Theill außer vnser vnd vn¬

serer Principalen sich nicht anhengig macheu, bey welchem Wir sie

vnd vnsere Principalen vngehindert verbleiben laßen, darwider kheinem

Jchtwas zumueten, oder auch, dha einer oder der ander vor sich setb-

sten bey vnß sich angeben theten, solchs vmb Ruhe vnd Einigkheit willen

zu erhalten nicht annhemen sollen noch wollen.

Item dha Jemandt mit gewaldt Widder diese Lande Jchtivas

attentieren wurdt, das wir laut der Präposition eußersten Vermögens

mit Darsetzung Leibs, Guts vnd Bluts dieselbe verthedigen, schützen

vnd schirmen wollen.

Item die Stende vnd Underthanen sambt vnd sonders vor aller

dieser wegen entstandener Anspruch und Forderungen, wie die auch

Nhamen haben mögen, zu verthedigen vnd schadtlos zu halten, in

waß Herrn Landen solchs auch geschehen mögte.

Item die Hoffhaltung, Canzley Besezung vnd andere Ambtsbe-

dienungen durch Landseßige qualificierte vnd nicht Frcmbde eines Jeden

Standts Gebuer vnd Ambts Herkonunen nach zu besetzen, das auch

die Stifft, Clöster vnd alle andere Collegia ebener Gestalt durch Landt-

seßige besetzt vnd in esse gelaßen, gehalten vnd Niemandt immittels

in seinem Gewißen dhaselbsten betruebt werden möge.

Letzlich das die lobliche althe der sembtlichen Landen Vnion

vnderhalten vnd waß sonsten noch vor der Erbhuldigung diesen Landen

zu Nutz vnd Besten ferner in Vnderthenigkheit mehr vorbracht vnd

augedeutet worden, vorbehalten bleiben.

Signatum Düsseldorfs vnder vnser Subscription vnd vorgetruekten
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Secret Siegell ahm zwantzigsten Noirembris Anno Ein Tansent Sechs;
hondert vnd Nenn.

Ernst m. pr. Wolfgang Wilhelm m. p.
(Nach dem Original mit Siegel und eigenhändiger Unterschrift.)

1630, den 29. Juli, resp. 1590, den 27. Novb.

Oberwintcr, Birgcl n. Vaudorf.

Nachdem weilandt der WohlgebornerHerr Diethcrich Grafs zu Man-
derscheidt, Blankenheiinb vnd Virneuberg, Herr zur Schleideu, Kerpen,
Kronenberg wohlsel. Aildenckens, so dan auch die Ehrnueste vnd froinme
Bernhard vnd Johan Quadt von Landts Cron zu Flamerßheimb vnd
Rheindorff im Jahr Tausendt fünshuudert vnd neuntzig am sieben
vnd zwanzigsten Nouembris mit den Vnderthanen zu Oberwintern,
Birgelen vnd Bandorff wegen Befrchung des Schatzes aufs zwantzig
negst nach einander folgender Jahren vermög eines sönderlichen dar-
iiber vffgerichten besiegelten Vertrags sich verglichen, ob den woll dem
Dnrchl. hochgeb. Fürsten vnd Herrn, Herrn Johans Wilhelmen Hertzog
zil Gülich, Cleue vnd Berg :c. nlcinem gnedigsten Fürsten vnd Herrn
nach tödtlichem Abgang wollg. Grafs Diethericheii als Jhro fürstl.
Giladeit Vasallcir vnd Lehntragers vorbcrürterFleck Obcrwinter sanibt
Birgel vnd Bandorff als vielmehr wollg. Grauen eiugehabtes Antheil
betrifft, auffgestvrben, heimbgefallen vnd das vtilc: äomininm enin
ckirsoto consolidirt, auch Ihrer Fürstl. Gnaden deroselben Anparth
des jährlichen Schatz von berührten Vnderthanengefördertt vnd zwar
Ihrer fürstl. Genaden, was; ohne dero genädiges Vorwitzen vnd Ver-
tvilligung ditrch dero Lehcnträger vermeintlich verhandlet, Rechtslvegen
nicht pracjudiciren oder nachtheilich sein können, so haben nichts
destominder Jhro Fürstl. Gnaden anff vielfältiges vnterthäniges be-
riirter Vnderthanen Supplieiren vnd in gnädiger Ahnmerknng ihrer an¬
gebener Beschwernüssendieselbige bey angeregtem Vertrag dergestalt
genädiglich gelaßen. (Folgen einige Modisieationeu.) Düsseldorf, deit
29. July 1630. Frantz Freyherr von Pieringk.

1640 den 3. April.

Wic die Haldleutc ans geistlichen und adeligen Gütern zur Gewinn- und Gc-

werbstcncr herangezogen werden.

Ich VnderschriebenerBllrgernleister der Statt Syntzig bekennen
mitt gegenwehrtigerQuittung, demnach die geist- vndt adeliche Halb-
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lmt vnndt Pfächtere durchgehents im Fürsteilthnmb Gulich aufs Gcwin

vnd Gewcrb des dritten Morgens ahn Wiesen, Landt vnd Weingardten

in den Steuren mitt zur Collectation angeschlagen lverden, da dero-

wegen der Ehrenuest vnd vornehmer Heinrich Damere Trierischer Schult-

heis vnd Pfachter Hieselbsten eum oxprossa pratestationo, das es zn

keiner gefehrliger Cvnsequens gereichen solle, zu Abzhalung .... Kais.

Lamboyscher verflossener Kriegs Coiltribiltion, Gewin vnd Gewerbs

Collectation wie oben zhalen vnd gutthun müssen vier vnnd zwantzig

Gulden Cölnisch. Vrkundt vnderschriebener Handt. Sign. Shntzig den

3. Apr. 1640. Joest Scheffer, Burgermeister.

Auf der Rückseite steht: Quittung bezalter Kontribution wegen

Gewin vnd GewerbS des dritten Morgens betr. Trierische Pfachtung

<lo anno 1640.

1646 den 13. April.

Die llnterhcrrschaft Obcrwiutcr ')>

Nachdem auch Johan Quadt von Landts Cron zn Meyll '^)

in Nhamen seiner Hindersaessen zn Oberwinter wegen vbermesigen

vndt vngewhonlicher Anschlagung in den Seruitien, Pallisaden, Wacht

vnnd Bränholtz, auch anderen Diensten vff vnserein Schloß Syntzig,

Statt Remagen vnndt dem Hanß Landts Cron zugleich gehvrsambst

sich beschwerdt vndt gepetten, so sollet ihr vnß die Vrsachen, warumb

solches geschehen, neben Eweren vmbstendigen Bericht, wie es des

Pfalß von Alters hero obsernirt worden vndt was es sonst darumb

vor Beschaffenheit habe lengst ihnner acht Dagen nach Empfang dies

vnderthenigst vberschreiben, verseheil wir vns also gnädigst. Düsseldorfs

den 13. April 1646. An Statt vnndt von wegen hochg. Ihrer furstl.

Durchl. Graue von Wonscheim. Winalldt Contzen. All Vögten zu

Sintzig.

Johan Quadt von Landts Cron zu Meyll hatte sich für Ober¬

winter verwendet und unter Anderm geschrieben:

Nun ist geschichtlich wahr, daß vermug eines im Jahr 1602

am 22. Oct. ertheilten Furstl. Recessus, dauon evpia hiebey sn1> 11.

1) Ueber die Untcrherrschaften siehe: Corrcns Abhandlimg über den vorzüglichsten

Unterschied zwischen den Landsrechten des KnrfnrstcnthnmS Köln, deS Herzog-

thums Jülich rc. x. 137.

2) Wird in einem andern Aktenstücke von demselben Datnm vorn Kurfürsten ge¬

nannt: „vnser herhliebster Gemahlin Hossmeistcr."
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verordtnet vnndt verglichen, daß wanneher die VnderherlichkeitOber¬
winter deil 20 Pfenning der Embter Syntzig vndt Remagen Anschlag
nach dauoren gemachter Moderation erlegen vndt beyschaffen sollen.

Welchem Vergleich vndt Receß zuefolg, obwoll die Oberwinterer
in Beyschaffen der Contribution sich nit verweigeren, so ist es jedoch
an deme, daß der Anschlag in der Beilagen nit yff den 20 Pfenning
der Embter Syntzig vnndt Reniagen, sonderen vff den 7V? Pfenning
gemacht wirbt.

Zum Schluß heißt es: Vndt weil vff der vnuerhoffter Pfell des¬
wegen obgeklagder unrichtiger "Proceduren keine Remedyernng erfolgen
solte, sicherlich zu befahren, daß die Oberwinterer ohne dein genug
anßpreßte Vnderthanen wegen solchen vngeburlichenvnndt vnertreglicheu
Vfflagen Hauß vndt Hoff werden auffgeben vndt die Bestellung der
Weingarten vnderlassen mueffen, vndt dae solches sowoll in Ew. f.
Durchl., alß meinem grosen nierklichen Schaden gereichen wirbt, so
wolle desto mehr gnedigster Erhvrung viindt gedeyligen Verordtnung
mich vnderthenigst getroisten vnndt daffelb vmb Ew. f. Durchl. vnder-
thenigst gehorsambstverschulden. Ew. f. Durchl. vnderthenigsterJoh.
Qnadt von Landts Cron zu Meyll. Hofsmeister. .

Die Verwendung hatte Erfolg. Wolfgang Wilhelm schrieb au
den Vogt: „Ist hiemit vnser gnedigster Befelch, daß Ihr daßjenig,
waß den Verordtnungen zuwieder vorgenhomen worden, alsopalt wurck-
lich wieder abstellet vnndt waß darüber erhoben, den Einwohnercn re-
stitlliren lasset" w.

1646, den 22. Mai.

Die Burgen Landskron, Rheincck und Sinzig werden iu Vcrthcidigungszustaud
versetzt.

Der römisch, kays. westphälischen Kreises bestellter Kriegscomissar
Damian Nideggen verordnet: Deinnach der rom. kais. Mayst. Dieifft
erfordert, daß die Häuser Landts Croen, Rheineck und Sintzig wider
des Fiendts weitheren Einbruch versehen vndt in defension gestellt werden,
zu dem Ende eine Quantität Kalck von nhöten, alß werden dem H.
Haubtman vndt Conrmendanten zu Landskroen Boetz hierniit vildt in
Krafft dieses bey vnten specisicirtem Ohrteren ahn Kalck ahngetviesen
wie folgt: Sintzig 6 Kharren, Remagen 3, Oberwinter 3, Grafschaft
Landskron samt Lantershouen 10, Konigsfelt 4, Vrtzdorf (?) 2, Graff-
schafft Newenahr 20, Herschaft Breysich 10, Burgbroell 2, Ambt
Thomberg 12. Eign. Bonn 22. May 1646.
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1655 den 1. Juni.

Der Stadt, die in äußerster Noth in Folge der Kriegszeiten sich eu-

ßerst „in vndt ausser Lands umb credit, jedoch vergebens bemühet", streckt

endlich ihr Nachbar der „Ehren Beste H. Wernerus Goddert, Schössen,

Bürgermeister vnd Rathsverwanter der Stadt (Stutzig)," füns hundert

Species Reichsthaler vor.

1659 8. Dec.

Christian Vcttcr, Landdcchant auf der Ahr, Pastor zn Einzig, Dort, der Theo¬
logie, errichtet eine Fundation für die sinzigcr Hansarmcn.

In Gottes Nhamen Amen. Kundt vndt zu wissen sey hiermitt

Allen vndt jeden, denen gegenwehrtiger Fundationsschein zu sehen, zu

leseir oder hören lesen vorkommen mag, wie daß im Jahr nach der

heilsamer Geburt vnd Menschwerdung vnsers Erlösers vnd Seligmachers

Jesil Christi, alß man zalt 1659, Montags den 8 Monats lleoembris

in ipso tdjzto ooneoptianis l>. Zlnrine vriA. ailß vngezweifelter Ein¬

gebung der Seeligsten Mutter Gottes der wollehrwurdige andechtige

vndt hochgelehrter Herr, Herr Christiall Better s. s. tlrsoloAnne äootor,

Landtdechant vff der Ahr vndt Pastor alhier zn Sintzig, vor einem

ersanlen Rhatt Hieselbsten personlich konlinen vndt erschieneil ist vnd

zu verstehen geben, wie daß numehren die Jahren die Seelsorg alhier

getrageil vnd allgemach zum Alterthumb gereichen thäte, dahero ge-

iiihut vndt Willens wehre, den hiesigen Haußarmen ein wehrende Funda¬

tion vffzurichten ingestalt vnd trafst dieses Brieffs denselben zehn Malder

reineil iilarckgebigeir Korns hiesiger Massen fnndirt, legirt, donirt vnd

vermacht, dergestalt daß alßpald sothane 10 Malder Roggen denen

Verordtneten ^rouisaiidus dargemessen, dewelche dan dieselbe mitt

couseut wolg. Herrn Fundatoris auch Bürger Meister vnd Raths vff

Fruchten, Rhent ahn gutte Lheut ansgethan vndt die jahrliche Vfskombst

dauon zn Brvdt gebacken vndt den besagten Hansarmen durchs Jahr

ausgereicht, iilinasseil auch sie die l'raumores jahrlichs vor einem zeit¬

lichen Pastoreil vnd Magistrat gepnrendcn Nachweis und Rechnung

darab zu thun schuldig vnd gehalten sein sollen, welch gottgefelliges

Werck vildt Fundation gedachte Bürger Meister vndt Rath in Nhamen

der Armen mitt Danck vff vnd ahngenhomen, vnd solle dieser Funda¬

tion Briefs durch Herrn Fnndatoren aigenhandig vnderzeichnet mit

dem Rhatsinsiegell eonsirmirt oild deiilnächst den Nachkvmblingen zur
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Nachrichtnng nä .4rolnniuw ins Verwahr deponirt werden. Also ge¬
schehen vff Jahr vnd tag wie oben.

^.. 1663, den 23. Mai.
Demnach Bnrgemeister vnd Rhat, auch ßlemeine der Stadt

Sintzig sambt den zugehörigen Dörfferen sich erbotten, Jhro Durch¬
laucht, der Hertzogin Witwe von Neubnrg, Julig vnd Berg zu Gefallen
noch einen Handtdienst zu thun, damit nun dieses der Etat vnd sambt-
lich Einwohnern vns zugehörig zu keinem Praeiuditz oder Couscquens
gereiche, alß Wirt hiemit N'ahmens ihro Durchlaucht reuersirt vnd be¬
zeugt, daß diese kunfftige Dinst zu keiner Cvnsequensoeder einig
Nachteil der Stat sollen gezogen werden, sonder bei ihrer Freiheit
Gewönnheit vnd altem Herkommen,so viel obgem. Jhro Durchlaucht
die Hertzogin Witwe betreffen thut vutubirt verpleiben sollen. Geben
Sintzig den 23 May 1663. (Nach dem Original mit Siegel, unter¬
schrieben von Ferdinand M. Wered.')

In einem andern unter dem 20. Sept. 1664 von demselben
ausgestellten Revers heißt es: Demnach die Burgere der Stadt Sintzig
wie gleichfalß gemeine Nachbaren der DorffschafftenWestnmb,Loen-
dorff vnd Constorff meiner gnadigstenFrauen einige Handtdiensten im
Garten theils geleistet, theilt auch annvch zu praestiren erbietig seint. zc.

^4. 1678, den 14. Januar.
Wcslhuinli wird verwüstet.

Die Eingesessene deS Dörfteins Wcsthumb bei Sintzig beschweren
sich beim Landesherrn, daß bey iungster MunsterischerArmada vorbey
marschierung vber Rhein hiesige beide deroselben Ambter Sintzig vndt
Remagen von allem Vberfall vndt Einfall zwar befreyet worden, sie
nit wissent, auß weßen ordre mit dero gantzen General Staab derge¬
stalt belästiget, daß bey die 690 Reichsthaler vndt darvber eingebüßt.
. . . darzu alle vorhandene mobilia vndt Keller gezeug hochschädlicher
weiß zerschlagen vndt verbrandt vndt dadurch in die eußerste Ruin
gestürtzet worden.

-4. 1686, den 16. Sept.
Die dem Rittcrsih des Herren von Hcrrcödorf ankledcndcii Rechte werden vom

Linrfnrst »innntcnirt.
Aufs beyuenvarte bei hießiger Ihrer hochfnrstl. Dnrchl. Hoffranzley

vom Ehurtrierischen Zohlschreiberenzu Bopparth Philipp Christophoren

I) Der Name ist undeullich.
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Widtman tnwria nomins der minderjährigen Johanß Adamen von

Hcrrestorff vbergebene vnderthenigste Supplication, Anzeig vnd Bitt

inanntontiu des deroselben Rittersitz zn Sintzig anklebendes Marck-

rechtens befehlen höchstg. Ihre hochfürstl. Dnrchl. Bürgerineister vnd

Rhat zn Sintzig ermelten Wicdtman krafft znfolg ahn dasigen Vögten

vnterm 15 Jnny 1673 ergangener Verordnung zu der beuorstehender

Wahl unweigerlich zil admittiren vnd ged. vnderiährige bey ihrem ha¬

benden Rechten zu handthaben, Düsseldorff den 16, Sept, 1686, Auß

höchstg, Ihrer hochfürstl, Dnrchl, sondcrbahren giüidigstem Befelch:

Hochkirchen'),

.V, 1690.

Schoriistcin-Vcsichtiguiigdurch den Rath.

Es ist alter Ordtnung gemees, daß bey verscheidenen Zeichen die

Schorenstein Besichtigung von einem ehrsamen Rath vorgenohmen werde,

wie dan vor dem h. Osterfest solches geschehen vndt Verscheidene in

der Reinigung sanmhafft gefondcn, alß ist die bürgerliche Straff Je¬

dem, so darin betretten worden, angesagt vndt anhero einbescheiden

worden, ferner ist auch wegen des Waßers Obacht genohmcn, welches

jedoch forthin beßer solle beobacht werden. Donnerstag den 13 Aprilis

1690.

1691, den 29. Oct.

Die rcichsfrcic Herrlichkeit Bodcndors.

Wir Peter Vnkelbach, Schultheiß, fort Anthon Morsch, Engel

Scheffer, Adam Raber, Thomas Rick, Werner Honner vnd Mattheiß

Hersbach Gerichtsgenossen dero rcichsfrey Herrligkeit Bodendorff thun

kuudt, zeugen vnd bekennen hiemit vor vnß mit znstandt der hierin

deuomirten Gezcugen als Mattheiß Gyß Erbg., Neeß (?) Beckers vndt

Adam Raber wie auch Erbg. Johan Scheffers, Mattheiß HerSbach

vndt Peter Krauß, similiter Erbg. Joest Pfeiffer, Peter Muhller,

Nahmens Dietherichen Scheidlweilers vndt Leonardt Ludewigs, endtlich

Engel Scheffer, Wilhelm Gyß vnd Erbg. Merken Groß, daß dieselbe

zur Zeith als der H. Obrister Strein mit seinem Regiment der Statt

Sintzig einlogirt gewesen, eine merckliche Fruchten ohne dergleichen

I) Nach dein Original mit Siegel. Aus der Rückseite steht: Hochfürstl. gnädigster

Bcselch, daß H. Zollschreibcr Widtmau zur Merckcrwahl admittiren soll.
17
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ander Effecten dorthin flnchtig besorget, aber darnon nach ihren: Ahn¬
geben eine summum von 222 Malder Roggen vndt Gersten ohne die
vbrige Mobilien, so der obiger summen weith vberziehen, vnß
gleichs den Einwöhnerenzu Sintzig gewaltthätig hinweggenohmen, nebens
auch referieren müssen, daß ein ehrbarer Rhath ahn Hand vnd Fues
geschlossen eingckerckert worden, so daß diesem nach einem ehrbaren
Rath aufs ihr Gesinnen in bestendigerWahrheit mit eingeführten Be¬
richt nebens vnscrem gerichtssiegell nachbarlich communiciren.

sie Intnu: in zckmm inckieia ltgäonckortl den 29. Oet. 1691.
In euius ticlem von- et sudsaripsit ülntbias Iliseli Gerichtsschreiber.

(I.. 8.).

1691, den 29. Oct.
Ich Endts Underschriebene zeuge vndt bekenne mit gegenwertigen

Schreiben, daß zur Zeith der Bonnischer Belagerung 1673 vmb meine
wenige Sache zu salniren in die Statt vndt daß Schloß Sintzig hin¬
gebracht; in deine nun der Obrister zc. von Strein mit seinem haben¬
dem Regiment daselbst die Winterquartier bezogen, die gantze Statt
anßgcfressen vndt demnach eine grosse snmnmm Gelts zu erpressen,
dasigen Rath an Handt vildt Fues geschlossen, in Meinung durch solchen
Zwang sein verlangte snmnmm zu erhalten, welches ihme nimmer¬
mehr bewilliget worden, alß hat er, Obrister Strein, alle annoch vor¬
rätige Fruchten im Schloß vndt sonsten in der Statt gewaltthätlich
auffmessen vndt versilbereil lasen, bey welcher Gewaltthat vndt Auff-
meßnng mir nit allein meine dorthin (geführte) gereide Mittelen, son¬
deren auch ail Korn vndt Gersten bey 20 Malder ohne einige Be¬
willigung hingenohmen vndt anffgemessen worden, welches ich trafst
vnderschriebener eigener Handt der Warheit zu Stewr hiemit bezeugen
thue. Geben Lintz d. 29. Oct. 1691. Catharina Fihlenbachs genandt
Beckers. (Copie).

1691/den 2. Nov.
Wir Peter Adams Scholtheiß zu Francken, so dan Theiles Ahrents,

Merten Scholl vndt Theis Ockenfeltz Gerichtsschefsen daselbsteil fnegen
hiemit vildt in Krafst dieses zu wissen jedermcnniglichen,daß demnach
ein zeitlicher h. Bürger Meister vndt ehrbarer Rhat der Statt Sintzig
vnß gebnhrendt ersucht vmb Zcngnus der lieber Wahrheit Ihnen zu
communiciren, ob nemblich vnß noch zu erinneren wüsten, daß für
eiligen Jahren, als der Kayserl. Obrister Strein zu Sintzig einqnartiret
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gewesen, von demselben vndt seinen Lenthen viele Fruchten vndt andere

iilobilin mit Gewalt hinweg genohmen worden, wie einer solch recht-

messiger vndt nachparlicher Pitt wiedersprechen sollen noch wollen,

Massen vnß gnugsamb bewnß (weilen selbsten mit Augen zugesehen),

daß Meilen Ein- vndt Anßwendigen dahmahlen Wein vndt Fruchten

»lit Gewalt hinweg genehmen vndt auffgehalten worden seindt, weß-

ivegen dan wir mit gutem Wissen vndt Gewissen zeugen vndt attestiren,

daß es sich obberurter Massen zugetragen, vndt ob zwahren nit Viele,

jedoch ein oder ander von vndt auß vnserer Gemeinden selbsten auch

dabey Schaden gelitten haben, zu wessen Vrkundt wir gegenwertiges

,Uto«tatnm theils aigenhandig vnderschrieben, theils mit ahngebohrnem

Merckzeichen vnderzeignet. So geschehen zu Francke», den 2. November

1691. Peter Adams, Schultheiß zu Francken. Thenes Ahrcntz (Werten

Scholl u. Theiß Ockenfelts machten ein Merkzeichen, das in der Copie

nachgemacht ist).

1691, den 9. Nov.

Vnderschriebener bevrknnde Hienut, daß demnach bey erster Bön-

nischer Belagerung, so anua 1673 vngefehr von Sr. Excellenz Herrn

Grossen von Nonteouauls (sie) beschehen, desselben vndergebene Trouppen

im Stättlein von Stutzig eingefallen vndt, wie ich einige wenige Vow

rath von Haberen nä 100 Malder vndt mehrer anff meinem daselbstigem

Gott lob! noch stehendem Hauß hatte auffgeschuttet, daß sothane Haber

mir von besagten Trouppen oder deren Vorgestelten H. Ober Kriegs-

Commissarien anffgemessen vndt ohne Bestattung einiger Vergnnigung ')

mit Gewalt also hinweg gcnohmen worden, welches aufs Gesinnen H.

Bürgermeister vndt Rhath vorbemelten Stattleins Sintzig zu Zeugnus

der Wahrheit mitgetheilet.

Geben Kempenich, Trierischen Erzstiffts Ampts Mayen den 9.

Noueinb. 1691. Idrns. üliell. I'ontx Verw. daselbsten.

1691, den 9. Nov.

Woledeler Hochgelehrt- insonders hochgeehrter Herr Dr.! Diese

bey kommende Zeugnussen von vnpartheischen Geeichter vndt Dörfferen

erweisen dasjenige, was die Statt Sintzig vndt ein ehrsamer Rath

1) Genugthuung,Ersatz.
17*
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bey Belagerung der Statt Bonn anno 673 vndt daruff gefolgter

schwehrer Einquartierung per vim maiaroin erlitten, lvoranssen sonnen¬

klar erhellet, daß ein ehrsamer Rhat ahn Handt vndt Fueß geschlossen,

solcher geschehener Gewalthat eintzig nit wiedcrstehen können, sonderen

(leider) mit Verlust aller habender gereider Mittelen Zusehen innssen,

daß der Obrisle Strein feindtseehlig gegen alle Einwöhnere vndt Be¬

nachbarte, welche das Ihrige zwischen hiesiger Ningmauren vndt hoch-

furstliches Schloß z» salniren im Werekh begriffen, verfahren vndt

deine nach derselbe Strein durch sein einlogierte Battallion oder Re¬

giment die gantze Burgerschasft vndt ahnhcro gcflnchtete Benachbarten

anßgefressen vndt zu grundt gerichtet, sich nit ersettigen lassen, scnideren

vmb ein Mehreres zu erzlvingen, feindtseelig gegen die Statt ver¬

fahren; auch hinderrncklich, vmb eine dinmnmm Gelts zu erpressen,

ahn ein hochwnrdig Capitnll vnser lieber Frawen binnen Aachen, vmb

deren zehentfruchten (dwelche durch» dcil Herrn General Bornoville Ivß

gegeben wahren), vnwissent eines ehrsamen Nhats geschrieben, auch

da sein Contentamcnt mit dergleichen Schreiben nit erreichen könne»,

die gefengnus ahngefangen, was kan nun ein ehrsamer Rhath daruor,

daß er, Obrister Strein, mit Gewalt solche Thätligkeiten ahngefangen vndt

par vini mngorcnn Alles zu Schanden gemacht. Svltcn aber ohne alle

Znversigt Bürgermeister vndt Nhath, so dan eine gantze Gemeinde gegen

allen Fneg vndt Rechten den Herrn Capitularcn obgem. das Ihrige, so mit

Gewalt hingenvhmen worden, bezahlen müssen, so wurden die vbrige

eingefluchtete benachbarte Vnderthanen dan dergleichen in ecnlem yrne-

textn suchen vndt ist in sich natnrlig rechtens, daß dergleichen Thät¬

lichkeiten vndt gewaltsamb tempara ball! Niemanden ^rneinclieiren,

absönderlich da dergleichen feindtseelige Missiue vnwissendt eines ehr¬

samen Nhats ohne deren Vnderschrifft, Siegel vndt Bewilligung ab¬

gangen, massen auch ein hochwurdiges Capitul zu Aachen keine andere

Bcweißstucker außbringen noch vorzeigen wirdt, als was der Obriste

Strein, vnser dahmahliger Feindt vndt Verderber, vmb sich in ein vndt

anderen bey der Generalitet wegen verübter vndt zugelassener Lxeosson

zu purgieren, selbstcn geschrieben vndt mitgetheilet; .es wurde ja ein

ehrsamer Rhath sich ahn Handt vndt Fues nit haben schliesst» vndt

ins Stockhauß fuhren lassen, pfalts dergleichen gewaltsame Hinnahmb

vndt Anffmessnng der Zehendt- vndt anderen Fruchten jemahlen bewil¬

liget heilen, sonderen alles, was der zeith er, Strein, vorgenohmen,

der Statt Sintzig keines Wegs anffzumessen; dahero werden Ewere

Woledele Herrligkeit, irit allein die Iloruinillisolle gehabte Freyheit
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(welche er, Strein, keineswegs respectirt) nit allein in Acht nehmen
müssen, sonderen auch das er, Strein, mit seinem Schreiben die
Fruchten heranßgelocketvndt nachgehendts attcmtatnm ertheilet, daß
alles solches in Abschlag Eontribntion, deren wir keineswegs gestendig,
empfangen haben, ferner fehlet nit, daß derselbe Strein seines Gefal¬
lens ober 30000 vndt mehr Reichsthaler in hiesiger Statt oonsnmimen
lassen, wargegen kein eintziger Heller vnß zu Gutem kommen, welches
auch mit zu beobachten,daß desselben gantzen Regimentsrationes, so
viel nit außtragen können, als gewaltthätlich durch ihnen selbsten vndt die
Seinige hingenvhmenworden, zu geschweigen, daß derselbe vnser GeWels
(Giebel) dergestalt verhawen vndt verderben lassen, daß wir vndt vnsere
Kindere des Streins Nahmen nit vergessen werden, welches ich vmb
dieser Sachen rechter Information Ewer Woledelen Herrlichkeit vnder-
dienstlich zu kommen thue mit höchster Pitt, was immer menschmoglich
hierinnen vmb zu thun einzuführen. Ein ehrsamer Rhath wird Alles
trewlich ersetzen, womitten negst Entpfehlung Gottes bin vndt verpleibe
die Tag Lebens (Sintzig den 9. Nouembris 1691 — Ewer Woledeler
Herrlichkeit bereitwilligster Diener Christian Fuchß Stattschreiber.

Dieser Brief gieng unter dem 12. Novembr. 1691 an den Doctor
Flocker nach Wetzlar ab.

1692, den 13. Sept.
Specifikation des vom Hause Arcudahl 0 abgeholten Geschützes.

Auß Befelch Ihrer Excellentz Hern General Majoren Freyherrn von
Anbach hab ich a. 1692 mit einer verdeckter Kahren aufs dem Hauß
Arendahl die da vorhandene Hacken vndt ander Geschütz abHollen
sollen, hab daselbsten aber mehr nit gefunden alß zwey grose
Hacken mit Mußqueten schloßer, aufs welchen Schloßer des freyherr¬
lichen Hauses Wapffen außgestochenseint. Item drey Hacken ohne
Wapffen mit Schlosser. Item eine grose Mußqnet mit einem platten
geschefft vndt Schloß. Item einen eyseren Anzünder vndt Kolben.
Diese Hacken vndt Moßquet sambt Knlben hab aufs Sintzig gefuhrt
in obgcm. Jahr: Christian Fuchs Stattschreiberzu Sintzig, manu
proprm. — Auf der andern Seite wird geleseil:

Geschütz von Arendahl, so aufs Sintzig kommen 1692.
Weilen auch zu erinneren, daß alß ich anno 1692 die aufs

1) Ein Schloß bei Einzig. Siehe Fahne, Köln. Gcschl. I, S. IG
2) Hackenbüchsen.



— 262 -

dein Hauß Arendahl gefundene Hacken vndt Mousqueten habe abHollen

lasen, alß wollen H. Burger Meister vndt Rath zu Sintzig hierinnen

vermelte fnnff Stuck Hacken, Mousqnet vndt Anzünder wieder nach

dem Hanß Arendahl abfolgen lasen. Dnßeldorff den 13. Sept. 1698.

Anbach General Major.

1693, den 28. Jan.

Sinzig war 1l>93 noch Festung, Beitrag der Umgegend an Bauhölzern.

Zu Behensf der Sintziger Fortifikation werden abermahlen von

H. Hauptmannen Sußkern alß jetzigen: Commendantcn zir repartiern

in Statt vndt zuhorige pflogen (?) gefordert: zehn H Wagen Baw-

holtzer, Hehmerschem
2,

Vnckelbach
V2,

Westnmb
IV2,

Lohndorff 1,

Constorff '/2, Sintzig 4V2 Wagen, lneit 10 Wagen.

Also repartirt Sintzig den 28. Jan. 1693.

Montag den 29. Juny 1693 feint zu Verfertigung vndt hoch¬

nöti gen Gewolffs (Gewvlbs) zu der Sintziger Fortification der Lohner

Pforthen in Statt vndt Dörffer 200 Kahren Stein der Matricnl nach

repartirt. Darinnen ist es Westnmb 38 Kahren, Lohndorff 32, Con¬

storff 15, Sintzig 115, welche zu fahren morgen den Anfang machen

vndt sich darinnen bey Vermeidung scharffer Straffer: nit behindereil

lasen sollerr. Jta Sintzig in sennt:: den — wie oben.

I'rn extrnetn zn'otliooolli — Christian Fuchs Stadtschreiber.

1693, den 5. Februar.

Bestechlichkeit der Hofbcaintcn zu Düsseldorf.

Ereiltfeste Beurgerineister vndt Rait. Ich kau neicht vnderlasen,

wie es alheir zu Duseldorff zuget mit vilser Sachen, daß weir vor:

einem zi: dem anderen geweisen werden. Nun aber sein weir zu dein

Herren von Weiser geganen, welcher ist der genen, durch den alles

her auß kombt, welcher vns gedrust (getröstet) hat, es würde zu bestell

komen, aber daß Geschenck, des kombt so viell, daß weir nicht

Daller genug können beyschaffcn. Vnd daß ist noch nicht genug, es

komen die Herrn am geheimeil Rath vnd foderens richs spordel gelt,

wir vorhvff(eil), es ivirdt edwaß naerc koiilineil. Den: H. Gaiißen

haben nur alles übergeben das Brodocol mit den: Verfolg. Der hat

gesagt, er uermeint, es weurd goden bescheid heraiiß komrnei:, daranff

1) Zehn ist ciusgcstrichcn und Eilf darüber gesetzt.
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warde ich mit Schmertzen. Mein Mitgesell hatt weinig Zehrgelt be¬
kommen, als hab ich Sorg, daß weir mnsen Gelt lehnen, ich verhoffen,
daß ich in korzen Dagen ein godcs End werden bekommen. Diesen
Dag wollen wir alle beiden zum Curfursten selbs gehen. Was angeht
die Dorsfer, hat der Ober Commissaris Klein holtz mir zur Andword
geben, es wer einen Beseitig (Befehl) her anß gangen, >vaß dar nicht
inn, mer ivnerde ich nicht erHalden. Hemit Gott befollen, ich weiß
sunst nit mehr zu schreiben., als daß wir dog nichst haben anßgereicht,
im fasdal oben Duselldorff den 5 Febr. 1693: Johannes Wvlber ').

1696.

Wie dir kurpfälzischc Kiichc mit Wild vcrschc» wurde.

Demnach in Krafft Churfiirstl. gnedigsten Befelchß nom 16 bnins
wirdt allen vndt jeden Schützen vndt (die) die Jagt sonsten gebrauchen
hicmit atibefohlen, Ahngesicht dieseß sich aufs die Jagt zu verfucgen
nndt ivaß ahn Hassen, Cunien, Felthoner, Birckhoncr, Forellen, Schneppen
Rehe vndt sonßten nrittelß Ahnwendung eußeresten Fleisses) zwischen dieß
vndt der Fasten zu bekommen, also balt ahnhero umb eß zur Churfurstl.
Proniantkahmer anschicken zu können, zu leisferen, gestalt dan dabey indeß

.) Orthsburgermeister tmdt Vorsteher ahngewendeten Fleiß zu dociren, bey
Vermeydnng drey Goltgulden Bruchten, zugleich ahnbefholen wirdt,
so indeß Orthßbnrgermeister zu insinnueren uitdt äo knotn iiminuntione
zu attestiren. n. 1696. I. B. Bachouen.

1703, den 23. Mai.

Dic Jiilich-Bcrgischc» Laudcsliudrr, die i» kurpsälzischc Dicnstc trctcn wolle»,

dürfe» ihre Studie» »nr auf der Universität zu Heidelberg machen.

Wir Joh. Wilhelm w. thun kundt und fügen allen unseren
Giilich nitd Bergischen Beambten, auch Vnterherren, fort Schöffen,
Vorsteheren, Meistbecrbten, wie ebenfalß Bürgermeistercn ruid Rhat iir
den Stattete utld sonst übrigen gemeinen Eingesessenen hiemit gnädigst
zu wisset!, was gestalten Wir für gut atigesehen, auch gnädigst verordnet
haben und ernstlich wollen, daß hinführo vnsere Gulich und Bergische
Landts-eingebohrneKinder und Studenten, welche in unseren Diensten
hernegst aecommodirt zu werden suchen und verlangen, ihre stuäia

1) Nach dem Origmalbricfc.



nltiorn, oder höhere Schulen Ilirgent anders, als bey vnserer Chnr.

Pfaltzischer gemeiner Vniversität zu Heydelberg zu absolviren gehalten

sein solleil w. Düsseldorfs den 23. May 1703.

4c. 1704.

Heinrich von Pampus, Inhaber des Crümmelsgntes macht seine

diesem Hofe anklebende Exemption von der Einqnartiernngslast gegen

Bürgermeister und Rath von Sintzich geltend u. wird darin vom Kur¬

fürst manutenirt, die Stadt Sintzig macht dagegen dem Kurfürsten

Vorstellungen u. sagt, daß wenn der Herr von Pampus das Recht

der Exemption habe, dasselbe Recht zn äußerstem Ruin der Bürger¬

schaft prätendiren könne der Hoff zum Thurn, trierische Hoff, Munch-

vnd Zehendhoff. Es entstand darauf zwischen dem Herren von PampuS

n. der Stadt ein heftiger Rechtsstreit, der 1708 noch schwebte.

1711.

Grostc Unsicherheit des Eigenthums an dem Amt Sinzig und Ncmagcn.

Von Gottes Gnaden Wir Johan Wilhelm vnseren Gruß zuvor.

Wollgebohrne liebe Getrewe. Vnß ist abermahl vnterthenigst klagend!

vorgestellet worden, wie daß vngeachtet vnsere snooesine erlassener

Verordtnunge dahier vndt aitffm Landt nicht nur mit Einstcigung der

Garden das Gemüß vndt Obßwerck deneil Eigeilthümbereil vielseitig

eitdtfrembdet, sonderen auch Wehere, Deich, Felder, Wieselt vndt Busch

vom Diebstahl nicht frey plciben, annebens das Feder vndt andere

Vieh durch allerhandt diebisch Gesindt oder auch vagierende Soldaten

fast täglig weggeraubet werden, wie nun auch dergleichen Dieberey

alles Fleisses zu behindereil vndt auff die Thätere vnserer gnädigsten

Verordtnnng gemeeß Obacht zu haben Ampts vndt Pflichden halber

oblieget, ihr gleichwoll bis daher fast vnverandtwortliger Weise dies-

falß wenig oder Nichts oder doch nicht dergestalt wie vnsere gnädigste

Intention vndt der Sachen Beschaffenheit mit sich pringct, verrichtet,

wie aber daß vnsere Vnderthanen vndt Ahngehörige solchergestalt deS

Ihrigen beraubet vndt noch darzn in ?roves Weidleuffigkeit vndt

Kösten gezogen werden, keineswegs gestatten noch solchem lengerhin

zusehen wollen, alß befehlen wir euch wiederhohlte hiermit gnädigst

vndt ernstlich, daß ihr solche Dieberey nicht nur nochmahlen alles

Ernstes inhibirt vndt dnrchs gantze Ainpt auff daß fürderligste, ins-

knilfftig aber alle Jahr auff Osterdienstag gehörig publiciren lasset,



daß ein Jeder, so einen solchen in aotn oder aufs der That betretten

wurde vndt desselben weder in der Güte noch mit Gewalt oder durch

Hülffers Hilf sich bemächtigen vndt der Obrigkeit vberliefferen könte,

alßdan Macht vndt Gewalt haben solle, anff denselben Fenr zn geben

vndt diejenige, so dadurch Schaden leyden, Niemandt anders als sich

selbst solchen zn impntieron haben sollen, wie wir dan auch denen

Betretteren dem Befinden nach hohe Brachten oder eins, zwei oder

mehr Jahr Schantzen vndt nach gestalt der Sachen gar Henckers

Straff ohne Gnadt ahnznsetzen wissen werden, auch vnsere Veampten

der Ampter, worinnen die Betretter sich befunden, selbige ohne einige

der Bestohlenen Kosten so forth ahnzunehmen, beide durch gnngsame

Schützen nacher Gulich vnserem Gounernor daselbst zu lieferen :c.

Düsseldorf 15. Apr. 1711.

Die Verordnung war gerichtet an die Beamten zn Einzig und

Remagen.

1716.

Bei mangcliidcr Garnison sind dic Stadtschlüssclstreitig zwischen dem Änrgcr-
mcistcr und Anitsvcrwaltcr.

Durchleuchtigster!

Ob zwaher uotoriirin, daß einem zeitlig(en) Burgerineister zu

Sintzig von vnerdencklig(en) Jahr(en) hero interrnptiur gnieto ot

absguo omni ooutrncliotions die Statt Schlnsselen bey nicht vbhan-

dener Guarnisonn seyen ahncreditirt worden, gleichs dan Ew. Churfürst.

Durchlaucht (dahe dero Amptsverwalter Bachouen solche newerlich et

atteutanäo praetcndirt) den gemessenen Befelch (lvie solcher bey dero

geheimber Rhatsregistratur erfindtlich sein Wirt,) sonsten aber in eonti-

nonii beyzulegen) dahin ertheilt gaben, daß erinelte Stattschlusselen

einem zcitligen Bürgermeister zum Verwahr vndt Obsicht verpleiben

sollen, so haben zwaher ahng. Burgermeister vndt Rhat sich zn nichts

Anders versehen, alß es wurde besagter dero Amptsverwalter dieses

Werck bey dein bereits erlassenen: gnedigsten Befelch vndt wie es in

enntradiotoric» bereits sein Rechtskrafft erreichten anßgemacht, aller¬

dings haben bewenden lassen. Dahe nun aber derselb, (wie man von

Seithen Bürgermeister vndt Rhat knrtzhin vernohmen) sich unterstanden,

ex purn neinnlations, inviäin, auch eintzig vndt allein darumb, vmb

die Statt ihrer altherbrachter Gewohnheit, Recht vnd Gerechtigkeiten

zn privieren, einen weitleuffigen iedoch virfundirten Bericht der Statt-

schlnssclen halber zn dahiesigen Ihrer Churf. Durchl. geheimbeir Nhat
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zu erstatten vudt dan man nicht vnzeitig besorgt, es wurde derselb

durch allzu vuglaubliche narrntn die Eiunehiuung der Stattschlusseleu

ahn sich ziehen vudt so fvrth offtbesagtcu Bürgermeister vudt Rhat

zu behemmeu, alß Wirt ahn Seitheu Burgermeister vudt Rhat vnter-

theuigst gebetteu, oopinm sein Amtsvcrw. erstatteden BerichtschreibcuS

in Gnaden mitzutheilen, indessen aber dabey bis zu erfolgender oon-

truäiotion vudt daß pnrtes pro ot contra gehöhrt wurden nichts prae-

judicirliches statuireu. Etv. Churf. Durchl. vnterthenigste Bürger¬

meister vudt Rhat.

Auf der Rückseite steht: ooneopt. vnterthenigst gehorsambst mo-

rnorial vudt Bitt Burgermeister vudt Rhat der Statt Stutzig contra

Amptsverwalter Bachouen die Stattschlusseln betreffend. Zunr Churf.

Geheimb Rhat; vbergebeu den 12. Nov. zum Hoffrath, Item zum

Geheimb Rhath den 16. Nov. 1716.

^.. 1718, den 5. März.

Unsicherheit der Gegend. Ranb »nd Mord. Carl Philipp :c. befiehlt das

Wachlhaltcn, Visitation, Glockcnschlag wegen der im Land vagircndcn Mörder,

Diebe und Schelmen.

Als die Unsicherheit im Allgemeinen geschildert, wird folgender

Fall mitgetheilt:

Nachdem es unterm 9. dieses zugetragen, daß etwa sechszehn

Dieb vudt Morder deß Abendts zwischen sieben vudt acht Vhrcu

in daß ohnweit Berchheim gelegenes Hauß Boleudvrf ') mit gewaff-

neter Handt eingefallen, mit Schiessen, Hawen, Schlagen, Messerschneiden,

den anff gemeltem Hauß wohnenden Nhentmeister sambt seiner Frawen,

Kurderen vndt vbrigen Domcstiquen dergestalt, daß etliche auß ihnen

dem Vermuth nach daß Leben hierdurch einbüßen werden, zugerichtet,

sambtlichen nach solchen ihnen durch gemelte Schelmen zugefügten

Verwundungen, Händt und Fuß gebunden und in die Küche beysammen

aufs die Erde gelegt, demnechst daß gantze Hauß visitirt, Kisten nndt

Kasten anffgeschlagcn, all vorräthig gewesene bahre Pfenning nndt

sonstige fortbringliche Effecten mit sich genohmen w. haben wir gnädigst

verordtnet, daß Ihr an jedem Dorfs alle Nachts durch zwey oder

drey mit gutem Gewehr versehenen Maus' Personen wachen lasset w.

In einem anderen Stücke vom Mai desselben Jahres heißt es:

I) Ein jiilich'schcr Ritkrsip in dein Amte Bcrghciin.
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Auff mir glaubhafft zukommene Nachricht, daß sich diesen Vor¬
mittag vmb 11 Uhr zwantzig zimblich verdächtige Mannschafft, wo¬
runter zwey mitt stättlichen Klcydern undt Parücken sich ahm Landts
Croner Hoff eingefunden nndt von dannen sich zwischen Loostorsf nndt
dem Hoff sich nach dem Busch zugezogen, sehen lassen, alß wirdt denen
Bürger Meisteren zu Westumb, Löhndorff nndt Coustorff hiemitt ahn¬
befohlen, sich ahngesicht dieses mitt gesambter vnterhabender Bürger
Führer undt Schützen nicht gewehrter Handt auffznmachen w., alle
allein gelegenen Orther, Hecken nndt Sträucher zu durchsuchen w.
Signatum Syntzigh den 13. May Nachts um 11 Uhr. I. B. Ba-
chvuen (Vogt).

1718.

Excesse in der Mainacht (Walpurgisnacht).

. . . Alß wird solches Meyhawen vndt setzen vhn Außruffen,
fort nachtliches hervmbvagiren ohngeheyratheter Sohne vnndt Knechten
nochinahlenallen nndt Jeden bey Vermeidung denen Churf. Uäiotis
einverliebter (einverleibter) Straff aller Ernstens verbotten vndt dabey
jedes Orths Burgerineisteren ahnbefohlen, in bevorstehender Meytagß
Nacht, die aller Orthen ahngeordnete Wachten zu Verdoppelenvndt
dabey den wachthaltendt- undt patrollirenden Schlitzen auffs irachdruck-
lichst einzubinden, daß auff die Oontraveuieutos sleyssig Acht zu
geben vndt die auß ihren Geheuß auff der Gassen attrapirendejunge
Lenthe (dafcrn nicht ahmweisen können, in zulässigen Geschäften hcrauß
zu sein) ohn Vnterscheidt in Corporalen Arrest zu nehmen. Signatum
Sintzig deil 29. April 1718. I. B. Bachouen.

1783, am 1. Mai.
Die Knrfürl. Triersche Hofkammer bekennt, daß die Stadt Sintzig

diejenige Capital Schuld, welche dieselbe Kraft eines unter dem 30. März
1679 ausgestellten Obligativns-Briefes dem (Trierischen)aorario schuldig
geworden, nämlich 900 Gulden Rheinisch, baar bezahlt habe.

Ohne Jahreszahl.

Beiträge zum Ban des Sinzigcr Hospitals und Bürgerhauses.

Folget, waß vnser G. Fürst vnd Her disser Statt gesturt hat
vnd andere Stett.

Erstlig hatt vnser Genediger Fürst vnd Her disser Statt ge-
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schencktt zu Erbanwung Huspitael vud Burger Hauß laudentt daer

vber (?) habentt Furstlig Padentt, uemlich huudertt Malder Korn bey

dem Scholdis zu Eußkirchen zo vntfangen. Daer zo uoch huudertt

guldgoldeu wß dem verdettigten Heren Schauck anno 83 verdettigt.

Item uoch hatt die Statt Reymbach gescheuck vier daller.

Item uoch hatt die Statt Münster Eyffel gescheuckt zeheu daller

vud die . . . dae selbs eiueu Cuuuingsdaller.

Item noch hatt die Statt Zulg gescheuckt einen Nichsdaler.

Item hatt die Statt Duren gescheuckt funfzeheu Daller.

Item uoch hatt die Statt Achen gescheuckt seß Richsdaller.

Item uoch hatt ein Erwerdig Kappitel zll Achen gescheuckt ztven-

sig Malder Korns.

Item uoch hatt die Statt Gullig gescheuckt funff Daller.

Noch Eußkirchen H 9 Daller.

Item uoch hatt die Statt Arwiller gescheuckt druzehn Daller 17

Albus 2 Heller.

Item uoch hatt die Statt Linz gescheuckt achzeheu Daller.

Item uoch hatt die Statt Sollen gescheuckt funffzig Daller.

Item noch hatt die Statt Heydelberch gescheuckt XV pazen.

Item Matteiß Beller vud Gerlach sind im Namen Burgemcister

vud Raed anno 84 im Juuy gesandt mit vuser Gn. Fürsten vud

Heren Padeuutt.

Die genannten Collectanten waren z. B. zu Heidelberg, Straß¬

burg, Trier, Mainzw.

Bcmcrkmigcil zu der oorstchcndcn Chronik.

Die Stadt Sinzig besitzt eine Kiste voll Actenstücke, die sich

auf die Verwaltung der Stadt sowie des Amtes Sinzig und Remagen

beziehen. Sie gehören meist der späteren Zeit an, wo die Stadt

schon nuter knrpsälzische Herrschaft gekommen war. Herr Pastor Stumpf

hat mir mit der größten Bereitwilligkeit die Benutzung derselben nicht

bloß gestattet, sondern auch erleichtert. Die Actenstücke enthalten neues

Material zur Geschichte der Ahr und schließen sich an die Chronik

1) Steht am Rande.
2) Im 16. Jahrhundert ließ man bei der Bezeichnung der Jahrszahl gern das

Jahrhundert weg, so daß wahrscheinlichdie vorliegendenNotizen ins 16. Jahr¬
hundert satten.
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des Calvarienberges an. Ich habe daraus einiges Wichtigere, das

mir der Aufbewahrung werth erschien, ausgesucht und mitgetheilt;

derjenige, welcher es unternehmen wollte, die Geschichte der Stadt

Einzig zu schreiben, würde daraus noch manches brauchbare Material

entnehmen können.

Schon zur Zeit der Römer bestand zu Sinzig ein Castell unter

dem Namen Lentiacmm. Als die Römcrherrschaft gestürzt war, ließen

sich daselbst die Franken nieder; Sinzig wurde villa regia, wo sich

die deutscheu Könige vielfach aufhielten; Pipin der Kurze, Friedrich I,

und andere stellten hier Urkunden aus. Bei Sinzig gab es eine Stelle,

wo es „ans dem Broell" (kommt 1660 vor) hieß; da dieser Name

den königlichen Park zu bezeichnen pflegte, so scheint er einen Nach¬

klang an die sinziger Königsvilla zu enthalten. Philipp von Schwaben

eroberte die Stadt gegen Otto und erbante, um die Gegend zu beherr¬

schen, die stolze Landskron; auch zur Zeit Friedrich's II. hielt Sinzig

zu den Hohenstanfen und trat dadurch in ein feindseliges Verhältniß

zu den Erzbischöfcn von Köln, die überhaupt, nachdem ihnen die

Grafschaft Hochstaden-Are zugefallen war, gefährliche Feinde Sin-

zigs wurden.

In den folgenden Zeiten bildete Sinzig den Zankapfel zwischen

Änlich, unter dessen Schirmherrschast es sich begeben hatte, und den

Erzbischöfen von Köln. Sinzig erscheint 1297 als Stadt, es er¬

hält wenigstens in diesem Jahre vom Kaiser Adolf von Nassau das

Recht, Accisen zu erheben (siehe zu diesem Jahre). Als der letzte

Herzog voll Jülich, Cleve, Berg w. im Jahre 1609 starb, gehörte es

zu Jülich und wurde nun streitig zwischen den Prätendenten der

Jülich'schen Erbschaft. In der Mittheilung unter dem Jahre 1609

erfahreil wir, in welcher Weise sich Pfalzneuburg und Brandenburg

mit Sinzig über dessen gemeinschaftliche Possession verständigen.

Sinzig war als südlicher Gränzort arg mit Einquartierung ge¬

plagt, unzählige darauf bezügliche Actenstücke sind vorhanden. Be¬

sonders unbarmherzig wurde Sinzig während der Belagerung Bonns

im Jahre 1673 mitgenommen. Ein zur Armee Montecuculli's ge¬

höriger kaiserlicher Oberst, Namens Strein, legte sich mit seinem Re¬

giments in die Stadt und in das Schloß, nahm alle Früchte, auch

den dem Aachener Stift zugehörigen Zehnteil fort, schloß, um große

Geldsummen zu erpressen, die widcrspänstigen Bürgermeister und Raths¬

herren an Hand und Fuß und ließ sie ins Stockhaus führen. Die

Summe, welche die Einquartierten consumirtcn, wird auf 30,000 Reichs-



thaler angegeben. Die Giebel der Hänser waren von den übermüthigen

Soldaten so zerhauen und verdorben, daß man noch lange vom Ober¬

sten Strein und seiner Horde sprach.

In den Jahreil 1658 bis 1663 residirte ans dem Einziger

Schlosse die Witwe des Pfalzgrafen Wolfgang Wilhelm. Sie muß

sehr beliebt gewesen sein; die Bürger von Sinzig und den benachbarten

Dorfern leisteten ihr freiwillig Handdienste. Sie war auch sehr herab¬

lassend und schämte sich nicht, sich der Sinziger Procession nach dem

Calvarienberge anzuschließen (Calvarienberger Chronik zum Jahre 1658).

In Sinzig bestand auch eiu Hospital. Es befiudet sich unter

den Acten „ein Register aller vß gepachter oder gelenndter Spitals-

guder oder Senut Claeß gudter vom Jahre 1577; in unserer letzten Mit¬

theilung werden die verschiedenen von Städten und einzelnen Personen

geleisteten Beiträge zum Bau des Sinziger Hospitals und Bürger¬

hauses verzeichnet. Auch eine Fundation für Hausarmen wurde im

Jahre 1659 errichtet. Unter dem Jahre 1607 wird ein ausführliches

Verzeichnis) der Kirchen-Kleinodien mitgetheilt; die Erkelenzer Chronik

brachte bereits früher das ähnliche Kleinodien-Verzeichniß der dorti¬

gen Kirche.

Die benachbarteil Ortschafteil werden in unseren Actenstücken

häufig berührt, wie Oberwinter, Birgel, Bodendvrf, Linz, Rheineck,

Laudskron, Haus Arendahl w.

Die Actenstücke sind wörtlich mit Beibehaltung der Orthographie

mitgetheilt; auf große und kleine Allfangsbuchstaben ist jedoch keine

Rücksicht genommen worden.

I)r. G. Eckertz.



Zu seinen „Rhein- und Mainsagen" (Siehe Annalen XI, XII, S. 260),
liefert Herr Ilr. Kaufmann in folgendem Schreiben, welches er unseren Lesern
mitzutheilen gütigst gestaltet hat, einen sehr schätzbaren Beitrag:

Indem ich Ihnen für die Anzeigen des Caesarius und der Quellenan¬

gaben in Heft XI, XII, S. 245 und 260 der Annalen danke, erlaube ich mir,
diesem Dank einige Bemerkungen beizufügen. Sie hätten rügen dürfen, das;
ich snk Nr. 60, 61 der Rbcinsagen das für König Eduard von England ver¬

anstaltete Sängerfest auf Pauli's Autorität hin nach Nonnenwerth, statt, wie
es sich in Wirklichkeit verhalten, nach Nicderwerth bei Coblcnz verlegte, vergl.
Stramberg, I. 4. S. 693 ff., und Dominieus, Baldewin von Lützelbnrg, 369;
ferner hätten Sie mir S. 135 Z. 13 v. o. den häßlichen Druckfehler Xnnnl.

Oisiboel. statt Xr^ont. aufmutzen können. Bei Nr. 12 „Das Ave Maria"
wäre noch an Caesarius, vinl. VII. 4, und an die Erzählung des Bcrceo,

UilüHwos cki nnsstrs Konnoru: Qrn, nn sunplo vleriAO, bei Nr. 57 „Der
Mönch von Heisterbach" an die niederländische Sage vom Mönch von Asflig-
hem, Wolf 230, bei Nr. 72 „St. Nitza" an das Märchen von den drei grünen

Zweigen, Grimm, Kinder- und Hausmärchen, II. 515, zu erinnern gewesen.
S. 135 der Quellenangaben begegnet mir eben die merkwürdige Stelle des

Caesarius, Uiul. X. 47: Hnnsünin vtinm Akns anno pra storit o') in-

truvit rvAnu Rutlienornm et totanr idiäoin Aentcnn nnum äolevit, clo
cznn. nodis non eonstut, cznao sit, nnele vonlut vol rzno toncknt. Ich wagte
nicht, diese Stelle auf die Niederlage der Polowzcr und die bald darauf folgende
berühmte Schlacht an der Kalka, worin die Russen der tatarischen Macht er¬

lagen, zu deuten, da alle Hülssmittel, welche mir über russische und tatarische
Geschichte zu Gebote standen, einstimmig für die Kalkafchlacht das Jahr 1224
angaben. Nach dem Erscheinen meines Buches kam nur nun folgende briefliche
Mittheilung des Herrn Kunik, Mitglied der kaiserlichen Akademie in St. Pe¬
tersburg, zu, die ich, wenn sie sich auch nicht auf unsere rheinische Geschichte
bezicht, Ihnen dennoch, weil hier ein rheinischer Schriftsteller Mitquelle für

ein Hauptereigniß der russischen Geschichte wird, in extenso beizufügen mir
erlaube. Kunik schrieb mir unter dem 22. Mai 1862:

„Im Jahre 1854 sah ich mich veranlaßt, in einem an der hiesigen Aka¬
demie unter meiner Leitung herausgegebenen russischen Journal die Frage über

l) 1221 ok. Dial. X. 48: In anno praosonti, qni ost millvslmus vieosiinns
LLvnndns ab inoainationo voinini. Ueber die Jahrcscmsänge im Kölnischen
siehe Ficlcr, Engelbert, 210, 211.
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die Kalkaschlacht einer umständlichenPrüfung zu unterwerfen. Das Ergebniß
war kurz folgendes:

„1. Das Jahr 1223, als das angebliche der Schlacht, ist unhaltbar und
rührt davon her, daß über jene Invasion der Tataren eine gleichzeitigabge¬
faßte Erzählung existirt, welche jpätere Chronisten und Copisten bald unier
diesem, bald unter jenein Jahre einschalteten.

„2. Aus der Vergleichunganderweitiger Angaben russischer Chroniken un¬
tereinander, so wie mit orientalischenund occidentalischen Quellen geht hervor,
daß die Schlacht an der Kalka sich vor dem Jahr 1224 ereignete,

„3, Der gleichzeitige,in chronologischer Hinsicht merkwürdiggenane Jbn-
al-Athir schildert uns in seiner in arabischer Sprache abgesaßten Weltge¬
schichte, Jahr für Jahr, ja, säst Monat für Monat, die Invasion der Tataren
in die persischen,transkaukasischen,kaukasischen Länder, so wie in die Gebiete
der pontisch-lürkischen Polowzer und stimmt in dieser Hinsicht vortrefflichzu
den Nachrichten der Armenier und Georgier. Nach ihm wurden also die Po¬
lowzer im Jahre 1222 versprengt, worauf die Tataren ihre Winterquartiere be¬
zogen. Im Frühjahr 1223 brachen die russische» Fürsten, zu denen die Reste
der Polowzer geflohen waren, gegen die Tataren ans, Niederlage der Nassen
im Sommer 1223.

„4. Die Annalen des österreichischen Klosters Ncuburg (Uerts XI, 623)
setzen die Niederlage der Polowzer und Russen i» das Jahr 1223. Der Xl-
berieus genannte Cvmpilator behandelt diese Ereignisse unter den Jahre» 1221,
1222 und 1223.

,,5. Der lübeckcr Chronist Detmar setzt die Niederlage der Polowzer und
Russen in das Jahr 1222, knüpft also ungehöriger Weise die Expedition der
Russen, welche selbst nach russischen Quellen erst im Frühjahr begann, an die
Niederlage der Polowzer im vorhergehendenJahre.

„6. Heinrich von Lettland setzt die Niederlage der Polowzer wie der Russen
in das bisckeeirnns czuurtus nnnns des Bischofs Albert, das vom Ende Febr.
1222 bis Ende Febr. 1223 ging. Die von Gruber in seiner Ausgabe der
OriAinöS Qivoniuö angenommeneBerechnung ist falsch. Heinrich beging den¬
selben Fehler wie Detmar.

„7. Enesnrins Ileislerlzneensis spricht meiner Ansicht nach nur von der
Niederlage der Polowzer. Von wem erhielt er seine Nachricht? Ich habe an
Bernhard von der Lippe gedacht, doch kann ich seinen Aufenthalt in Lievland
zu jener Zeit nicht nachweisen. Hansen, der Heransgeber Heinrich's in den
Horiptorss rerum INvonieurnw, 1.266, möchte bei Caesarius zentern Qnum
sür Asnlem unnrn lesen und beruft sich dabei auf Lllir. IVurumenss uck u.
1227 : lloritiüus (der Polowzenchan)äs muioribus prinoipibus lZImnorum
nck ticlurn Llirisli eonversus est. Allerdings heißen die Polowzer oder Falben
auch Xoö,-or, Ooi-I-Vt, lluni, Olmni, Euni und bei orientalischen Schriftstellern
(Nlnntsalruolr. Sollte Strange nicht richtig gelesen oder die Lesart im Ma-
nuscripte corrumpirt sein?"

So weit mein Corrcspondcnt ans St. Petersburg.
Bernhard von der Lippe, an welchen Kunik als Quelle für die Nachricht

des Caesarius denkt, scheint diesem persönlich bekannt gewesen zu sein, viul. IX.
37. Er war nach Floß, Reihenfolgeder kölner Bischösc, 13, im Jahre 1217
aus Lievland geflüchtet, sungirte während der Jahre 1221 und 1222 in der
Erzdiöcese Köln und scheint erst 1223 nach Lievland zurückgekehrt zu sein. Ich
halte für die Quelle jener Nachricht bloß ein dunkles Volksgcrüchl.

Wie wollen Sie jedoch das nunns prnotoritus des Caesarius mit deu übri¬
gen Nachrichten,namentlich mit den Angaben des Jbn-al-Athir in Ueberein¬
stimmung bringen? Hält man sich stritte an jenes Datum, so fiele die Nieder¬
lage der Polowzer noch weit früher.



Ueber die Lesart IInnm für nimm kann ich, da mir keine Handschriften
nnd alten Drucke zur Hand sind, nichts Näheres beibringen; Strange gibt II.

p. 251 keine Varianten an.
Verzeihen Sie diese Abschweifung nach Rußland und lassen Sie mich eine

näher liegende Frage an Sie richten: Sollte der bekannten Sage von der Gräfin
Margaretha von Holland, Gemahlin des Grafen Hermann von Hcnncbcrg,
Quellenangaben Nr. 2, nicht die Stiftung einer täglichen Seelenmesse zu Gründe

liegen? Man könnte die 365, beziehungsweise (mit Abzug der Rumpclmesse
am Charfreitag) 364 Messen in der poetischen Sprache der alten Zeit füglich
mit „Kindern" verglichen haben, wie Epaminondas seine Schlachten als „Töchter"

bezeichnete, und mit solch einem Bilde wäre der Anknüpfungspunct für die
Sage gegeben gewesen.

Wenn Sie Sich für den wilden Gesellen, den Lindenschmied, Nr. 139, inter-

cssiren, so bitte ich, notiren Sie Sich in Ihrem Exemplar noch: Nemling, Ge¬
schichte der Bischöfe von Spcicr. II. 198—260.

Wcrtheim, 25. Mai 1863. Dr. Alex. Kaufmann.

Der Hochwürdigste Bischof Paulus von Osnabrück hat seiner Geistlichkeit
die Biographie eines seiner Vorgänger, des Bischofs Franz Wilhelm, zur Preis¬

ausgabe gestellt. Dieser, ein geborner Graf von Wartcmbcrg, Bischof von Rc-
gcnsburg, Osnabrück, Minden und Verden, war einer der ausgezeichnetsten
Uirchenfürsten seiner Zeit und hatte sich seinen Jugendfreund, unseren Aegidius
Gelenius, zum Wcihbischoi ausersehen. Letzterer Umstand bewog einen der
Mitbewerber, den wir hoffentlich seiner Zeit als den gekrönten werden kennen
lernen, sich mit „Leben und Wirken von Aegidius Gelen aus Kempen, s. Mmol.
luv., Canonieus und Scholaster zum hl. Andreas in Köln, Propst der Colle-
giatkirche zum hl. Martinus in Kronenburg und Weihbischof zu Osnabrück, dem
letzten (?) Historiographien des Erzstists Köln u. s. w. von P. De Greck,
nmcl. Dr., Köln 1835" bekannt zu machen. Es hatte dies die glückliche Folge,
daß wir durch unseren Freund in den Stand gesetzt sind, zu der sehr schätzens¬
wertsten De Greck'schen Biographie des Aeg. Gelenius einige Zusätze zu liefern.

„In Pacca's Denkwürdigkeiten über seinen Ausenthalt in Deutschland als
apostolischer Nuncius in den Rheinlanden, wo S. 184 (Augsburg, 1832) Jo¬
seph Maria Sanfclice aus Neapel, Erzbisckof von Coscnza, als Nuncius in
Köln vom Jahre 1651 an vorkommt, lernen wir als seinen Auditor, bis zum
Jahre 1656, kennen „Aegidius Gelenius aus Kempen, Doctor der Theologie
und Verfasser mehrerer sehr gelehrten Werke über die kirchliche und weltliche
Geschichte von Köln. (Vcrgl. Pacichelli in seinen Briefen und Hartzheim in
seiner llibliotli. Oolon.)" -— Ferner schreibt unser Freund: „Nachtrag zu S.
47, Anm. 60 (des De Greck'schen Werkes): Laut Schreiben Franz Wilhelm's
vom 29. Febr. 1656 von Jburg (bischöfliches Residenzschloß, 3 Stunden von
Osnabrück) wurden zur Bischofsweihe Domini ^.SK-iclii (islonii, elooti Dpis-
eopi ^.nrsliopvlitani, wozu das tostum nimmmmtionis d. U. v. bestimmt
war, eingeladen: der Abt von Maricnfcld, die Weihbischöfe von Münster (Dr.
.loamms Dp. Kelmstsnus. — Vergl. TibuS, Weihbischöfe von Münster, S.

190) und Hilde-Zheim (Dr. F.änm) als Assistenten. Am 19. März des ge¬
nannten Jahres kam der zum Weihbischof Ernannte von Köln her in Osnabrück
an und wohnte am 21. der Frühjahrs-Syuode bei. Die Consecration verrichtete
Fürstbischof Franz Wilhelm selbst, und zwar im Dome. Ohne Zweifel starb
Gelenius in Osnabrück, und zwar in einem Hause der Domgemeinde, indem sich
im Todten-Register derselben folgende Nachricht findet: „^vAusti 24 1656 ipso
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lssto s. kurtllolomui ^.p. iutru 2 st 3 lrorum mntutinunr obiil Usvsrsn
ckissimns utgus uwplissimus voininns ^kA^Äius dslsnius Ixswpsnsis^
SuürnA. illustrissiw. ns Ueverenäissimi ZZp. nostri l-'rnno. Kniliolmi." —
Im SynodicumS. 31, wo seines TodeS Erwähnung geschieht, heißt er: „inponti-
fisulibns Visurius^levtornm Eolonisnsis st vnsis Nsoburxiei svnsiliurins".
Vermuthlicherhielt Gelenius seine Grabstätte im Dom. Ob auch ein Denkmal?
eine Grabinschrist? Sein Lcichenstein wäre wohl noch zu finden gewesen, wenn
nicht die Flur des Domes vor einigen Jahren erneuert worden wäre. Sobald
ich aber nach Osnabrück komme, will ich Umschauhalten, ob nicht irgend etwas
hierüber zu entdecken ist." Hartzheimund De Greck melden über den Begräbnis
ort von Gelenius nichts. I. M.

Derselbe Gewährsmann, dem wir jene werthvollen Nachrichtenüber Gele¬
nius verdanken, hatte die Freundlichkeit, auf ein in der großhcrzoglichen Hof-
Bibliothek zu Darmstadt aufbewahrtes Werk eines anderen gemeinschaftlichen
Landsmannes aufmerksamzu machen. Der kölnische Carthäuscr Heinrich von
Dissen, so genannt nach seinem Geburtsorte, einem großen, jetzt lutherischen
Kirchdorfe im Amte Jburg des Bisthums Osnabrück, ist bekannt als der Ver¬
fasser mehrerer Schriften erbaulichenund wissenschaftlichen Inhalts. S. Hartz¬
heim, Libl. Oolon., S. 116. Das oben angezeigte Werk ist ein Codex von
seiner Hand! Usnltevinnr Äs s.s. Irinitnts, auf Papier in Octav-Format,
bezeichnet mit 1231, in kleiner, beschwerlich zu lesender Schrift. Der Ein¬
band ist von gepreßtemLeder und hat auf einem Pergamentstreifen, der unter
Glas mit einer schmalen Einfassung von Messing befestigt ist, die Ausschrist:
Usalteriuin cls sta. I'rinitnts. Auf dem ersten Blatte ist oben in der Ecke
von einer anderen Hand hingeschrieben:O. Henris! OsnubuvA. 1477. Lpesuluw
s. Drinitutis. Der Schluß ist: „Uinitum st eompletum per Arntiuin cko-
mini ckssn olrristi vsri äsi anno äomiiri inillssiino ^uaclrinAsntssimo sev-
tuaKssirno ssptimo intest» saneti brixii Upiseopi et sonksssoris in ckoino
sanets Lardaras virA. et inart. xlorioss." Oomus s. Larbaras ist das
Carthäuser-Kloster in Köln. Hier starb Heinrich von Dissen im Jahre 1484
am 26. November. Auch in der königl. Bibliothek zu Stuttgart soll eine alte
Abschrift dieses Werkes sein. — Es scheint nicht allein die Dom-Bibliothek,
sondern auch mancher literarische Schatz der Klöster aus Köln nach Darmstadt
gekommen zu sein. Hatten vielleicht früher die Klöster werthvolle Codices an
die Dom-Bibliothekabgeben müssen? I. M.

In seinen im vorigen Jahre erschienenen„Ungedruckte Regesten zur Ge¬
schichte von Weimar, Jena, Erfurt und Umgegend" führt Herr vr. W. Rein
in Eisenachzu der Vorbemerkung, daß das archivalische Material in Deutsch¬
land gar seltsam zerstreut ist, und daß man Urkunden vielfach an solchen Orten
findet, wo man sie gar nicht suchen würde, u. A. als Beweis an, daß „in
Weimar eine große Reihe niederrheinischer Urkunden ausbewahrt wird, die der
große Landessürst Karl August einst auf der Reise erkauft hat." Einer spä¬
teren Mittheilung zufolge sollen sie sich größtentheils auf die Gegend von Trier
beziehen. I. M.
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vr. A. Birlinger in München sand vor Kurzem in einen, Codex uns Te

gernsec (Uootii. cko eonsvl. pllilvs.) eine bisher nnbekannte Urkunde Kaiser
Otto's I. aus dem Jahre 966 (^.otuin Xoviomu^i), worin er „all mona
storium «ti Unntuleonis in suburbio Ooloniav, inoclistutem Luzuscknm
insulav in ulinere c>uus nr nl, voeutur et nltru urnnern Xulrnlu. czuick-
guick interiueet ns<xne Vnnniug'uin czuock Ckeickolkus cxnonckam eames
visus est tvnuisss in vomitutu LIrderti oowitis" schenkt. Die Urkunde ist

ganz abgedruckt S. 166 des „Anzeigers für Kunde der dentschen Vorzeit" (Or¬
gan des germanischen Museums), 1863, Nr. S. — Wo sind jene Liegenschaften
zu suchen? Wie lange blieben sie im Besitze der Abtei St. Pantaleon? Sind
sie vielleicht durch Tausch an Tegcrnsee, daS ebenfalls dem Orden des hl. Be-
nedict angehörte, gekommen? I. M.

Ueber den in unserem Annalenhcft, XI u. XII, S. 251, zur Anzeige ge¬
brachten Fund eines Hirschgeweihes in einem Moorgrunde bei Necrscn schreibt
einem unserer Vereinsgenossen ein Freund: „Mooren wundert sich, daß Ge¬
weihe in Moorgrund eingegraben gefunden sind, und meint, das müßten Wild-

, diebc gethan haben. Weiß er denn nicht, daß das Hochwild dies selbst thut,
welches stets seine abgeworfenen Geweihe verscharrt und vergräbt, um den Ver¬
folgern die Spur zu verderben? Man findet niemals Geweihe im Walde.
Uedrigens kann auch das ganze gefallene Wild eingesunken und verwest sein.
Die Wildknochen, mit alleiniger Ausnahme der Geweihe, verwesen im Moor
spurlos. Geweihe, namentlich von Ellenthiercn, verwesen schwer. Ist es nicht
vielleicht ein Ellengeweih gewesen?" I. M.

Zur Frage: Was bedeutet die Vorsylbe „Dür" bei unseren Ortsnamen?
(Annalen XI u. XII, S. 259) schreibt Herr Landtags-Abgeordneter Plaß-
mann: „Dürboßlar? Man schrieb auch Deurboßlar. Boßlar kommt auch als
Buhslar, Bouslar vor. Sollte es nicht Dörnbuschlar sein? 1) Lar ist eine
Stammsylbe, welche Lichtung, Waldlichtung und zwar meist in der Ebene
bedeutet, im Gegensatze von Lon, welches immer auf der Höhe bedeutet, und
Hausen, welches immer auf der tiefen Ebene bedeutet (in Westfalen z. B.
Bredelar — breite Thalcbene, Brilon — breite Hochebene). 2) Bus, Busch —

! Holz, Niederholz. 3) Dören — Dornen oder struppiges Unterholz. In West¬
falen haben wir ganz ähnlich Dörnholthusen neben einem Holthusen. Holt ist
der Forst, der geschlossene Hochwald, Dörn der angränzende Niederwald.

I. M.

Ob unter der Villa montis in xaxo IttUpiacensi, welche durch Schen¬
kung der Jrmina im Jahre 699 an das Kloster Epternach kam, Berg vor Flos-

dorfi oder Berg vor Nideggcn zu verstehen ist, bleibt noch immer ungewiß (S.
Annalen, VIII. Heft, S. 241; vgl. X. H., S. 314). Hoffentlich bringt uns
eine Notiz in Lacomblet's Archiv III. 2, S. 352, der Lösung näher. Da ist
nämlich bei Berg vor Flosdorf von zwei Kirchen (einer dem heil. Petrus und
einer dem heil. Willibrord geweihten) die Rede. Stellt es sich nun heraus,
daß in diesem Berg vor Flosdorf vormals zwei Kirchen bestanden, von denen
die eine eingegangen ist, dann ist es nach dem in den Annalen, VIII. Heft,
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S. 241, angeführten Angaben und besonders mit Rücksicht daraus, daß der im
17. Jahrhundert dort bestehenden Pfarrkirche beide Heilige PetruS und Wil-
librord zu Patronen gegeben worden, als ausgemacht anzunehmen, daß Berg
vor Floßdorf unsere Villa moutis in MAO Vulpiaeensi ist. I. M.

Im Vorbeigehen sei hier einer andern Villa moutis. dort in der Nahe,
des Ortes Fraucuberg, Berg 8. iVInmao gedacht. Das Organ für christliche
Kunst (1863, S. 99) lieferte vor Kurzem einige schätzbare Nachrichten über
den Baustyl der dortigen Kirche. Auch soll daselbst noch ein angeblich vom hl.
Anno herrührender altcrthümlicherKelch sein, dessen nähere Beschreibung wün-
schenswcrthwäre. Was die Inschrift auf einem Steine im Thurme betrifft,
die auf das Jahr 1138 spricht, ist es nicht glaublich, das; damals schon Chro-
uosticha angescrtigt wurden. Auch stehen der Annahme, daß die Kirche zu
Frauenberg jene Marien-Capclle ist, die Anno von einem Eommersitzeaus
häufig besuchte, gewichtige Bedenken entgegen. Die Curia des kölnischen Erzbi-
schoss zu Zülpich konnte immer als apnck ststilpstnm gelegen angegeben wer-
den, ohne daß man nöthig hat, einen anderen in der Nähe des OrtcS vor¬
handenen Svmmersitz anzunehmen. Die Lapolln 8t. iUnriuo ist keine andere,
als die auf dem Grunde des königlichenPalatiums gelegeneMarien- (spätere
Psarr-) Kirche. Die erzbischöslicheCurie lag bei der Haupt-Pfarrkirche ack 8t.
Uotruin. I- M.

I» einem unserer früheren Annalcnhefte (VII, S. 29V) ist darauf hinge¬
wiesen worden, wie unbequem das große Folio-Format der iHouumentn liist.
Oerm. von Pertz für den Gebrauch ist. Was damals als leiser Wunsch aus¬
gesprochenwurde, scheint in Erfüllung gehen zu wollen. In Nr. 342 der
),Köln. Blätter" lesen wir aus Berlin, 1. Dec. 1862: „Es wird dem einen
und andern Ihrer Leser von Interesse sein, zu hören, daß von den Uonum.
tust. Clvrm. die Herausgabe einer wohlfeilerenAusgabe in kleinerem Formate
in Aussicht steht, die der hiesige verdiente Leiter des Unternehmens, HercOber-
Bibliotheear Pertz, selbst besorgen will." Auch die „Pr. Jahrbücher" haben
neulich über das „ungefüge Folio-Format" der Nonnnrsntn geklagt.

I. M.

Zur Deutung der Wölfin und des Pinien-Apfels am Haupteingange zur
aachenerMünsterkirchc (vgl. Annalen, VIII. H., S. 23V). TaS höchst merk¬
würdige gußeiserneTausbcckcnim Dome zu Hildesheim, aus dem 13. Jahr¬
hundert, rnht auf vier knicendenGestalten, von denen jede ein Wasser aus¬
strömendesGefäß hält. Ueber denselben sind folgendeInschriften angebracht:
„Os nrutans Ulrisoir est prnclontine sirnilntus. stbempemsm(Zion torrue
äksiKmnt irintus. IZst valox TUAvis, «quo tortis sigmitientnr. ?rng i
kar"blupchrntes sst gustitiucine notntns." Auf der Rundseite des Beckens
heißt es: „Huntuor irrornirt pnrmclisi bluininn rrmnckmn. Virtntesequo ri-
F-rnt toticksirr vor arimiuo urnnclnm." (AuS dem „Organ sür christliche
Knnst", 1862, Nr. 24, S. 282.) ' I. M.



Das „Organ für christliche Kunst" vom 1. Nov. 1862 (Nr. 21, S. 221)
schreibt: „A»S Hildesheim. Die Immunität des Domes ist mit einer Mauer¬
brüstung eingefriedigt. deren Eingänge dnrch breite Eisenroste — die Kircheisen —
gegen das Eindringen der Vierfüßler in diesen geweihtenRaum geschützt sind."
Diese Abwehr muß auch früher an den Kircheneingängcn in Köln angebracht
gewesen sein; denn nur haben noch den sprüchwörtlichenAusdruck: Geld auf
dem Kircheisen finden (nicht finden) — (kein Geld zu unnöthigen Aus¬
gaben haben). Kircheisen,wie sie hier beschrieben sind, waren am Niederrhein
allenthalben, wie sich die älteren Leute noch wohl zu erinnern wissen. Bei ei¬
nigen evangelischen Kirchen der Grafschaft Mörs waren ihrer noch vor einigen
Jahren vorhanden Vielleicht bestehen sie dort hier und da jetzt noch. Von
ihnen leiten die in Urkunden von Kempen, Rheinberg und anderen Orten unS
begegnenden alten Bürger-Familien uck korrum, cla larro, ton Iseren, van
ckon I«er ihre» Namen her. I. M.

In einem früheren Jahrgange der eben genannten Zeitschrift („Organ für
christl. Kunst", 1861, Nr 23, S. 271) heißt es: „Zur Geschichte der Bau¬
kunst. Die ursprüngliche steinerne Cathedra der Kathedrale Kölns stand ans
der Orgelbühne der an der Südostsciie des Domes angebauten erzbischöslichen
Hofeapelle Lt. stolmmrm iu ourin, und wurde beim Abbruch derselben zerstört."
Es lohnt der Mühe, hierauf etwas näher einzugehen. Da von einer Orgel-
dühne in der jetzt nicht mehr vorhandenen Johanniskirche auf dem Dvmhofe
bic Rede ist, handelt es sich zweifelsohne um die in unserer Zeit vor einigen
Jahrzehenden vorgenommeneBeseitigung des nach dem Abbruch des alten im
Ansaugedes vorigen Jahrhunderts errichtetenKirchengebändcs. Die ehemalige
St. Johanniskirche war die crzbischösliche Haus-CapeUe, doch nicht in dem
Sinne, daß sie zu den Privatmcssen diente, die der Kirchensürst selbst las,
sondern in dieser Kirche pflegte er mit seinem Hofgesindeder Messe beizuwoh¬
nen, die einer der Hofgeistlichen hielt, die sämmtlich dem Capellarius i.Dom-
Keppeler) untergeben waren. Die alte Johanniskirche war eine Doppelkirche.
Die untere, ein kryptenartigerBau, diente der Dienerschaft und den gemeinen Mi¬
nisterialen zu ihrem Aufenthalt beim Gottesdienst. Die obere, dem hl. Dionysius
geweiht, war der Ort, wo der Erzbischof mit anderen zufällig anwesenden Kir¬
chen- und Landesfürstcn und seinen vornehmstenVasallen demselben beiwohnte.
Auch die obere Kirche hatte ihren Altar. Das ganze Gebäude aber war, nach
Art der sächsischenKönigs-CapcUe,so angelegt, baß von der oberen Kirche der
Blick auf den Hanptaltar der unteren frei, also der Gottesdienst ein dem Herr¬
scher, seinen Gästen und Dienern gemeinsamerwar. Die alte Kirche hatte von
Westen her kein Licht. Ihr Schluß ans dem oberen Theile war eine weite Run¬
dung (L.psi«), in deren Mitte sich angelehnt an die Wand eine einfache Stein¬
bank befand, aus einem einzigen Blocke bestehend und von der Größe, daß we¬
nigstens drei Männer bequem zum Sitzen darauf Platz hatten. Dies war der
Sitz des Erzbischofs, wenn er dem Gottesdienstein seiner Hofeapellebeiwohnte,
lim nun der Nachweltdas Andenken an die ursprüngliche Bestimmung jener
Steinbank zu erhalten, wurde, vermuthlich im 15. Jahrhundert, die Rückwand
desselben mit einem auf seinem Throne sitzenden Bischöfe und die Rundung
»ach beiden leiten hin mit ihm zur Seite stehenden kirchlichen Würdenträgern
bemalt. Vor dem Abbruch der alten Kirche im Jahre 1703 wurde von dem
Ganzen eine genane Zeichnung aufgenommenund diese durch mehrere Abdrücke
vervielfältigt, vou denen einer dem Dom-Archiv und einer der kurfürstlichen
Hofkammcr in Bonn mit den nöthigen Erläuterungen in einem notariellen In-



strument übergeben worden ist. Die Steinbank, welche ganz ( illnesn) blieb,
wurde irgendwo hingestellt, um nach dem Ausbau der Kirche ihre alte Stelle
wieder einzunehmen(suo looo vexononän). So Erhard Winheim in seinem
Lnernriurn ^Krippinas, S. 340. Das Werk erschien in Köln im Jahre 173g,
und obgleich wir in demselben von der Verwirklichung jenes Planes nichts le¬
sen, so ist es doch außer Zweifel, daß jener Sitzstein, den noch Viele unter den
jetzt Lebenden unter dem Hauptsenster der Empore der ehemaligen Johannis-
kircbe gekannt haben, derselbe ist, welcher sich einstens aus der Oberkirche des
früheren Gotteshauses befand und dem Erzbischof in seiner Hoscapclle als Se-
dile diente. Dieses hat mit der bischöflichen Cathedra in der Domkirchc nichts
gemein. Da aber unser Stein aus einem einzigen Stück bestand — er war ein
feinschrotigerGranit von braungclben und dunkclgrauen Körnern — und bei
der ersten Versetzung ganz blieb, so ist kaum zu begreifen, wie er bei der zwei¬
ten hat zerstört werden können Soll er nicht noch irgendwo aufzufindensein?
Sind auch noch Exemplare von der Abbildung, von der oben die Rede war,
vorhanden? Diese möchten vielleicht über die Banart der St. Johanniskirche ei¬
niges Licht verbreiten. Ueber einen anderen merkwürdigenStein, der sich in
der Nähe dieser Kirche befand, dein sogenannten blauen Stein, ein anderes Mal!

I. M.

Einige Herrschaften im Cleve'schen fügten ihren Titeln „Grund- und Gerichts-
herr" den eines „Erb-Kirchmeisters" bei. Es ist gesragt worden, was hierunter zu
verstehen sei. Eine Stelle in einem Xantener Visitations-Protocollc vom Jahre
1694 (Pastoral-Blait für die Diöcese Münster, 1863, S. 56) gibt darüber
Aufschluß. In Bezug auf die Pfarre Appeldorn (zwischen Xanten und Calcar)
heißt es: Uossessor nreis nodilis Lotöklar (er war Protestant) est ckomi-
uns locü sl prastenclit ckirsetioiiein st ckisz>o sition ein om-
niuin rsäckitnnin (tnbricms), itn ut sine illius plaeite nlilil
possit eonstitni, nee neckilis «puickciunin andient ckisponers
ouin pnstore. I- M.

Die S. 255 unseres vorigen Annalenhestes angeführte Urkunde vom Jahre
1142 über die Zollfreiheit der Reeser ist in demselben S. 168 ganz und nach
dem Original mitgetheilt. IVesalinm, was uns anstößig war, heißt hier
IVisolnin. chlrndrieain erregte in so fern Bedenken, als nicht einleuchten
wollte, daß in Emmerichund Schmithausen zu gleicher Zeit Zölle bestehen
konnten. Da sich nun aber Dralzrieain im Originale befindet, so ist die Ur¬
kunde nicht mehr als verdächtig anzusehen. I. M.

Herr Professor Dr. Schneider in Düsseldorfhat der Redaction abschriftlich
eine Urkunde über ein Gut zu Qualbnrg aus dem Jahre 1361 mitgetheilt,
welche wir seinem Wunschegemäß um so lieber hier veröffentlichen, als sie eine
der ältesten aus dortiger Gegend in deutscher Sprache ist. Zugleich bitten
wir unsere Freunde, Folgendes aus seiner Zuschrift wohl zu beherzigen: „Soll¬
ten Ihnen im Laufe der Zeit Fälle bekannt werden, wo zur Erhaltung alter
Denkmäler, seien es römische oder mittelalterliche, kirchliche oder profane, hi¬
storische oder Kunstdenkmäler,die Hülse der königlichen Staats-Regierung von
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Nutzen sein könnte, so bitte ich, mich gefälligst zu benachrichtigen. Die Wand¬
malereien zu Kapellen bei Lauersfort, worüber Sie mir seiner Zeit schrieben,
waren aller Mühe der Regierung unerachtet nicht zu erhalten. Blinder Eiscr
bat sie gänzlick vernichtet." — (Vgl. Annalen des hist. Vereins, VIll. Hest,
S. 239.) Diese Waldmalereien stellten allem Anscheine nach Scenen ans dem
Leben des hl. Ludgcr, ersten Bischofs von Münster, dar. Der Text der Oual-
burger Urkunde ist dieser:

Kanf-Contract
zwischen Dicderich von Moyland und Johann, Mundko ch des Grasen von Cleve,

vom Jahre 1364').
IVz- dollan (llijler ende .sollan lluveman, Leepeu to HuaelborAll

tuAllen openllaerliken mit dessn llrievs, dat vuer ons ende vuer keiner
van llllsviell onsen Riellter to l^uaeldorAll llomsn is als vuer enen
Asketen Zerlellt, dzedderiell vanden mo^lant, ende lleett verAllvet
ende llellant mit s^non vr^en rville vuer Ilein sslven ende vuer szm
Lrven, dat lli omme sen summe van Aölde die osn rvael tedanell
lletaelt is, verlloellt lleekt Redslielle ende llesellez-Uelieke, mez-ster
dollann »Areven Laelle van Llleve uu ter ist ende svnen lirven, vur
een vrz- ev»llen erve ende Auet, svn Auet to liigsrvielle du er
rvolter van ^ualkoi-All nu opöitt ende rventt, lluz-s, llold, verlaut,
IVez-Iant, ende Iro^lant, also als dat AklsAllen is mit allen s^nen tos-
belroer tot Rigsrviell vurse., Lnde mit bellenn^sse dsssr vurxs. ver-
llopinKlle so lleett O)-dderio vurse. dit vurzs. Anet mit alle s^uen
toebelloer wer upAsdraAllen vuer een vrz^s stiren Anet ende erve
keiner van llllscviell onssn vurAS. Uiellter, mit llelloek msz-ster do-
Imiis ende sz-nre erven vurse., ende lleekt daer nae up verteAllen also«
alse ordel ende vundenisss der Leepen vuer Rsollt rvesden, dat dz-d-
derie vurAS. daer Alleen Reelit noelr tos^öAllen mesr asn snllellz-elds,
ende dat dat vurxs. Auet mez-stsr dollan ende sz-ne erven vurzs. vast,
geller, ende steds veer, lllnds dos dit al Allsdasu vas dos Aak Uez-ner
van llllsviell onss vurAS. Uiellter als Ascvenliell is ende Reellt, msistsr
dollan ende szmeu erven vurxs. dit vurse. Anst mit allen s)-n toebs-
lloeren dat erkliell ende ervsliell eebe^ittsn ende teAkbrullen vuer een
vr^e ez-Alien Anet ende srvs, llelleldens den der ende malll sz-ns Aue-
den Rsellten. ltlle arxlist ende verxel uz-tAsselle^den ende akZsno-
wen, llndo vant vvv Leepen vurAs. selve Alleen evAllen seAllsi en
lledllen, so llslllleu vz- UeMsr van llüscviell onssn vurxs. Riellter Ze-
llseden, dat lli dsssn briek mit sz-nen 2SAllsi vuer ons lle^sAllele.
linde lell Redner van LIsrvioll lkiellter vurse. llellenns ende tuglie
weds dat dess vurAS. punten al ende een )-AllöIiell msde vuer mi As-
selliet s)-n vuer eeus As^eit Aeriellt, mit allen mannen vurse. ende
llelllle des tensn orllonds ende omms der mserrs 2ellerlle)-t ende ve-
steuisse vville al dsssr vurAS. dz-nAlle, ende oell omme bseds ville
bsz-der I'art^en ende der vurAS. Lespen rvant si selve Alleen ez^llen
^SAllel sn llslllleu inz-non /.exllel aen desen openen llriek AellanAllen.
deAlleven int daer ons llern dusent driellondert vier ende T'sestiell up
suute lsseilieu daAlle der lle^ÜAer dontkeren.

l) Pergamcnt-Urkunde,im Besitze des Herrn Pfarrers Wahl zu Oualburg.
Das Siegel fehlt.



(AuS einem Privatb riefe.) In Heft XI u. XII (Doppelheft) der
Annaleu des historischen Vereins wird in den ersten Zeilen der Seite 26V ge¬
fragt: „Sind Spuren davon vorhanden oder ist es denkbar, daß Unkel vor
Zeiten auf dem linken Rheinufer lag?" Ich habe hier es oft erzählen hö¬
ren, das; Unkel früher auf der linken Rheinscite gelegen habe. Gleich oberhalb
Obcrwinter führt ein Fußpfad zu einigen Häusern, die auf dem Hügel, unge¬
fähr Unkel gegenüber, gelegen sind. Zwischen diesen Häusern oder doch in ih¬
rer Nähe sollen noch die Grundmancrn der Kirche zu sehen sein, zu der Unkel,
als es auf der linken Rheinseite lag, cingepsarrt gewesen. Während der Zeit,
daß ich hier fungire, brach einmal (ich weiß leider das Jahr nicht mehr anzu¬
geben) bei einer Ueberschwemmungder Rhein wieder in sein altes Bett (wie
eS damals hieß) zwischen Unkel und den rechtsrheinischen Bergen durch, so daß
Unkel auf einer Insel lag. Die Strömung dieses alten und neuen Flußarmes
war so stark, daß sie in gerader Linie bis ans linke Rheiuufer forthcrrschte,
und nicht bloß die Nordost-Ecke der Insel Nonnenwcrth wegfraß, sondern auch
noch eine ziemliche Strecke auS dem linken Rheinuser oberhalb Mehlem abriß.



Urkunde n.

Act über cinc im Jahre 118'» in Gegenwartder ersten Fürsten zwischen Nic-
derrhcin und Maas z» Liittich gescheheneSchenkung eines Landgutes bei

Hcristall mit Jurisdictions- und Vogtci-Rcchtcn an das Aachener Stist.

Mitgetheilt von Rcctor Pauly aus Moutjoic.

1' In nomine ste. et inäiviclne trinitntis Jiuen. dodo

tridns clnx lotknrillAlne oollsidernns^ Hnin, dies iiominis Ursves

Stint super terrnni. et sient tlos uezri xlorill vite presentis per-
trunsit. llllime inee et nnteoessornill ineornnr volens eonsnlere.

Jtteilllens etinin exukerlluti nilllitie clieruin IinUlllldnuti entttelu

stteviirrenällill esse, notuni esse volo omnilins imperii et rognii

kidelidns tnin tiituris (ptnin presentikus nreulll illnin in Iiunno

IteristnIIieiisi pne dieitnr t> N»i/^ tuno silnosnin in mullus cloiuini

Ileiuriei liolltullornill reeis :ui opns llcinensis eeelesie ine resi^-

llnsse. tiliis niois Heinrieo inilite, JIderto elerioo presentidus et

resi^lllllltilllis. Leinnt vero nniversi tideles XI'I, onin oilllli inre

ineo slllvll oilllli libertute i>t nipiis et p-rsonis IieristnIIiellsis pur-

roeUie snudein terrnin ipsanr etinur lldvoentinw eins looi en le^e

et eonditione, predieto domiuo re^i iue assi^'nusse, ^ulltinns iil

llnllam !tÜ!t>>> persoittun trllllslerrvtnr. sed reguo tlllltnni et iin-

perio pro perenui glorin et tirillissimn tnitione nodilis et reg'lllis

ittptensi« eeelesie reservuretuiv (juin. vero propter trunsitorillill
rvrnlli llllzinmitull et illvirleseeutsin enlitillnittlltinill versutinln Iin-

Unndnus enutelll est lleeessurin. itane pruesentsill ellitulnill sv^iiio

ittei testiinollii in nrssillllentnllt veritntis eoillinulliri et teste« ido-

ileos cpii prneseuti illterluernnt trnditiollp snUter llssiK'llllri de-

erevi. Xotninn. testinni sunt Iieo. I'Ii)dippu8 Golouiensis Jreliiep.

Uttäolpitns I.eodieusis ep. iieriiltullnu«, itlouasterieusis ep. Idol
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pirus maier äeeanus in eolouia, maxister Dunraäus prepesitus
set i ^äalderti. .^oluenses trs. ^.ldertus vieeäeminus, maxister IVe-
redertus nixer. Ueridertus aldus. IVillelmus eomes iuliaeensis.
Douo äs minsesnkerx. VVarnerus äe Uoäe. Nareuaräus äapiler re-
xis, IViUelmus ac^ueusis aävoeatus. Denn. Deraräus Doxmanus st
alii czuam plures. Daeta autem suut iraee et annotata iu ouria
leoäii oeledrata messe septemdri aime inearnati vertu m°- e°-
Ixxxv" Inäivtivne III. Driäerieo Uemanerum impsratere. Heim
rieo tilie eias rexnante. Uoäulplm leoäiensi ep. Doäekriäe im-
perialis aule eaneellarie et a^uensi preposito.

Großes, schönes Siegel, worauf ein Ritter mit großem Schilde.
Umschrift: 1- Doäetriäus Dei xra äux lotlmrinxie f

Aufschrift des Docnmentes: Dittera in qua Doäelriäus äux
lotiiarinxis resixnavit et äonavit tilis eum iurisäietione & posses-

sione uniuersa eeol. ^.c^u. ^

2.

ErzbischosConrad erklirrt den in Kö»igswintcr gelegenenHof der Abtei
Nomincrsdorf für steuerfrei.

Donraäus Oei xratia 8. Dolouiensis eeei. ^relriep. saori
Imperii per Italiam ^redieaneeilarius, netum laeimus, «proä nos
prepter äevotienis et tiäei puritatem ^ddatis et eenventus in Uo-
mersäerl et prepter äoveta odseciuia, hne nedis iiäem Iraotenus
impenäeruut et aäinio exlridore non eessant et preeipne prepter
auime nostrs remeäium ipsis ^.ddati et Denventui ns in eurtim
eornm sitarn apuä s intere alic^ue petitienes et exaetienes per
nes vei suoesssores nestros tiant, äuximus inänlxenänm. In euMS
rei testinmninm et edservatiouem presentes litteras eonseridi et
sixille nostro keeimus oemmuniri. Datum Gelen. läibus .^uxusti
.V. I). ^IDlU,.

3.

Der Pastor Lndolsus von Königswintcr schenkt seine Güter an die Abtei
Rommersdorf. 1290.

Dxo Imäeitus rpienäam piedanns in IVintre et exe Der-
truäis neplis chusäem pledani netum t'aeimus rrniversis presentes
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litteras iuspseturis, <tnvd eZo Dlidol^lms praedietus resi^uo, reddu
et eonlero pure propter Domiumn Deel. L. U. V. in Romersdork
draem. ord. Dioee. Drev. dona sudsoripta, c^ue ad dies vite mee
dednl possidere et «ine erxa eandem eoelesiam propriis denarüs
eoinparavi, videlieet nnam iurnalom vinse in Heinsberg queie ^rnol-
d»8 Dintlen possidet iure deriditario nnam solum amam vini et
dimidiam eto. ete. In eu^zus rei testimonium eeol. predietas de
Üoniersdori' si^illo mee videlieet Dudolpdi praedieti nee neu
si^illis domiui Ilermauni de llivenaeo eanonieo in Hunne et de-
miei Imdoviei Durg^ravü in IVoldendure; praesentem sededulam
tradidimus euininunitam. /Vetmn et datum dem. 1299 in eir-
vlimeisiens e^usdem dem. nostri .lesu Ddristi.

4.

Johannes Schorinstci» und seine Frau Mcthildis schenke» ihre in Königswinter
gelegenen Guter an die Abtei Nouimersdors. 1296.

Xos dodannes dietus Ledorinstein et Netdildis eon^u^es in
lvöniAs^ inter manentes.... omuidus presentia visuris volnmus
esse notum tenore presentinm protestautes^ c^ned devotione dueti
spoeiali pari vete et unanimi eoneinsu. Xos ownia denn nostra
modilia et immodilia, ^ue ad presens dademus vei imposterunr
sumus dadituri, odtulimus, IsA-avimus et pure proptsr deum eon-
tuiimu8 donatione laeta inter vivos l.eel. deate Nariae Vir^inis
in üomersdork 1'raem. Drd. Dioee. d'rev. xost oditum no8trum
amdoruni lidere et liereditarie perpotno possideuda supportantes
dona eadeni et in mauns demini .Vddatis Deel. supradietae as-
sixnantes in IVintre eoram viris strsnuis videlieet Domino Den-
rieo DuiMiavio in Draedinvels^ Domino lditgero dieto Laeed et
Domino dodanue Danonieo 8. Dassü Donnensi etDastore eeel. in
llunepde patridus. Limiliter et eoram viris diseretis Arnolde
dieto l) se^ llenrieo lilio advoeati^ Ddilip^o lratre suo, llenrieo Lrve-
riusin, (lonstantino^ llenrieo insoatore, Ddilmauno dieto >Vise
seadinis villae in 4Vintre meniorotae ae etiam eoram kntZero eoZ-
nato I.udmviei l-nr^gravü in lVolcdendur^ llixvino Lrverinsin,
llenrieo institore ae allüs l^nam pluridus lide di^nis. In eu^us
rei testimonium et eertitndinem ampliorem presens seriptum s>
^illix strenuvrum virormn Domin! videlieet Ilenriei IlurWravii in
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I trueliinvols öt Dmnini I^uclovioi lturA^eavii in >VoIellenl»nrK po
tiviunm ooinmnuiri. Et nvs Ilonr. — et Cuclo>v. milites pruommsi
snpruclietu osss vorn. protostutnin in ticlöls testiin. ot rutislludi-
tiousin oinninin prusmissorum -ul petiticnnzin et instnntinni.iolluu-
uis «iieti Lnltarinste) n et Zletbilciis eoujnAnin praoclietornuc nv etimu
in knvvrein oeol. in linineiscicnt supruäiotuö, si^illu nvstrn pruo-
seutidns ünxiiuus uppönclenclu.

iintuin Xuuo Onuiini ^ICC'CiXXXXVI in ciie purilie. !!.
V. Zluriue.

5.

Ahnciiprobe des Ritters Heinrich von Binsfcld.

Wir Philipps Flach von Schwartzenburg Maister, vnd gcniaine
Coimnenthnr St. Joann Ordens in Teutschlanden, jetzo zue Speyr
int Prvnincial Capital versainblet, Empieten den Erwnrdigen, Wür¬
digen vnd Gestrengen,vnseren lieben besonderen vnd Mitordenßbrüder,
Herren Locotenenten vnd genlainer Teutschen Zungen zne Aialta,
Vilsern frenndtlichen grneß, willigen Dienst vnd alles guets zuuor,
vnnd fügen denselben hieinit zuuernemmen, Daß vff heut dato vor vns
In versambleteni Capital vnd Rath erschienen der Best vnser lieber
besonder Henrich von Binßfeldt, vnd sambt seinen ahnwesenden Be¬
freunden, vndertheniglich angesucht vnd gepetten, jnen zu vnsers Nit-
terlichen ordens Gesellschafft vff vnd anznenemmen,So ivere Er dar-
gegen erbietig, Alles desjenig, so deß ordens gebrauch, herkommen,
recht vnd gewohnheit nere, auch die stalnliumntu Jir hieliten, zu
erstatten vnd zue laisten, vndt hat darauff seinem erpicten gemeß zne
bewehßung seiner eelichen auch Adelichen geburth vor vns die Er-
wurdige, Edele vnd Beste, vnsere liebe besondere 'Herrn Adain von
Hazfeldt vnd Henrichen von der Horst, beede deß Stisfts Speyr,
Thumbherren, Hannß Adam von Hoheneckh, Bischofflich Spehrischen
Hofsmaister, vnd Thoman Brindt von Horchetm geimnt von der Broel,
alle gebvrne Adelß Personen, fürgestellt, Mit aberinhals vndertheiniger
Pieth, wier wollten Sie, wie dießorts gebräuchig, vber eine Eeliche
eburt vnd adeliches Herkommen zmierhoren vnd jener anssag Jme
glaubwürdigen Schein mitzutheilen geruehen, alß haben wir diese jetzt
ernannte vier Adelß Personen mit gewöhnlichen Pflichten beladen,
daß Sie sambt vnd sonders sein Henrichen von Biußfeldl, Eelichen
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gcbnrt auch adclichen Herkhommens von seineu acht Anen, alß nam-
hlich vier von dem Vatter vnd vier von der Mutter, der warheit
khundschafft geben vnd aussagen wollten, soviel Inen dessen gnet wißen,
auch glanbhafftig in Bericht empfangen hatten, darüber Sie dan auch
sambt vnd sonders einen leiblichen ahde lilit vfgereckten Fingern zile
Gott dem Allmächtigen vndt seinen lieben Hayligen gethan, derowegen
was Inen khnndt vnd wüssendt, sambtlich vndt sonderbar außzuesagen
vnd haben darauff einhellig bekhandt, wie Inen gnet wissend, daß ab¬
gedachter Henrich von Binßseldt Eelichen erzeugt vndt erboren vnd
von beeden bailden Vatter vnd Mueter here ein Rittermeßiger vom
Adel sehe vnd namblichen vff deß Mannlichen Stammens seitten, Con
von Binßseldt sein Vatter, daß auch gemeltes Conen Eelcibliche Vatter
vnd Mueter Wcrnehren von Binßseldt vnd Agneß von Nesselrodt
Eelenth, deßgleichen jetzt gemelts Wernhers Eeleiblicher Vatter vnd
Mueter, Joann von Binßseldt vnd otta von Brunckhorstgenannt Bat-
tenberg gewesten, Daß auch gedachte Agneß von Adrianen von Nesselrodt
Rittern vnd Maria voll Dobelstein Eelich geborne, So dan vff der Müeter-
lichen seitteil Maria von Gerzen genandt Einzig die Mueter, Wirich von
Gerzen genandt Sinzig vild Anna von Vlaten, gemeltter Marien Vatter
vnd Mueter, dessen Wirichs Vatter vnd Mueter aber Wilhelm von Gerzen
vnd Beatrix von Merade, vorgedachter Anna von Vlaten Vatter vnd
Mueter seind gewesen Cono von Vlaten vnd Anna von Velbruggen,
welche Alle von Eelicher vnd Adenlicher geburt erzengt vnd herkommen
waren, auch Inen sambt vnd sonders nit änderst wissendt, dan Sie
die oberzelte Personen nit allein von Inen, sondern auch von Aller-
meniglich, so Sie erkhandt haben, alß Adelß Persollen jederzeit geacht
vnd gehakten weren worden vnd noch. Dieweil dan solche bewehßnng
wie jetzt gehört, vor vns in versambleten Capitul beschehen, So haben
wier dieselben soviel an vns snr genugsam angenommen vnd erkhandt
vnd Sie damit ahn ein Erw. Teutsche Zungen ferners anznenemmen
vnd zu confirmiren gewiesen vild besiirdert, Dessen Vrkhundt lnit vnsers
Capituls gemainen anhangenden Jnsigill verwarth vndt geben den
vierzehenden Monatstag May, Nach Christi vnsers Erlösers vnd See-
ligmachers gebilrth gezahlt FünffzehenhimdertNcwnzig vnd drei Jare.

(Das Siegel hängt all der Urkunde.)



Laiict Tönis-Garzen.

Von Ps^rrer I»»-. Mooren in Wachtendonk.

Nach örtlichen Nachrichten, die auch im Monat April dieses
Jahres im Euskircher Wochenblatt mitgetheilt sind, gründete der Ritter
Emmerich von Gartzen oder Gertzen auf seinen: gleichnamigenHofgut
am Bleibach zwischen Commern und Franenberg, im jetzigen Kreise
Euskirchen, im Jahre 1352 eine Capelle zn Ehren des hl. Einsiedlers
Antonius, die er mit 28 Morgen Ackerland für einige dabei wohnende
Geistliche dotirte. Ob die Clause — so hieß die Wohnung — ur
sprünglich von männlichen oder weiblichen Religiösen bewohnt gewesen
und welchem Orden diese angehörten, ist nicht recht klar. Zwei Mal
fanden sie sich bei ihrer knappen Dotation, wofür auch der unten mit¬
getheilte Ablaßbrief zeugt, aus Mangel an Unterhalt genöthigt, den
Ort zu verlassen. Um ihren nöthigen Lebensbedarfzn gewinnen,
mußten sie zugleich Weberei treiben. Im Jahre 1521 wurde auf Be¬
treiben des Ritters Wirich von Gartzen und seiner Hausfrau Alverath
die Capelle sammt dem Kloster und den Einkünften dem Prämonstra-
teuser-Orden übergeben und mit Nonnen aus demselben besetzt. Die
Oberaufsicht erhielt der Abt von Steinfeld. Die Nonnen standen unter
einem von dort entsendetenPrior. Im Jahre 1642 wurde die Burg
Gartzen mit dem Kloster und seiner Capelle von den Hessen zerstört.
Die Burg ist nicht wieder aufgebaut worden. Zu ihr gehört ein Areal
von etwa 400 Morgen, jetzt der Tönis-GarzenerHof genannt. Die
bei der Suppresion dem Kloster gehörigen Grundstücke sind durch An¬
kauf hinzugekommen. Dieser Hof zu St. Tönis-Garzeuist ein land¬
tagsfähigesRittergut und gehört zum Gemeindeverband von Erzen
und zur Pfarrei Obergarzen. St. Tönis-Garzenheißt auch Niedergar-
zem. Die ehemalige Klosterkirche dient jetzt zu einen: Pferdestall.
Bis zur Organisation des aachener Bisthums gehörten Niedergarzen
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und Erzen, obgleich durch den Bleibach von ihrem Hauptorte getrennt,

zur Pfarre Wißkirchen. In Folge der neuen Circumscription wurde

Erzen zu einer Pfarrei erhoben und Niedergarzen nach Obergarzen

(was man jetzt Obergarzheim schreibt) eingepfarrt. Obergarzheim ist

eine uralte Pfarrei. (S. Diber valoris Deo. Nulpeten., Nr. 48,

Köln Erzd. I, S. 160, wo aber statt Oor^ouo, Ooi-xone scheint gele¬

sen werden zu müssen.) Das Patronat hatte das Stift zu Jülich,

welches eben so wie der Pfarrer dort einen bedeutenden Zehnten besaß.

Der Thurm soll aus dem zwölften Jahrhundert sein. An denselben

ist die jetzige Kirche im Jahre 1754 angebaut. Sie hat den hl. Hu-

bertus zuni Patron. Schutzheiliger der früheren soll der hl. Nikolaus

gewesen sein. Merkwürdig bleibt es immer, daß wir in Nieder- und

Obergarzheim die Verehrung der Heiligen Antonins und Hubertus

miteinander verbunden finden. Der eine war bekanntlich der Beschützer

der Hausthiere, der andere des Wildes, lieber den kölnischen Weih¬

bischof Rudolf siehe Binterim, Lult'imA. Oolon., S. 48.

Ablaßbrief für die Cnpclle von Iliedergane»

vom Jahre 1357.

Dnivsrsis sanote matris eoolesio üliis aü guos presontes li-

tero perveuorint. Xos miserationo clivina. llaeobns dieopatrsusis

aroliiepisoopus. Oarsias Oonebsnsis. Ouilelmus OiLsopolitanus.

Oeraräus ^.riensis. Il^ebarclus Lisaoionsis. Ilog'erus ^aterlorelen-

sis. ?otrns Oalliensis. llaoobus Lotrelläonensis. Dranoisous ?i-

raoionsis. llulianus Oarelioeusis. Lortranclus ^ssisii et Dranoisous

Drvlmnsis opisoopi Lalutem in Domino sempiternam. Lplenäor

patorne A-Iorie, gni sua munäum iuellabili illuminat olaritats pia

vota liclolium el«z vlementissima maiestate ejus speranoium tnuo

preoipue pio tavore proseguitur ouin clevota ipsorum bumilitas

Lanotorum moritis et preeibus aeljuvatnr. Oupientes i°'itnr ut

Oapella in MeäerAerxen in paeoeina lV/sl^irgia in bonore sanoti

^ntbonii lunäata Oolonionsis Dvoeesis. vonKimis bonoribns De-

gnentetnr et a xti liäelibus ju^iter veuoretnr. Omnibus vero zm-

nitentibus et oontossis gni aü äietam Oapellam in singnlis sui

patroni testivitutibus et in omuibus aliis viüsliost Xativitntis clo-

mini Oiroumeisionis Dpiplmnie. parasoeves. Dasebe. ^soensionis.

?entbeeo8tes. Nrinitatis Oorporis Obristi. Invenoionis et Dxulta-
19
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eionis sanete Erneis. Nieliaelis ^roliangeli. Lanetornm .lolianuis
IZaptiste et Dvan^eliste. deatornm Detri et Danli apostolornnr et
vmuiuin aliorum apostolornnr et evanKelistarnnr. In feste ein-
ninm Lanetornm et in eommemoraeivne aninmrum et in diete
Dapelle dedieaoione. Lanetornm gnoizne Lteplrani. Daurentii.
Nartini. Hieolai. Dregorii. ^.nAustini. ^mlirosii. deronimi. Lane-
tarnm Narie NaAdalens. Eatlrerins. NarAarite. Eeoilie. I.ueie.

.Vnne. ^.gatlio. ^^netis et per oetavas dietarum lestivitatnm oeta-
vas lradenoinm sin^ulis gnospre dielrns dominieis et Lalzlratlns.
eansa devotionis. oraeionis ant pergArinaeionis aeoesserint. Leu
pur missis predieationilrus. Natutinis. vesperis ant aliis oltieiis
divinis ikidem interlnerint ant vorpus xti ant olenm saernm eniu
intrrmis portaretnr seenti knerint. Len cpri in serotina pulsaeions
vampane ^ennis llexis. ter. avv marin dixerint. Xee uen pui ad
ladrieam. Inminaria. Ornamenta ant puevis alia diete eapelle
neeessaria manns porrexerint adgutrioes vsl pur in eoruin tssta-
mentis ant extra, aurum. arASntnm. vestimenta. lilrros. valiees.
^.ut alipnit alind oaritativnm sulrsidium «liete Eapelle donaverint
legaverint ant proenraverint. ^rrt pni diotam Eapellam ant eins
evmeterinm oironmierint et pro animalrns eorporum ilri gaesutirnn
Denm devote exeraveriut. .-Vnt pui pro preseneinm impetratore
ant ooutirmators earundem. et pro ipsins parentidns et amieis.
Dt pro omnilrns diete Eapelle deuelaetorilrns. pie Denm oraverint.
chnotieseunpue pnantumeunpne et udieuupue premissa vel alipnid
prsmissornm. devote leeerint. De omnipotentis dei miserioorclia.
et lreatornm Detri et Danli spostolornm egns anotoritate oontis!.
sinKuIi nostrum x^ dies indnlAentiarnm cie ingnnetis eis poenn
tenoiis. miserieorditer in domiuo rslaxamus. Dnmnrodo D)moe-
sani ad id volnntas aeeesserit. pariter et eonsensus. In enins rei
tsstimonium. siZilla nostra prssentilrus snnt appensa. Datum r^ve-
nione die xx^ mensis Nartii. ^nno domini Nillesimo Drseente-
simo (juinpna^esimo Vlt^ Indiotioue x. Dontitioatns Domini In-
nooentii divina provideutia pape sexti ^nno puiuto.

Nach dem Original. Eigenthum des Vereins-Mitgliedes Herrn
Karl Reistorf in Neuß. Die Siegel fehlen. Angeheftet ist ein Per-
gamcntzeitel folgenden Inhalts:

idlos Irater ltndolplrns dei et apostoliee sedis^ Zratia Dpi«-
oopns Eonstantianensis ae sanete Eoloniensis eeelesie sede va-
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ennte in i'ontiiienIiduL vion-rins. I^iesoriptns inäuIZentins reve-

rsnäernm pntrnin preseriptornni. rntns et g'rntns Iinbentes. enstein

npprodninns et nnetoritnte nedis oominissn pi'esentibns eenüvina-

inu8. (zunÄrngintn äies inäniAentinruin pro ^nolidet nein preno-

minnto «npernäciencie g-rntins. Unne nvstram liternin Li^illc) nos-

trn rodorntnin trnnstiAönäo presentidns in testirnoninrn premisse-

,um. Ont. nnno Oni. Älillc». ti-eeeutssimo LexnAesimo tereie. Die

eetnvn inensis Ootobris.

19-



Kloster Schlcdenhorst bei Rees.

Von Pfarrer IIi Moore» in Wachteudonk.

Kurze Zeit nach dem Tode des hl. Engelbert, Erzbischofs von

Köln (1225), entstand auf der Stelle, wo er ermordet worden war,

in der Waldschlucht auf dem Gevelsberg zwischen'Schwelm und der

Ruhr ein Kloster für Cistercienser-Nonnen. Bei dein Ansehen, in welchem

Engelbert als einer der ersten Kirchenfürsteu seiner Zeit, so lange er

lebte, gestanden hatte, und bei der Verehrung, die ihm als Heiligen

und Märtyrer nach seinem Tode zu Theil wurde, zumal bei dem

guten Rufe des Cistercienser - Ordens, als dessen besonderer Gönner

unser Heiliger von je her gegolten hatte, konnte es nicht fehlen, daß

die frommen Zeitgenossen dem zu seinem Andenken gegründeten Got¬

teshause sich besonders wohlthätig erwiesen. Auch in der Rheingegend

wurden ihm Güter zugewiesen. (3. Resollenmaober ^nrml. llul.

Eliv. eto. II. x. 223. Vergl. delsn. bist. Lti. Lu^olberti II 8.

147). Nun hatte ein gewisser Ritter Bernard von Rees, wie die Sage

vermeldet zur Sühne eines Brudermordes, auf einem abgelegeneu

Stücke seines Gutes Empel in der Heller, in der Schledenhorst — es

war vermuthlich eine mit Schlehensträuchern bewachsene Heide — eine

Kirche gegründet. Er schenkte sie mit ihrer Umgebung dem Kloster

Gevelsberg. Der kölnische Erzbischof Conrad von Hochsteden bestä¬

tigte die Schenkung am 14. August 1240. (S. unten Urkunde I. Das

Hut. bei dem Datum ist wohl ein Schreibfehler statt Das Fest

Mariä-Geburt hatte nie eine Vigilie). Teschenmacher (^.un. oit. II.

S. 182) faßt das Eigenthumsverhältniß von Schledenhorst anders

auf. Nach ihm hatte Beruard, dem Empel zugehörte, einen Bruder

Namens Heinrich, der Eigenthümer von Schledenhorst war. Dieser

Ort kam durch Tausch gegen Empel an Bernard. Der Annalist

konnte sich wohl nicht erklären, wie Schledenhorst zu Empel gehört
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haben möchte, von dem es eine gute Stunde entfernt ist. Indessen

kommt es im Mittelalter häufig vor, daß Güter weit entlegene, durch

fremde Besitzungen davon getrennte Pertinenzstücke hatten. Die in un¬

serer Urkunde vorkommenden Worte „pruoclluiu in lZinpolo situm"

lassen die Teschenmacher'sche Angabe nicht zu. Was wohl bei der Ver-

schenkung Plan oder wenigstens Wunsch des Ritters Bernard gewesen war,

wurde verwirklicht. Schledenhorst wurde eine Kolonie von Gevelsberg, ein

von hier aus zuerst bevölkertes Kloster für Cistercicnserinnen. Schou früh¬

zeitig finden wir die neue Stiftung der Oberaufsicht des Abtes von

Altenkamp (Kloster Kamp bei Rheinberg) untergeben. Der Abt Hein¬

rich von Rhaey, ein eifriger und einsichtsvoller Reformator der seiner

Obsorge anvertrauten Frauen-Klöster, zu welchen nebst dem in Rede

stehenden Sterkerath, Saarn, Düsseren, Fürstenberg bei Xanten, Ep-

pinghoven bei Neust, Neukloster bei Goch und das Münsterstift zu

Roermond gehörten, stellte 1459 die klösterliche Zucht in Schledenhorst

wieder her und führte eine strenge Klausur ein (Teschenm. a. a. O.).

In den siebenziger Jahren des fünfzehnten Jahrhunderts wurden die

Cistercienser zu einem kostspieligen Rechtsstreit bei der römischen Curie

genöthigt, und es mußte eine Ordenssteuer von sechstausend Ducaten

umgelegt werden. Während nun hierzu Altenkamp 28, Neukloster 4

und das Müusterstift in Roermond 3 rheinische Goldgüldeu beitragen

sollten, wurde Schledenhorst mit einem einzigen abgelassen (S. Urkunde

vom 3. Dec. 1473 im kc>ä. äipl. von Binterim u. Mooren, II. S. 442).

Das Mutterkloster Gevelsberg wandte sich der neuen Lehre zu, Schleden¬

horst aber blieb der alten treu, obgleich dies in den benachbarten Prä-

monstratenser-Damenstiften Bedburg bei Cleve und Averdorp zu Wesel

nicht der Fall war, indem der Brandenburg-Neuenburgische Neligions-

Receß von 1672 und 1673 uns belehrt, daß in Bedburg der dritte

und in Averdorp der vierte Theil der „Präbenden mit römisch-katho¬

lischen Jungfern sollte besetzt werden". — Aus den Zeiten des allge¬

meinen Verfalls jener weiblichen Klöster, die sich allmählich in Ver-

sorgungs-Anstalten für Töchter aus adeligen Familien umgewandelt

hatten, ist uns noch eine Urkunde über Schledenhorst zu Gesicht ge¬

kommen, die wir unten (Urkunde II.) folgen lassen. Nach dem Tode

der Aebtissin Katharina von Bronkhorst, gest. im Jahre 1709, wurde

ein kaum 29jähriges Stiftsfräulein Ludovica Katharina von Uterwyck

zu ihrer Nachfolgerin erwählt. Weil sie das canonische Alter nicht

hatte, bedürfte sie einer Dispens, welche ihr Papst Clemens XI. im

folgenden Jahre ertheilte. Von einer Mitwirkung des Abtes von Kamp
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zu der Wahl ist keine Spur. Dem Erzbischof von Köln war von
seinem Diöcesanrechtnichts übrig geblieben, als daß die Gewählte an¬
gewiesen wurde, vor ihm oder seinem Stellvertreter das katholische
Glaubensbekenntniß abzulegen. Als das Stift aufgehoben wurde,
war es nur mit vier Fräulein besetzt. Die letzte Aebtissin Constantia
Helene von Dorth, eine gute, aber schwache, nicht zur Vorsteherin ge¬
eignete Person, war schon fünf Jahre vorher gestorben. Es war aber
keine Nachfolgerin gewählt worden. Die nicht mehr vorhandene, der
hl. Mutter Anna geweihte Kirche hatte, wie sich alte Leute zu erinnern
wissen, runde, mit farbigem Glas versehene Fenster und zwei Altäre
und noch einen dritten ans der Empore oder dem Westchor. Der
Raum, welcher die Kirche mit ihrem Onadrum einnahm, ist noch kenn¬
bar an seiner Erhöhung und einzelnen Mauerresten, welche, ungemein
fest, die Mühe des Ausbrechens nicht zu lohnen scheinen. Ob die da¬
selbst noch bemerkbaren schweren Steine und ausgemauerten Vertiefungen
Grabplatten und Reste von Gräbern sind, müßte näher untersucht
werden. Von den ehemaligen Kloster-Gebäulichkeitenist nur noch die
Wohnung des Priors übrig. Das Grnndeigenthum ist in verschiedene
Hände gekommen.Schledenhorstgehört jetzt zum Pfarrverbande von
Haltern. In der Nähe des ehemaligen Haupteingangeszur Stifts-
Jmmunität steht noch ein schlecht und sthllos, aus Ueberbleibseln der
Kirche erbautes Capellchen, in welchem sich ein Bild des gekreuzigten
Heilandes mit Maria und Johannes befindet. Das Bild ist von
trefflicher mittelalterlicher Arbeit und zierte vor Zeiten den Westchor
auf der Empore. An beiden Seiten der Thür sind Grabsteine einge¬
mauert. Die Inschrift, welche zur Linken angebracht ist, lautet: 11.
1). lt. (1. (lies: Ueverernla, Ooniinn Ilzmeintda, derliiin). Ite ltro-
teduis Veudnis odiit gunrtn Nartii 1778 per 20 aunos ^.ddatissa
cliFnissima. k. I. U.

llleres, si seiras nnnm tun tempern mensem,
lliäes, enm noii sit lorsitnn nun (lies.

Ilornrnni lailax mors inoertissimn rsrnm.
-Vttameu derarum our tidi onra äatnr?

spnrAS snernm oinsri latieem et pin vata, Vintvr!
11t tidi guecl cisclerns, reclclnt amiea mauus.

Unten am Rande: Lud ciir. U. Heiser.
Rechts ist folgende Inschrift zu lesen: U. I). L. 1. cle Vare

neclis dnius per 5 nnnos ^Vdliatissa ^elesissimn. Odiit seeuncla
Hovemdris 1782. 11. I. U.
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^Vspieo, rpii trunsis, misorudilis inspiev <>u i sis;
U:rli nunujuo ilmmp oiunckitnr omnis lromo.
(Znis<iuis urlos, pui nrorto euckos, st», perlene, ploru.
3nm, <inock eris, c^nock es, ipsu Ini, pro rno, proeor, oru.
U. (lies posnit). v. Dortlr (lies ^ddutissu).
Unten ain Rande wieder, wie links: Lud «lir, U. (lies sud cki

reotiono Urioris) Ileiser.

I.

Der kölnische ErMschof Conrnd von Hochltcden bestätigt dem
Stifte Gcvctslirrg ein ihm kei Rers geschenktes Gut.

Schledenhorst, 11. August 1240.

Oonructns ckoi ^rutiu doloniensis oeolesio minister. Itulio
^.rolrieunoollurins ckiloetis in LIrristo ^Vddutisso et eonvontni in
D^villror^ e^storoiensis orrlinis sulntom in Domino. cknstis ^eten-
einm ctosickeriis ckigmnm est nos tueilom predoro eonsensnm ue
votu gno u rutionis trunnto non ckiseorckunt.eile ein prosognonto
eomploro. Du probier cliteete in elrristo vestris gnstis postulueio-
nidus Aruto eonenrrentss ussonsn prockinm in Dmpolu situm in
Dolouiensi ckiooesi. cprock vodis Lornurckus inilos cko lies oum ee-
elesiu in ipso prockio tnmlutu pro unimo sus reine«lio eontulit si-
out illnck Irrste possickotis et cprioto. unetorituto vodis nostru oon-
tirmumns et presentis soripti putrooinio oonnnuniinns. Xnlli er°n
mnnino dominnm lieout lerne puginurn nostre eonlrrmuoiouis in-
IrinAero vel ei uusu temorurio oontrniro. Lirpiis untern lroo ut-
tompture presnrnpserit. inckig'nutionom nostrnrn et oxoommnniou-
tionis sontontium se noverit inourrisss. Datum Oolonis anno Do-
mini m" ee" xl° mense ungnisto in vi^ilia dlut. deute virZinis.

Nach denr von dem Mitgliede unseres Vereins, Herrn Pfarrer
Kruse zu Hoffen, dem Archiv unseres Vereins geschenkten Original.
An grünen und einigen wenigen rothen seidenen Fäden ist das erzbi¬
schöfliche Siegel angehängt, worauf das Bild eines sitzenden Bischofs
zu sehen ist, mit der Umschrift: . . . Dnnruck Doi gp-u. seo Ool.
Das Uebrige ist beschädigt. Auf der Rückseite steht von einer Hand
ans dein fünfzehnten Jahrhundert:

Vun oorspronolc onss DIoisters vvoo ckio vun Dovolsbercd
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dair on88e Lüowter n^t xelcomen is np gronde toi- Lmpel Ksle-

gen, een Iverk 8taende gebadt Irebden oen van Hern IZerndt van

1tee8 llitter verlesn^ <iat on88 Lloistsis soe iruzu vvndt ^r8te tu»-

dae^ AövvLest ^8 van IIi88edop (tonraedt van (ioelne tot on8vn

erden eontirm^ert. Hat. 1240.

II,

Papst Clemens XI. bestätigt die auf das Stiftsfrüulrin Ln-

davica Katharina van Uterwgck gefallene Wahl pir Aebtisst»

van Schledcnharst und ertheilt ihr Dispens wegen nach nicht

erreichten cananifchen Alters.

10. Juli 1710.

diemerw lipweopulZ 8ervu8 8ervornm vei. I)i1eoti8 liIÜ8 Na-

A-i8trc> desspiro I^ovio in utrague 8iguratura ne8tra Lelsrendarie

et veeano 8eoulari8 et in8igun8 OoIIeglatae bieetesiae 8ti ?auli

dleua8terien. ao SeiroIaNieo 8eenlari8 et in8i^ni8 eotlegüatae ee-

ete8iae 8ti Severini Lelon. Salutein. et apo8tolieain lzensdietiouein,

1ts1iAo8ae ?eln8 vitae ae merum munditia aliague landabilia pm-

ditati8 st virtutum merita 8uper guibu8 dileota in (ilirmto tilia

I^udoviea tiatbarina de litervv^eix apud Xo8 tide di^uo eoininsn-

datur tS8timonio Xo8 indueuut nt 8ibi reddamnr ad K'ratiam li-

1>erali8. dum itague meut aeeepimus XI>I>ati88atu8 Nona8terii

Noniatienm de SeIiIedeniror8t in vueatu dleveimi mti ordim8. 0i-

8tei-eisu8, XuI1iu8 8su dolonien. vioee. gut idi I)ignita8 prineipa-

tis sxi8tit et ad guem, dum iltv pro tempöre vaeat elevtio per-

80nae idoneas ad pro tempere sxi8tsute8 eapituluiu et meniate8

divti Nonasterü 8peotat et pertinet, et guem cprondanr datba-

riua ds Itronekborst dum vivsrst Neniali« dieti ordini8 expre88S

proIs88a et dieti Xbdati88atu8 nitima Xdbati88a et dum viveret

edtinebat, per o in tu in diotae 0'atlia rinae extra lioinanam euriaur

ds men8ö ^1ugm8ti anno Oomini NiIIe8iini LsptinASuteÄmi noni

dism olau8it extremuin, vaoaverit et vaeet ad pras8SN8 et ad

^,i)I>ati88atnln praetaetunr nt praetertur vaeantem a maieri parte

dileetarum in dirri8to tiliarum dapituli et monialium dieti Nona-

8terii die ad elignndum eon8tituta 8eilioet viA-emma 8eptima eKw-

dem men8i8 XuAU8ti eapituiariter eouAregata dieta I.udoviea

datbarina 8uk 8pe inkra8eriptae dispen8ationi8 apestolioae oano-



— 295 —

uioe elsotu luerit: Nos släem l^uäovious (lutlruriuus^ Mas ut us-

ssrit^ äisti Nouastsril Loliolustiou lunniulis umovidills sxistlt äis-

tuuuzue oräiuem iu prustuto Nouustsrlo u ässsm ^uuis st ultru

oxprssse protsssu kult uo eleetioul illius sibi prusssututo ässreto

spoute et llbere sud 8ps turusu infrusoriptus älspsusutiouls upo-

stolieus oousensit, (luiczus ut etiuiu usserlt uä uttiu^euäuiu trl-

Asslmuiu suus ustutis -uunim tresäeoim ureuses st ull<zuot äles

tuntuur ässuut. proiulssorum lueritoruiu suorum iutuitu spsslulsiu

grutiuur tuosrs voleutss ipsaurczus I^uäovleulu (.'utliuruuriu u <zul-

dusvis sxoomiuuulsutlouls suspsuslouis iutsräletl ulüz <zus soole-

siustivis ssutentils eeusurls st poeuis sl czulbus czuulitsrouuuzus

lnuoäutu sxistlt uä stksotuiu pruessutiuiu tuuturu oouseczusuäuiu

lrururu seris absolvsutss st ubsolntuiu kors osuseutss, Disoretloui

vsstrus per upostolieu seriptu muuäuiuus «zuutiuus vos vsl äuo

uut uuus vsstruiu ^ddutlssutuur pruetutuiu, sulus et illl torte

unusxoruiu kruotus rsäitus st provsutus vig'inti «zuutuor Ousuto-

rniu uuri äs ourueru ssu soruiu estiiuuuäuiu vuloreiu uuuuuw^ ut

ipsu l^uäovlou Liutlruriuu similitsr usserit usu sxeeäuut^ slvs ut

prusksrtur sivs ulius (zuovls ruoäo uut ex ultsrius euiussuuczus

psrsous ssu per libsruur resiguutiouein älotus (.'utliuriuue äekuuetue

vel suiusvis ultsrlus äs illo sxtru äiotuiu eurium et soruiu M-

turio pudlloo et tsstldus spouts kuvtuiu uut usssczusuäuiu ultsrius

döusüen evslsslustiei oräiuurlu uutlrorltuts oolluti vuest. Ltium sl

tuuto tsmpors vuvuvsrlt^ «zuoä elus sollutio zuxtu l^utsruususls

stututu Ooueilii uä seäsui upostollsum legitime äsvolutu ipssczus

^.däutissutus äispositioui seäis upostolleus spsoluliter rsservutus

exlstut euzus suru ^urisäietiouis tuutniu iuuuiueut st super äs

seu illius pstitoris seu posssssorio iuter ulic^uos lis ouius stutmu

prusssutidus äubori voluums pro sxprssso peuäsut iuäsoisu äuui-

luoäo tsmpors äuti prusssutruiu uou sit iuäs ulisui speoiulitsr

,pi8 ^uussrtuiu^ eum auusxis Iiuiusmoäi uv oiuuibus ^urikus et

psrtiusutiis suis eiäeui tuiäovicue Luttruriuus eouferrs et ussi-

Avurs uuotorituts uostra vuretis iuäuosutes per vos vsl ulinm vel

ulios äletuiu l^uäoviouur (lutliuriuuiu reoepto prius ul) eu uostro

et Loiuuuue eoolesius uviuius tläslirutis äsbltus sollto ^urumeuto

^uxtu lormuiu, «pluiu suä Lullu uostru wlttliuus iutroslusulu lu

sorporulem possessiousin äieti ^.bliutissutus uv auusxoruiu jurluiu-

(zns et psrtliuzutlurnur pruetutoruiu uo äeteuäeutes luäuetuiu

umotu exiuäs (zuulibet illisita ästsutione fueieutss äietam l^näo
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vioanr (üatliarinanr acl cliotmn ^ddatissatnin^ nt est inoris, acl-
nritti sidicine Äs iiiins ao anuexornin enrnnclom Iruotidns reclüiti
lins proventibns inrÜMS nliventionilcns et einolnnrentis nnivorsis
integre responcleri Oontracliotores czsuosonmqne anotoritate uostra
protata appellatione postposita oonrpesoenclo i^on odstantidns cle-
leotn aetatis lrniusmocli ao leliois lleoorclationis llouikaoii 1'. V.

VIII praeclooessorls nostri et aliis apostoliois donstitntionikns ciie-
tic^ne Nonasterii et orclinis praelati etiaur pcranrento oonürina-
tlone apostolioa vel czpravis örncitate alia rodoratis statntis et
oonsnetnclinidus oontrariis c^nidusonnMo ^ut si alicini super pro-
visionidns sibi laoienclis cle OiAnitatidus clioti ülouasterii spooia-
litsr vel aliis deneiioiis eoolesiastiois in illis partidus Aeneralos
cliotae soclis ant leAatoruin e^ns litoras iinpetrariut, etianr si per
eas acl inliiditionoin reservatiouem et cleoretcun vel alias pno-
inoclolibot sit prooessunc (jnikns oinnidns eamclein I^näovioain
(latlrarinanr in assec^nntione clioti ^.dliatissatus volninus antelerri
secl nnllnm per lroo eis c^no acl assecinenclnnr IliAuitatuin vel l>e-
nokoiormn aliornnr prae^uclioinin A'enerari sen si veneradili Iratri
nostro clroliiepisoopo dolonieu. et oapitulo ao Uonialidns praela-
tis vel c^uibnsvis aliis oonnnnniter ant äivisinr al> eaclenr sit socle
inäultnm c^nocl acl revoptionein vel provisionenr alterins niininre
teneantnr et acl icl oornpelli ant c^nocl intercliei snspencli vel ex-
ooinnrnnioari non possint. (jnoclczue cle clig-nitatilins clieti Älona-
sterii vel aliis denoüoiis eoolesiastiois acl eornrn vollatlonein pro-
visionein praesentationoin sen pnarnvis alianr äispositionenr von-
Mnotiin vel separatim speotantikns nnlli valeat provicleri per II-
teras apostolioas non laoiontes plenain st expressain ao cle verdo
acl verlzum cle iuclulto lrninsinocli montionein üt cinalidet alia
clietae soclis inclnlK'entia Aensrali vel speoiali oninseninc^uo tsuo-
ris oxistat per c^uam prassentilins non expressain vel totaliter
non insertarn elkeotns lininsinocli Aratiae lrnpecliri valeat pnomo-
clolidet vel cliilerri et cle czsna euinsPie toto tenors liadencla sit
in nostris literis nreutio speeialis. Xos eninr emn eaclenr Innlo-
viea datliarina ut clietunr ^dliatissatnin ex nnne reeipsrs et si
illmn sidi per vos vel aücpcern vestrunr sarnnclenr vl^ors prae-
sentinin eouterri et assiAnari eontiAsrit nt praelertnr c^no acl vixs-
rit retinere likere ae lieite valeat cleleetn aetatis lruinsinocli ao

oonstitutionikus et orclinatiouilms apostoliois ao nt etiain prae-
lertnr Nonastorii et orclinis praelatornin rodoratis statntis et
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oonsuotnäinidus snstsriscsno sontrnriis neHnakprunr odstnntidus

apostaliea nntorituts savnnäsm tsnnrs prassentinin äs spseialis

clono Aimtius äispensuinns. Volninns untern <^noä äiotu Onäovieu

Eutlruriuu äonee nä uotutenr tiäkrintn nnnoenm pervenerit in ro

gämins st uänrinistrutions äieti Xlrlzutissutns c^noucl spirntnuliu

nisi äs oonsilio et enin interveutu pro tempere sxistentis unti-

Wioris Nonialis prueluti Nouusterü null«, tenns se intromittere

äelrsut alias praesens N'atia nnlla sit so ipso. Volumns prae-

terea gsnoel eaäem Inuloviea Eatlrarina antec^nam re^imini st aä-

rninistrationi äieti Xlrlratissatns in alipno so immiseeat träsm ea-

tlrolieam prxta artieulos janr priäenr a seäe apostoliea propositos

in manidns praelati Xrelriepisoopi Kolonien. sivo äileeti tilii e)ns

Otävialis emittero oanupre sie smissanr aä äietam seäem sive eum

sun st Xrelriepisoopi ssn ottieialis praelati sudseriptione gpranto

oitius transmittoro oinnins teneatnr. aliogpri ^ddatissatns Iruins-

moäi vaeet so ipso. Ht insnpor ex unns irritnm äeooruimns et

inano^ si seeus snper Ins a gprcxpram Pravis anetoritate seientsr

?sl i^noranter oonti-zorit attentari. Datum Xomas apnä sanetam

Nariam maiorem Xuno Inearnationis äominieao Nillesimo Lep-

tinAöntssiino äeeimo sexto iä. änlii Dontiiieatns nostri anno äeeimo.

Nach dem Original (mit der Blei-Bulle Clemens' XI.). Eigen¬

thum des Vereins-Mitgliedes Herrn Reistorf in Neuß.



Ueber die St. Victorstracht in Xanten im Jahre 1464.

Von Pfarrer I>» Moore» in Wachtendonk,

Es ist schoir öfter, auch in dieseu Blättern, darauf hingewiesen
worden, welch eine ergiebige, noch immer zu wenig benutzte Quelle
der Geschichtskundeunsere mittelalterlichen Gemeinde - Rechnungeil
sind. So wie man nun in alten Meßbüchern nicht allein ehemals
geltende liturgische Vorschriften, überhaupt Nachrichten, die für den
kirchlichen ArchäologenWerth haben, entdecken kann, sondern auch nicht
selten merkwürdige Urkunden, Angaben und Aufschlüsseüber Zeiter¬
eignisse beigeschrieben findet, so ist dies in analoger Weise bei den
alten Gemeinde-Rechnungsheftender Fall. Ans den letzten Blättern
der Jahresrechnung von 1464 für die große Honnschaft des Amtes
Kempen ist eine von der Hand des Nechnungsführersgeschriebene
Nachricht über die Betheiligungder Bürger von Kempen an der in
jenem Jahre Statt gefundenen St. Victorstracht zu Tanten zu lesen,
die, da sie es verdient, gegen Vergessenheit geschützt zu werden, hier
unten ihren Platz finden möge. „Wenn nach blutigen Fehden endlich
Friede geschlossen war, wenn nach langeil Kalamitäten endlich wieder
heitere Tage leuchteten oder ein besonders glückseliges Ereigniß lau¬
ten Ausbruch der Freude erheischte, dann wurde eine Victorstracht ver¬
anstaltet. Diese Feier bestand darin, daß der kostbare, von Gold und
Silber gewirkte, mit Edelsteinen reich verzierte Behälter, der die ir¬
dischen Reste des hl. Victor einschließt, von hohen Personen (im Jahre
1421 war es der Herzog Adolf von Eleve, im Jahre 1464 waren
es die drei Prinzen seines Sohnes und Nachfolgers Johann), umgeben
voil ihrem Hofstaate, mit großem Gepränge aus der Kirche zu Tanten nach
der auf dem Fürstenberge lind von hier nach jener zurückgetragen wurde",
heißt es S. 81 ff. III. Alterthümliche Merkwürdigkeiten der Stadt
Tanten und ihrer Umgebung. Crefeld, 1838. Vgl. Il, S. 24; W.



— 299 —

Teschemnacher Xnnalium ste. II, S. 279, und St. Victor u. s. w.

von A. Tersteegen. Xanten 1854, S. 40 flg. und die Victorskirche

in Xanten. Xanten 1851, S. 35 und 37.

Item in ckem )'nir ckoe nnzn sedrevil UXIIII (1464) ckoe «lroveli

man te xanten sunt vietoor des twevcken ckaAds na sunt delsnen

ckaAli (20. August) incke ovst maencke.

Item ckat waren tenselven maill twa Partien van sedutten

op ck^e tvit to Xempen ckve alcte sedutten Inrclclen s^od Aedleit

dalkk roet en dall dlau van doven aen mvss (bis) donecken (unten)

nut, lvoAel, lvlver van cten wames, taddart (Ueberrock) en dosen.

Item ckesselven A-el^eed Iraclckon szoli ck^e anckere part^e

Aedleit dalk roet en dall Aem/nAdt Arau, o^ed (sudint. von)

bauen (oben) mvs denecken nut.

Item ck^e selve twe Partien dackcken xx gesellen en don-

ckert (120) all alss Aedleit als vur steit en allein nter cker statt

en n^ement anclers.

Item ck/e proeessv wart also Aeorckenvert m)'t cke/m in-

AanAd in sauten äat ck^e selve pr^ester live mvt waeren cker

wass V, en vort ck^e sedoelrs en ck^e Aeleircken ZinAen m^t cken

vanen vur, en ckaernae ckat vrouwen volle en ckaernae ck^s man

m)4 cken steven en ckaer c^uaemen ckoe ckve selrnt to paren en

w/t van cken ancksren en dackcken oer piter en trumper (Tro>n-

Peter) vur s^ed Aasn en r^ckcker A'd^sss cker revck invckcken tuselren

cken gesellen mvss in cflve lvvrlc en trnmpts. Xlso ckat al man

vraAet wan (woher) ckat volele weir. Xlso worcksn s/ alt desedei-

cken ckat weir Xempen. lvn ckve sedutten weiren nut cker stat.

allein. Des wart sved seer verwonckort, want (indem oder weil)

ckaer nvmen en gsuaem «lesAelved.

Item ckve selven ckaer de^m icke von waren AvnAden cken-

selven ckz-e l))' cken vanen en selrutten waren dleven m)'t cker

prooess^en enteren en dackcken sv wecker uinli m^t Aroter dorr-

liebelt.

Item ck^o van Xempen dedvelcken cken prves vur al cken

stecken en lancken (sudint. welche) ckaer cpraemen.

Item ck/e ckat voled orckentert cken u>vt ckem inAanAde wa-

ren pastor der van deeder van .Vttenckaer der everarck van ckort-

munck sveu eappellaen, cker sedoltit peter plonis en cker durAsr-

»reister joert op doltdaeve, en cker sedrvver cker stat jodannes
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liroman, LN bcmnv» rvminot/. onser raodlnvt/. ovn, en dodon A-ro-
ton arbeit ciaer to.

Item äve selieK'eii en dat land en Kroedon s^elr (beküm¬
merten sich) d^s woroüx n/st mvt al.

Item dvt wass allot mvt rv^sst en wzllen en» Anediolion
deren b^sclrop ropport/. dos eciiten voerston want cler wass dvn-
nen Koinpeu dos vrvclagds <Iee dvt dos »cmdaAli» xesollaxli
neist darna.

Im rothen Buche der Stadt Kempen befindet sich eine ähnliche
die oben ergänzende Notiz. Sie lautet:

.Vune Demini U0000'i.X <iuarto ipsa dio Uornardi abbatis
Hue luit XX dios mousis anAnsti wart »int Viotor to Xanten
Aodraxon encl cle waren die van Kempen onoll mit oen vaenen
ind ernvtx dair. In niter stat Kempen waren 0XX6 zonAS Ivnre
Aösellon to »eliutten ^eeleit van lmntcle to vovteip ball revcle
in dlanwe van den alden solintten, ind die zong-o »elnitten balk
xovde ind ball grauwe ind baddon oer trnmpener ind pilenor
vnr sied prooossionaliter ^aende Vort des zzemevnen volele» was
ontolliss, van stadt in de Kandt. Ilulse Voirst ind Ilida dleven

die van Kempen, ind A'iuA'on in ind weder n^t Xanten se
mentlied ind indreobtliob in ein proeessie.

Zu diesen Auszeichnungen ein paar Bemerkungen.Daß die
wehrhafte Jugend Kempens sich in zwei an der Kleidung kennbare
Parteien theilte, deutet keineswegs auf eine bei ihr vorhandene zwie¬
spaltige Gesinnung. Näher liegt die Vermuthung, daß es darauf ab¬
gesehen war, den Unterschied zwischen Vornehm und Gering, Reich
und Arm bemerkbar zu machen, indem auch hier wieder das verdächtige
„Gran", die demokratische Leibfarbe des Mittelalters, zum Vorschein
kommt. Dem mag nun sein, wie ihn: wolle, die zwei Parteien in
verschiedenen Farben der Kleidung zeigen sich bei allen Volks-Aufzügen.
Bedenklicher sind die ziemlich unverhohlenen Shmptone von Zwiespalt
zwischen Stadt und Land. Die Stelle Item dye Schössen vnd dat
Land ist aber immer nur so zu verstehen, daß die Schössen als Vor¬
steher der sechs Honnschaften oder Landgemeiden des Amtes Kempen
an dem Aufzug nicht amtlich Theil nehmen; so wie auch die 120
oder 126 Schützen insgesammt Städter waren. Wenn aus den be¬
nachbarten Orten Hüls, Vorst und Oedt sich Viele dem Zug anschlössen,
dann wird das Landvolk der Pfarre Kempen gewiß nicht zurückge-
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blieben sein. Der „Ritter Gies", der auch nicht fehlen durfte, war
eine typische Person, wie in Köln das gecke Berndchen oder in Venlo
und anderen niederländischen Städten der Valiis. Woher er seinen
Namen hat und was seine ursprüngliche Bedeutung ist, muß noch
näher untersucht werden, eben so ob der einzige Reiter bei nnseren
Schützenaufzügenauf dein Lande, der jetzt den Titel „Major" führt,
sein Erbe und Nachfolger ist. Seine Bestimmung bei dein Zuge nach
Xanten, wie auch sonst meistentheils, war zugleich eine praktische.
Führte der Weg durch geschlossene Ortschaften oder bei Burgen vorbei,
hatte man Wegelagerer oder Zollstätten in der Ferne im Auge, dann
mußte der Ritter einen Vorausritt machen, um das freie Geleit zur
Anerkenntniß zu bringen, damit der Zug keinen Aufenthalt erlitte.
Deßhalb führte er eine Trompete bei sich, deren durchdringendeTöne
er in Xanten bis in die Kirche hineinschmetternließ. Die „Gelehrten",
welche mit den Geistlichen und Chorknaben (Lelioelre) unmittelbar
den Fahnen folgten, waren Internist d. h. Leute, welche Lesen und
so viel vom Latein verstanden, daß sie sich an der Psalmodie des
Clerus betheiligcn konnten. Der Pastor Johann Becker war der Vice-
curatus der Gemeinde. Der l'nstor invsstitns war damals Johann
von Beeck, Propst zu St. Georg in Köln und Scholasticus zu Bonn.
Auch war er bei Lebzeiten des ErzbischofsDiethrich von Mörs sein
Ueckckitunrins(Einnehmer der Gefälle) gewesen. Den Joh. Becker
nennt Wilmius Uisteris und sagt von ihm Lerum Xernpens nck
an. 1466 „pnstorntum Usrnp. nomine ckonnnes n LsseU nckminis-
trnvit." Der Schultheiß Peter Plönis war seiner Zeit ein angesehe¬
ner einflußreicher Mann, der sich in Kempen sehr verdient gemacht hat.
Auf seine Bemühungen in dem schrecklichen Hungerjahr 1460 werden
wir, wenn Gott will, ebenfalls mit Benutzung der betreffen¬
den Landrechnung, zurückkommen. Zum Schlüsse: Item <1)4 rvnss
allst m)t -<v)'88t u. s. w.", das noch: Rupert's Vorfahr Erzbischof
Diethrich von Mörs hatte mit den clevischen Herzogen Adolf und Jo¬
hann die verderbliche, für ihn und sein Land so unglückliche Soester
Fehde geführt. Als Rupert erwählt wurde (30. März 1463), war
der Friede noch nicht definitiv abgeschlossen. Er kam erst in den ersten
Tagen des folgenden Jahres zu Stande. Rupert, der friedliebend
und klug war und es wohl voraussah, daß er mit seinen eigenen
Landständen in schlimme Händel gerathen würde, hatte alle Ursache,
den clevischen Herzog zu schonen. Ihm war damals nicht nur Xanten,
das kaum dem Gebiete seines ehemaligen Herrschers, des kölner Kirchen-
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surften, entfremdet war, unterworfen, sondern auch Wachtendonk,seinem
Hause seit dem Jahr 1440 von Geldern verpfändet, stand unter seiner
Botmäßigkeit.Von hier aus konnte das angränzende kempener Land
empfindlich beschädigt werden. Als nun Rupert im August desselben
Jahres in Kempen verweilte, konnte es ihm nur angenehm sein, daß
seine Unterthanendaselbst sich zu einein frommen Auszüge anschickten,
den der gefurchtste Nachbar als einen Erweis friedlicher Gesinnungen
ihres Herrschers aufnehmen würde.
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Historischer Verein für den Niederrhein.

Die nächste General-Versammlung wird zu Köln am

) Juni 1864

abgehalten werden

Der Vorstand,
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